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1.Vorwort 
 
 
Unter dem Käbschütztal wird hier vorrangig das Gebiet verstanden, welches seit 
1994 zur Gemeinde Käbschütztal im Landkreis Meißen des Freistaates Sachsen 
zusammengeschlossen wurde. 
 
In den 1990er Jahren haben Frau Ulrich, Frau Hannß u. a. eine Gemeinde-
chronik zusammengetragen, die in 7 A3-Ordnern in der Gemeindeverwaltung 
Krögis eingesehen werden können. 
 
Diese Schrift will die zur Gemeinde erarbeiteten/vorhandenen Beiträge den 
Chronisten der einzelnen Ortsteile leichter zugänglich machen. Sie ist ein 
unvollendeter Entwurf für eine allgemein zugängliche Gemeindechronik, die ja 
nie vollendet ist. Allerdings sind viele Auflistungen (z.B. zu Vereinen) unvoll-
ständig und veraltet, sind also jeweils kritisch zu betrachten. 
 
Ohne die vielen Mitwirkenden und Unterstützenden, sowie bisherigen 
Autoren wäre diese Schrift nicht möglich gewesen – ihnen möchte ich 
ganz herzlich danken. Dies gilt nicht nur die in der Gliederung genannten 
Mitautoren, sondern auch den vielen, die durch Bilder, Informationen, 
Anregungen, Dokumente bzw. Hinweise zum Gelingen dieser Sammlung 
beigetragen haben! 
 

Barnitz, 2022     Frank Uhlemann 

 

Käbschütztal 

 

Die Dörfer der Gemeinde, die slawischen Ursprungs sind, erstrecken sich bis an 
die Stadtgrenze von Meißen. Ihre Lage in der fruchtbaren Lommatzscher Pflege 
führte zu einer engen Verknüpfung der Dorfgeschichte mit der landwirt-
schaftlichen Entwicklung. Noch heute prägen eine Vielzahl beeindruckender 
Drei- und Vierseitgehöfte sowie Rittergüter das Antlitz der Dörfer. 
 
Die derzeit ca. 3000 Einwohner der Gemeinde sind in 37 teilweise sehr kleinen 
Ortsteilen auf einer Gesamtfläche von 5 030 ha ansässig. Sie gehörten früher zu 
den Gemeinden Planitz-Deila, Krögis und Jahna-Löthain, die sich 1994 freiwillig 
zur Gemeinde Käbschütztal zusammenschlossen. [200] 
 
Die landschaftlich reizvolle Umgebung wird geprägt durch den Jahnabach und 
den Käbschützbach mit ihren Quellarmen. Sie weist eine reichhaltige Flora und 
Fauna sowie eine Reihe geologischer Kostbarkeiten auf. Auf einem gepflegten 
Wander- und Radwanderweg entlang der früheren Trasse der vor Jahrzehnten 
stillgelegten Schmalspurbahn zwischen Meißen-Triebischtal und Lommatzsch 
kann man die Schönheiten des Gebietes genießen. 
Die einst fast ausschließlich von der Landwirtschaft geprägten Ortsteile verfügen 
heute auch über eine Reihe von klein- und mittelständischen Handwerks-
betrieben. [200] 

aus: https://www.gemeinde-kaebschuetztal.de/  

https://www.gemeinde-kaebschuetztal.de/
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a) nach ihrer erstmaligen urkundlichen 
Erwähnung: 

1183-Krögis;  

1198-Käbschütz;  

1205-Canitz, Großkagen, Kaschka, Löbschütz,  

  Kleinkagen, Mehren, Niederjahna,  

  Nimtitz, Pauschütz, Pröda, Schletta,  

 Sieglitz, Stroischen;  

1231-Porschnitz;  

1245-Kaisitz;  

1252-Gasern;  

1254-Soppen;  

1256-Deila;  

1264-Planitz;  

1285-Oberjahna;  

1292-Jesseritz;  

1323-Barnitz, Leutewitz;  

1328-Mohlis, Neumohlis; 

1334-Görna, Löthain, Luga, Niederstößwitz,  

  Nössige, Schönnewitz, Sornitz;  

1350-Mauna; 

1356-Kleinprausitz;  

1371-Priesa;  

1428-Tronitz;  

1466-Meschwitz (jetzt zu Barnitz gehörig).

1.1 Orte der Gemeinde Käbschütztal 
 

b) nach dem Alphabet 

Barnitz  mit Meschwitz, 

Canitz,   

Deila,    

Gasern,   

Görna,   

Großkagen,   

Jesseritz,   

Käbschütz,   

Kaisitz,   

Kleinkagen,  

Kleinprausitz,    

Krögis  mit Görtitz, 

Leutewitz,   

Löbschütz,   

Löthain,   

Luga,   

Mauna,   

Mehren,   

Mohlis,   

 

 

Neumohlis,   

Niederjahna, 

Niederstößwitz,- 

Nimtitz,   

Nössige,   

Oberjahna  mit Karcha 

(mit Kaschka),  

Pauschütz,  

Planitz,   

Porschnitz,   

Priesa,    

Pröda,    

Schletta,   

Schönnewitz,  

Sieglitz,   

Soppen,   

Sornitz,   

Stroischen,   

Tronitz  
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 1.2 Lage, Ursprung, Name  
 
Unter1 stellt sich die Gemeinde selbst wie folgt vor: 

Die Gemeinde Käbschütztal ist am 01.01.1994 
durch Zusammenschluss der ehemaligen 
Gemeinden Krögis, Jahna-Löthain und Planitz-
Deila entstanden. Die Gemeinde hat 37 Ortsteile 
und liegt im Meißner Hochland/ in der 
Lommatzscher Pflege zwischen Meißen, 
Lommatzsch und Nossen.  
Dieses Gebiet ist durch sehr fruchtbare Böden und 
Landwirtschaft geprägt. Zahlreiche Rittergüter 
sowie Vier- und Dreiseithöfe zeugen davon. 
Neben einigen Agrarbetrieben wird die Wirtschaft 
durch einige Klein- und mittelständische 
Handwerksbetriebe charakterisiert. 
Käbschütztal besticht durch eine reizvolle 
Landschaft. Jahnabach und Käbschützbach 
durchqueren das Gebiet. Der Bahndamm der 
ehemaligen Kleinspurbahn zwischen Meißen-
Triebischtal und Lommatzsch wurde zum Rad- 
und Wanderweg ausgebaut. Zahlreiche Vereine 
und Jugendclubs beleben das gesellschaftliche 
Leben der Gemeinde. 
Es befinden sich eine Reihe geschützter Bau-, 
Boden- und Naturdenkmäler auf dem 
Gemeindegebiet.  
 

 
 
1 Siehe : https://www.gemeinde-
kaebschuetztal.de/unser-kaebschuetztal/  o. 
https://de.wikipedia.org/wiki/K%C3%A4bsch%
C3%BCtztal 

1913 entstand Planitz-Deila aus Planitz und Deila, 
wohin 1935 Käbschütz, Leutewitz, Niederstößwitz 
und Sornitz eingemeindet wurden.  

In die Landgemeinde Krögis wurde 1924 Görtitz 
eingemeindet. Am 1. November 1935 kamen 
Barnitz mit Meschwitz, Görna, Luga, Mauna, 
Nössige, Porschnitz mit Kleinprausitz, 
Schönnewitz und Soppen dazu.  

Am 1. November 1935 wurde die Großgemeinde 
Kagen aus den Dörfern Großkagen, Kleinkagen, 
Kaisitz, Mohlis, Nimtitz, Priesa, Pröda und Tronitz 
gebildet.  

Im gleichen Jahr wurde Löthain um die 
Landgemeinde Canitz mit den Ortsteilen 
Pauschütz, Löbschütz, Mehren und Stroischen 
erweitert.  

Die Großgemeinde Jahna wurde 1935 aus den 
Dörfern Gasern, Jesseritz, Oberjahna, Schletta und 
Sieglitz gebildet.  

1937 wurde der Ortsteil Niederjahna von Meißen 
zugeordnet, und das Vorwerk Korbitz nach 
Meißen umgegliedert. 

Am 1. Januar 1969 wird die Gemeinde Kagen mit 
Jahna zu Jahna-Kagen vereinigt. Am 1. März 1974 
wurden dann Jahna-Kagen mit Löthain zu Jahna-
Löthain vereinigt.  

Die jetzige Großgemeinde Käbschütztal ist durch 
Zusammenschluss der ehemaligen Gemeinden 
Krögis, Jahna-Löthain und Planitz-Deila zum 1. 
Januar 1994 entstanden. 

 
Einwohner:   2783 (Stand 2020) 
Gemeindegröße:  50 km² 

 

1.3 Was macht die Kommune lebens- und 
liebenswert? 

von Annerose Schubert, Löthain (2016) 
Das Thema ist für Käbschütztal schwer zu fassen.  
Warum? 
Eigentlich hätte es uns schon 2015 nicht mehr 
gegeben, wenn der Anschluss an die Stadt Meißen 
stattgefunden hätte.  
Eigentlich sind wir finanziell nicht lebensfähig und 
doch gibt es unsere Gemeinde Käbschütztal immer 
noch.  
Eigentlich bräuchten wir alle Hilfe der Welt, zu-
mindest des Freistaates Sachsen und bekommen 
sie nicht.  
Eigentlich ist da nichts mehr zu machen und doch 
....! 
 
Tatsächlich ist es bei uns wunderschön, egal ob 
Frühling, Sommer, Herbst oder Winter! Die Orte 
liegen so lieblich in die Lößhügellandschaft einge-
bettet und hinter jedem Hügel liegt wieder ein 
neues Dorf. In jedem dieser Dörfer wohnen 
liebenswerte Menschen, denen unser Käbschütztal 
schon immer Heimat ist oder zur Heimat wurde.  
In Käbschütztal kann man gut wohnen, abseits 
vom Lärm der Stadt aber in gut erreichbarer 
Entfernung.  
In Käbschütztal kann man gut arbeiten, wenn man 
was von der Landwirtschaft versteht oder von dem 
was dazu gehört, wie Technik und Saatgut oder in 
den Bedürfnissen unserer Menschen seine „Markt-
lücke“ findet.   
In Käbschütztal kann man gut jung sein, wenn 
man bei einer der Tagesmütter betreut wird, eine 
Kindertagesstätte besucht oder in der Ganztags-
schule und im Hort lernt und spielt.  
In Käbschütztal können unsere Kinder gut lernen, 
wenn die Ganztagsschule dem Bedarf ent-
sprechend erweitert werden kann. 

https://www.gemeinde-kaebschuetztal.de/doerfer/
https://www.gemeinde-kaebschuetztal.de/verzeichnis-kategorie/vereine/
https://www.gemeinde-kaebschuetztal.de/unser-kaebschuetztal/
https://www.gemeinde-kaebschuetztal.de/unser-kaebschuetztal/
https://de.wikipedia.org/wiki/K%C3%A4bsch%C3%BCtztal
https://de.wikipedia.org/wiki/K%C3%A4bsch%C3%BCtztal
https://de.wikipedia.org/wiki/Planitz-Deila
https://de.wikipedia.org/wiki/Kagen_(K%C3%A4bsch%C3%BCtztal)
https://de.wikipedia.org/wiki/Jahna_(K%C3%A4bsch%C3%BCtztal)
https://de.wikipedia.org/wiki/Jahna-Kagen
https://de.wikipedia.org/wiki/Jahna-L%C3%B6thain
https://de.wikipedia.org/wiki/Jahna-L%C3%B6thain
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In Käbschütztal kann man gut alt werden und den 
Alltag mittels Nachbarschaftshilfe und Pflegedienst 
bewältigen, mit dem Bürgerbus zum Einkauf 
fahren oder zu Haus die Ärztin zum turnus-
mäßigen Besuch willkommen heißen.   
In Käbschütztal sind wir vor Hochwasser 
geschützt, wenn Landwirte und Landeigentümer 
die natürlichen Gegebenheiten beachten und der 
Natur verlorene „Wasserrechte“ wieder einräumen.  
In Käbschütztal kann man gut „ miteinander“, z.B. 
in Vereinen, in den Feuerwehren, in den Jugend-
clubs, in der Nachbarschaft, in der Kirchgemeinde, 
im Dorf leben. 
In Käbschütztal gibt es Einfälle, wenn marode 
Bausubstanz tatsächlich einfällt und auch dann, 
wenn Eigentümer Ideen umsetzen, historischen 
Gebäuden wieder ein Gesicht und Lebensinhalt zu 
geben.  
Dass die Käbschütztaler hier zu Hause sein 
können, das ist unser Wunsch und gleichzeitig 
unsere Zukunftsvision.  

2. Gemeinde 
 

2.1 Gemeindeentstehung 
 
Die ersten Meißner Merkgrafen hielten auf den 
Gerichtstagen oder Landdings selbst Gericht. Im 
vierzehnten Jahrhundert wurden für die Länder 
Thüringen, Meißen, Osterland und Franken 
Landrichter bestellt. Der Landrichter verkörperte 
die Autorität des Landesherrn und sein Recht, über 
Leben und Tod zu richten. Neben dieser 
Blutgerichtsbarkeit, der alle Untertanen im 
Landgericht unterstanden, war der Landrichter 
auch Niederrichter über alle, die nicht einem 
niedergerichtlichen Sonderbezirk (z.B. Kloster 
Altzella) angehörten.  
Ab der Mitte des 14. Jahrhunderts wurden als 
übergeordnete Verwaltungs- und Gerichtsbeamte 
herzogliche – später kurfürstliche – Pfleger 
eingesetzt und die Aufgaben des Landrichters 
damit auf die richterliche Funktion zurückgeführt.  
Das höchste Amt, das einem Bauern übertragen 
werden konnte, war das des „Landrichters“, der 
nicht nur beim jährlichen Landgericht, sondern 

auch innerhalb des Amtes mitzuwirken hatte. 497, 

Th. Mitreiter 
Im Amt Meißen gab es neben den beiden 
Landrichtern in Soppen und Altlommatzsch 17 
Landschöppen (Schöffen), welche ebenfalls im 
Landgericht halfen, das Recht zu finden. Das Amt 
der Landschöppen war an den Besitz bestimmter 
Güter, sog. Landschöppen- oder 
Amtlandschöppengüter gebunden. Diese Güter 
unterstanden in der Regel dem Amt Meißen, 
obwohl in den jeweiligen Ortschaften z. T. andere 
Gerichtsbarkeiten die grundherrschaftlichen 
Rechte ausübten. 

Während sich in Mehren, Kaschka, Schletta und 
Stroischen jeweils 2 Landschöppengüter befanden, 

gab es in Stroischen nur eins. 497, Th. Mitreiter 
In den meisten Fällen waren die Landrichter und 
Landschöppen vom Geschoß (Hufensteuer, heute 
etwa: Grundsteuer) und mit Ausnahme von 
Kaschka, Schletta und Stroischen vom Frondienst 
befreit. Der überwiegende Teil der Schöppen und 
die beiden Landrichter mußten aber zu Michaelis 
einen festgeschriebenen Zins zahlen, der zwischen 
sechs und 30 Groschen schwankte (1550/51). 
Für Mehren, Schletta und Stroischen steht fest, daß 
die Landschöppen neben ihrer Tätigkeit beim 
Landgericht auch das Richteramt im Dorfe 
versehen mußten. 
In Mehren und Schletta, wo jeweils zwei 
Landschöppen saßen, erfolgte dies im jährlichen 
Wechsel. 
Eines der Mehrener Landschöppengüter befand 
sich im Besitz der Familie Lindner (auch Lindener). 

497, Th. Mitreiter 
aus Wikipedia: 
1913 Zusammenschluss von Planitz und Deila zu 
Planitz-Deila 

1924 wird Görtitz nach Krögis eingemeindet 

01.11.1935 entstehen folgende Alt-Gemeinden aus 
bisher selbständigen Orten: 

Jahna betehend aus: 

− Gasern, Jesseritz, Oberjahna, Schletta und 
Sieglitz; ab 1937 auch Niederjahna 

Kagen bestehend aus: 

− Großkagen, Kaisitz, Kleinkagen, Mohlis, 
Nimtitz, Priesa, Pröda und Tronitz 

Löthain bestend aus: 

− Canitz, Löbschütz, Löthain, Mehren, Pauschitz 
und Stroischen 
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Krögis bestehend aus: 

− Barnitz (mit Ortsteil Meschwitz), Görna, Krögis 
(mit Görtitz), Luga, Mauna, Nössige, 
Porschnitz mit Kleinprausitz und Soppen 

Planitz-Deila bestehend aus: 

− Käbschütz, Leutewitz, Niederstößwitz, Planitz-
Deila und Sornitz  

 

25.07.1952 diese Orte gehen von der bisherigen 
Amtshauptmannschaft Meißen (seit 1874) an den 
Kreis Meißen im Bezirk Dresden über (dabei 
werden z.B. die Gemeinden Bieberstein, Ditt-
mannsdorf, Hirschfeld, Neukirchen, Reinsberg, 
Siebenlehn und Obergruna an den Kreis Freiberg 
abgegeben) 

01.01.1969 aus den Gemeinden Jahna und Kagen 
entsteht die Gemeinde Jahna-Kagen 

01.03.1974 aus den Gemeinden Jahna Kagen und 
Löthain entsteht die Gemeinde Jahna-Löthain 

Diera-Zehren, Nossen, Lommatzsch, Meißen und 
Klipphausen 

17.05.1990 der Kreis Meißen wird in „Landkreis 
Meißen“ im neugegründeten „Freistaates Sachsen“ 
umbenannt 

1994 (oder 01.01.1996) Umbenennung des 
Landkreises Meißen in Landkreis Meißen-Radebeul 

01.01.1994 aus den Gemeinden Jahna-Löthain, 
Krögis und Planitz-Deila   
entsteht die Gemeinde Käbschütztal 
mit den angrenzenden Nachbargemeinden: 

01.01.1996 (oder 28.02.1997) Umbenennung des 
Landkreises Meißen-Radebeul in Landkreis Meißen 

01.08.2008 aus dem Landkreis Meißen und dem 
Landkreis Riesa-Großenhain entsteht der neue 
Landkreis Meißen

2.2 Bürgermeister 
 

Bürgermeister(innen) in der Alt-Gemeinde 
Jahna-Löthain [312]   

Bierwagen, Helmut 17.05.45 – 31.10.46 
Geißler, Kurt  01.11.46 – 31.12.50 
Martin, Friedrich 01.01.51 – 30.09.61 
Tippmann, Gerhard 01.10.61 – 30.11.73 
Hahn, Horst  01.03.74 
Slomjany, Gerlinde 24.04.80 – 06.05.90 
 

Bürgermeister(innen) in der Alt-Gemeinde 
Kagen [312]   

Zidek, Georg  22.07.45 - 19.07.47 
Schulze, Arno  20.07.47 - 31.03.51 
Meyer, Kurt  01.04.51 - 31.01.52 
Schulze, Arno  01.02.52 - 
Kremser, Alfred  15.04.54 - 15.01.55 
Schirmer, Paul  01.02.55 - 
Lindner, Rudolph 05.07.57 – 
Richter, Heinz  05.07.57 – 31.03.68 
 

Bürgermeister(innen) in der Alt-Gemeinde 
Krögis [312]   

Ernst, Otto  13.05.45 – 11.02.47 
Miethig, Alfred  12.02.47 – 04.02.48 
Wittig, Gustav  01.04.48 – 31.08.50 
Zurbuchen, Gottfried  01.09.50 – 28.02.54 
Sämann, Kurt  01.03.54 – 07.02.57 
Rosbigalle, Paul  11.04.56 – 27.09.61 
Kürbis, Rudolf  27.09.61 – 30.11.62 
Zimalla, Arthur  01.12.62 – 21.06.79 
Becher, Jürgen  21.06.79 – 31.03.82 
Ullrich, Lothar  ab 01.04.82 - 
Fölck, Karl-Heinz 13.11.85 – 30.09.86 
Wresch, Norbert bis 06.05.90 
Wachtel, Frank  1989 - 1993 

Jürgen Becher, Arthur Zimalla, Lothar Ullrich ↑ 
ca. 198x 

 
 

Brigitte ↓Gräbenitz,            ca. 198x 
……          Frank  Gertud,     Ina   Norbert  

Hildebrandt       Wachtel       Fischer     Grädler  Wresch 

http://de.wikipedia.org/wiki/Bezirk_Dresden
http://de.wikipedia.org/wiki/Freistaat_Sachsen
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wirksame Stellvertreter: 

  - 1969   Herr Fritz Ullmann 

    um 1986   Frau Irene Schulze 

1986 – 23.02.1987 Frau Ina Grädler 

 

 

Bürgermeister(innen) in der Alt-Gemeinde 
Planitz-Deila [312]   

Stark, Arthur  15.05.45 – 12.06.45 
Ulbrich, Max  13.06.45 – 28.08.46 
Heide, Willy  28.08.46 – 13.04.50 
Jentzsch, Helmut 14.04.50 – 30.09.83 
Welzig, Peter  01.10.83 – 06.05.90 
          und - 31.12.93 
 

„Seit Januar 1994 ist der vorläufige Sitz der 
Gemeindeverwaltung in Niederjahna. Das 
Bürgerhaus in Deila wird bei Notwendigkeit 
bedarfsentsprechend einbezogen und der 
Bürgermeister erhält gemeinsam mit dem 
Technischen Ausschuss den Auftrag, unter dem 
Gesichtspunkt der allumfassenden Ökonomie und 
Bürgernähe einen Vorschlag für den endgültigen 
Sitz der Gemeindeverwaltung zu erarbeiten. ... 

In der Gemeinderatssitzung vom 23.01.1995 wird 
der Beschluß gefaßt, die alte Schule in Krögis zum 
Sitz der neuen Gemeindeverwaltung auszubauen. 
.... 
Der Umbau beginnt im September 1995 und im 
Februar 1996 (5.2. – 9.2.96) kann der Umzug in die 
neuen Räume realisiert werden. Ab Montag den 
12.02.1996 arbeitet die Gemeindeverwaltung in 
ihren neuen Räumen in Krögis.“ [217] 
(Gesamtkosten: 330.360,00 DM (30.445,00 DM 
Eigenmittel + Finanzhilfe für Gemeindezu-
sammenschlüsse) 

Unser Bürgermeister Artur Zimalla [112] 
 
war für mich (Ines Kaufmann) als 
Heranwachsende der Inbegriff eines 
Bürgermeisters. 
Wir wohnten damals im Obergeschoss des 
Hauses Melzer (heute Miltitzer Str. in Krögis) 
und ich konnte aus dem Fenster beobachten, 
wie die Krögiser Kinderkrippe und das 
Gemeindeamt (im Volksmund: das „Rote 
Rathaus“ - das kleine Haus bekam einen 
rosaroten Anstrich) entstanden. 
Unsere Eltern waren samstags im NAW 
(Nationale Aufbauwerk) mit dem Herzen dabei 
und haben Stunden beim Badbau geleistet. 

Meine Eltern hatten das große Glück 1964 
eine „Neubauwohnung mit Balkon“ im 
heutigen Ring Krögis zu erhalten.  
Aus dem Fenster der Schule (heute 
Gemeindeverwaltung) sahen wir unser neues 
Schulgebäude wachsen und 1971 war unsere 
Klasse mit Klassenleiter Erich Ackermann 
die erste 9. Klasse der Polytechnischen 
Oberschule Krögis. 

derzeitiges Gemeindeamt  (1997) Gemeindeamt  bis 1996 
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Einweihung Bad Krögis 
Gottfried Herrlich (ZBO Miltitz) 
übergibt das Freibad an Bürger- 

meister Artur Zimalla (l.) NAW – Helfer beim Badbau 

Einweihung Bad 
Erste Schwimmstaffel mit Sportlehrer Hr. Fiedler (Sonnenbrille) 

Klasse 9 im Sommer  1971  mit Schulneubau im Hintergrund 
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Erinnerungen eines Bürgermeisters von 1986 

bis 1990   227 
 

Durch Beschluß der damaligen SED-Kreisleitung 

wurde ich im Oktober 1986 als Bürgermeister in 

Krögis eingesetzt. Durch die Volksvertretung am 

3.10.1986 gewählt begann ich meine Arbeit. 

Als erstes musste ich die Hinterlassenschaften des 

vorigen Bürgermeisters, Herrn Fölk, wieder in 

Ordnung bringen. Diese Bestanden darin Ordnung 

im Finanzwesen zu schaffen, die Arbeitsfähigkeit 

des Rates sowie der Gemeindevertretung zu 

gewährleisten. 

 

Neben der täglichen Verwaltungsarbeit galt es die 

Beziehungen zu den LPG´s zu gestalten.  

Dadurch konnte erreicht werden: 

1. Bau der Turnhalle für die Schule 

2. Bau der Trinkwasserleitung Nössige 

3. Bau der Kaufhalle in Krögis 

4. Erweiterung der Kinderkrippe 

5. Ausbau des Sportlerheimes Barnitz 

6. Ausbau des Feuerwehrgerätehauses in 

Krögis 

Bedingt durch die politische Wende kandidierte ich 

nicht mehr als Bürgermeister. 

 

Norbert Wresch  Triebischtal, 7.6.2008 

 

 

Bürgermeister der (neu) gegründeten  
Gemeinde Käbschütztal 

 

Herr Heinz Kaufmann 01.01.1994 – 31.07.1994 
 
Frau Dr. Annerose Horn  01.08.1994 - 31.07.2001 
 
Herr Uwe Klingor 01.08.2001 - 31.07.2022 
 
Herr Frank Müller 01.08.2022 - 

 von Januar bis Juli 1994 

 
„Einen Helikopter stellte das Regierungspräsidium 
mit Monatsbeginn Jahna-Löthains Bürgermeister 
Kaufmann zur Verfügung. Begründet wurde diese 
Ausgabe mit der großen flächenmäßigen 
Ausdehnung der 23 Ortsteile umfassenden 
Gemeinde vor Meißen. Dafür allerdings wurde das 
Dienstfahrzeug der Gemeindeverwaltung 
eingezogen. Bis der Bürgermeister und seine rechte 
Hand, Herr Diebler, den Flugschein abgelegt 
haben, stellt das Regierungspräsidium auf seine 
Kosten einen Piloten.“ (Sächsische Zeitung vom 
01. April 1992, S. 12) 
Dennoch wurde in Sachsen zum Ende der ersten 
Legislaturperiode nach der Wiedervereinigung 
Deutschlands 1990 eine Gemeindegebietsreform 
zur Bildung von Gemeinden mit über 3.000 
Einwohnern und entsprechend größerer Fläche 
angestrebt. 
Die Bürgermeister der Gemeinden Krögis (Frank 
Wachtel), Planitz-Deila (Peter Welzig) und Jahna-
Löthain (Heinz Kaufmann) beschlossen 
gemeinsam mit ihren Gemeinderäten eine 
freiwillige Zusammenlegung der Gemeinden zur 
„Einheitsgemeinde“ Käbschütztal. Dies bot sich 
territorial an und war für alle Beteiligten eine 
vorteilhafte Lösung. 
Die nunmehr 41 Gemeinderäte wählten zur ersten 
Sitzung am 12. Januar 1994 mehrheitlich Herrn 
Heinz Kaufmann zum ersten Bürgermeister. Die 
Entscheidung über den Sitz der neuen Gemeinde-
verwaltung stand jedoch noch aus. Am 19. Januar 
1994 beschloss man: 
„1. Der vorläufige Sitz der Gemeindeverwaltung 
wird zum frühestmöglichen Zeitpunkt von Krögis 
nach Niederjahna verlegt. 
2. Das Bürgerhaus in Deila ist bei bestehender 
Notwendigkeit bedarfsentsprechend zu beziehen. 
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3. Unter Zusammenarbeit mit dem Technischen 
Ausschuß wird der Bürgermeister beauftragt, unter 
dem Gesichtspunkt der allumfassenden Ökonomie 
und Bürgernähe einen Vorschlag für den end-
gültigen Sitz der Gemeindeverwaltung zu 
erarbeiten.“ 
Zur Arbeitsaufnahme des Gemeinderates und der 
Gemeindeverwaltung mussten grundlegende 
Regelungen erarbeitet und beschlossen werden: die 
Hauptsatzung, die Geschäftsordnung, die 
Entschädigungssatzung, die 
Bekanntmachungssatzung und die 
Polizeiverordnung der neuen Gemeinde 
Käbschütztal. Dies und die Zusammenlegung der 

ehemals drei Gemeindeverwaltungen zu einer 
effizienten und bürgerfreundlichen Administration 
zählten zu den schwierigsten Aufgaben  einer 
kurzen Amtszeit.  
Die neue Gemeinde Käbschütztal umfasst nun 37 
Ortsteile auf 50 Quadratkilometern. Diese unter 
einen Hut zu bringen war gar nicht so einfach: 
Zum Wohle der gesamten Gemeinde mussten viele 
Interessenkonflikte geklärt und gelöst werden, 
denn verständlicherweise versuchte jeder Ortsteil, 
die eigene Versorgung beispielsweise mit Trink-
wasser, Abwasser und Straßenbau möglichst 
schnell zu verbessern und entsprechend gefördert 
zu werden. 

Nach ereignisreichen sechs Monaten wurden im 
Juni 1994 die Amtsgeschäfte an Bürgermeisterin 
Dr. Annerose Horn übertragen. 
 
Heinz Kaufmann, Bürgermeister a. D. 
 Löthain, 08.06.2008 

 
 

Dr. Annerose Horn 

Aufbauarbeit in Käbschütztal   226  
 
Nur wenige Monate vor meinem Amtsantritt 
wurde - am 1. Januar 1994 – die Gemeinde 
Käbschütztal aus den ehemals 3 selbständigen 
Gemeinden Krögis, Jahna - Löthain und Planitz - 
Deila gebildet. Jetzt hatte diese Gemeinde ca. 3100 
Einwohner in 37 Ortsteilen auf ca. 50 km2. Es galt 
deshalb vorrangig, eine gut funktionierende, 
effektiv arbeitende Verwaltung aufzubauen, die 
Infrastruktur (Wasserversorgung, Abwasser-
entsorgung, Gemeindestraßen und –wege) zu 
verbessern und Kindereinrichtungen zu 
optimieren.  
 
Trotz der knappen Kassen und der hohen 
Verschuldung, die 2001 erheblich abgebaut wurde, 
und der zeitweisen Haushaltskonsolidierung wurde 
in den 7 Jahren meiner Amtszeit für unsere 
Bürgerinnen und Bürger und für die ortsansässigen 
Firmen viel erreicht: 

- qualitätsgerechtes Trinkwasser bereitgestellt 
durch Sanierung, Aus- bzw. Neubau der 
Hochbehälter Leutewitz und Stroischen, der 
dazugehörigen Wasserfassungen, zahlreicher 
Ortsverbindungsleitungen und Ortsnetze – in 
Regie des Trinkwasserzweckverbandes (TWZV) 
„Meißner Hochland“, deren Mitglied die 
Gemeinde ist; 

- die Abwasserentsorgung auf Basis einer 
erarbeiteten Abwasserkonzeption schrittweise 
realisiert (Kläranlagen Löthain und Görna, 
Abwasserkanäle in Löthain, Krögis, 
Schönnewitz und Görna); 

- Ortsverbindungsstraßen (Löthain-Stroischen-
Kaisitz, B101-Schönnewitz, Luga-Grenze 
Robschütz, Großkagen-Kleinkagen, Löthain-
Neuschletta-Schletta) und einige innerörtliche 
Straßen erneuert (Löthain, Neumohlis, 

Dr. Annerose Horn 
Amtszeit: 01. 08. 1994 – 31. 07. 2001 
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Schönnewitz, Kirchberg Planitz, Kirchgasse 
Krögis); 

- den „Döbelner Feldweg“ und einen ehemaligen 
Feldweg von der B101 bis Neuschletta zu 
Gemeindestraßen ausgebaut - inklusive einer 
Linksab-biegespur auf der Bundesstraße B101 –  
beides mit finanzieller Unterstützung privater 
Unternehmen aus der Gemeinde; 

- Bushaltestellen bzw. Wartehäuser errichtet; 

- Brücke über den Grutschenbach (Neumohlis) 
erneuert und die Brücke in Oberjahna saniert; 

- Rad- und Wanderweg auf der ehemaligen 
Kleinbahntrasse  von der B101 bis Löthain und 
ab Görna bis Käbschütz gebaut - einschließlich 
einer Brücke über den Käbschützbach, 

- Kindereinrichtungen saniert: 
KiGa Löthain: Spielplatz, Heizungseinbau u.a.; 
KiGa Barnitz: Komplettsanierung – außen und 
innen, Krippenplätze eingerichtet, Spielplatz 
mit neuen Geräten ausgestattet, Zufahrt 
gepflastert, Stützmauer erneuert; 
Schule Krögis: neuer Pausenhof geschaffen, 
Parkett der Turnhalle saniert; 

- Kommunale Wohnungen saniert und 
modernisiert: 
Mehren: Nr. 2b;Krögis: Neubaublöcke 
Ringstraße, Lugaer Weg, 
ehemalige KiGa Krögis zu einer Physio-
therapiepraxis und einer Wohnung ausgebaut; 
Barnitz: Herrenhaus; 
Niederjahna: Bergstraße (Heizung); 
Löthain: Bahnhofstraße 17; 

- Gemeindeverwaltung neu strukturiert und 
organisiert: 
Sitz der Gemeindeverwaltung von Niederjahna 
nach Krögis verlegt (1996) durch Ausbau des 
älteren Teiles der Schule Krögis; 
moderne  Arbeitsmittel (Computer- und 
Telefonanlagen, Kopierer, FAX u.a.) 

angeschafft; 
Gemeindebibliothek weitergeführt; 
Herausgabe des Käbschütztaler 
Gemeindeblattes ab 1995 mit einem 
Gemeindelogo; 
Einwohnermeldewesen übernommen 
(03/1999); 
Chronik der Gemeinde mit engagierten ABM-
Kräften erstellt; 
die Partnerschaft mit der Gemeinde Berglen  
intensiviert. 

- Jugendarbeit unterstützt: 
Ausbau der Jugendclubs in Löthain, Görna, 
Niederjahna und Leutewitz ;  zeitweise 
Betreuung der Jugendlichen in der Gemeinde 
durch einen Koordinator auf ABM-Basis; 

- Feuerwehren gestärkt: 
Gemeindewehrleiter bestellt; 
FFw Kagen: Scheune in Großkagen zum 
Gerätehaus umgebaut; 
FFw Planitz-Deila: Tanklöschfahrzeug von der 
ehemaligen Partnergemeinde Schwaikhaim 
gekauft; 
Ausbau des alten „Schafstalls“ in Leutewitz 
zum Gerätehaus begonnen; 
FFw Krögis: Gerätehaus erweitert und mit 
modernem Kleintanklöschfahrzeug ausgestattet; 
FFw Löthain: Umbau der „Alten Schmiede“ in 
Löthain zum Gerätehaus mit Vereinsraum 
begonnen, 
ein Feuerwehrfahrzeug aus der 
Partnergemeinde Berglen beschafft; 

 

Die sportlichen und kulturellen Betätigungen 
der Bürgerinnen und Bürger innerhalb der 
Vereine wurden unterstützt durch bzw. bei  

- Gründung des Heimatvereines (1996) 

- Errichtung des „Treffpunktes Krögis“ (heute 
„Kugel 2000“) auf dem Areal des ehemaligen 
Freibades mit Kegel- und Bowlingbahn, 
Gaststätte, Festplatz, Skateranlage, 
Tischtennisplatte, Spiel-geräten, Volleyballplatz 
und Feuerlösch-teich – finanziert durch 
Fördermittel und Vergabe-ABM – ohne Gelder 
der Gemeinde 

- Verlegung von Trinkwasser- und ELT-
Leitungen zur Schießsportanlage des Krögiser 
Schützenvereins 1183 und Neubau eines 
Vereinshauses 

- Umbau des Sozialtraktes am Fußballplatz 
Barnitz 

- Gestaltung der Parkanlage Krögis 

- Errichtung eines Kinderspielplatzes am Park 
Niederjahna 

- Planung, Einholung der Genehmigungen und 
Beantragung der Fördermittel für die 
Umnutzung von Garagen- und Werkstatt-
gebäuden in Löthain zu Vereinsgebäuden für 
den Carnevalclub Löthain und den 
Motorsportclub Jahnatal. 

 
Die Durchführung von Heimatfesten unter aktiver 
Mitwirkung von Vereinen, Feuerwehren, Kinder-
einrichtungen und Kirchen bereicherten das 
gesellige Leben in der Gemeinde und förderte das 
Zusammengehörigkeitsgefühl, aber auch die 
Identität der einzelnen Orte. 
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Trotz vieler Probleme und kontroverser 
Diskussionen im Zusammenhang mit der 
Errichtung von Windkraftanlagen, dem Steinbruch 
Leutewitz, dem geplanten Bau von Wohngebieten 
in Krögis, Niederjahna, Oberjahna und Schletta, 
dem Landschaftsschutzgebiet Käbschützbach oder 
der Schließung von Kindereinrichtungen und der 
Grundschule Niederjahna aufgrund der geringen 
Kinderzahlen hat mir meine Arbeit Freude bereitet, 
da ich für die Bürgerinnen und Bürger und die 
Entwicklung der Gemeinde viel bewegen und 
erreichen konnte. 
Der Gemeinde wünsche ich weiterhin eine gute 

Entwicklung zum Wohle ihrer Bewohner! 226 
 
 
Annerose Horn  Roitzschen, 08. Juni 2008 

Uwe Klingor 225 
 
Seit dem 1. August 2001 darf ich das Amt des 
Bürgermeisters der Gemeinde Käbschütztal 
ausüben. Ob der Termin etwas mit der Sichtweise 
der Bürger auf das Amt („Erster August!") zu tun 
hat? - Es war schon eine ernste und auch eine 
frohe Angelegenheit, von der Mehrheit der 
Käbschütztaler zum Bürgermeister gewählt worden 
zu sein. Bereits in den Wochen und Monaten vor 
der Wahl fand ich guten Kontakt zu Einwohnern, 
Betrieben und Vereinen. Diese Kontakte konnten 

während meiner zurückliegenden Amtszeit 
ausgebaut und intensiviert werden. Mein Leitsatz 
war und ist: Die Gemeinde ist Dienstleister für die, 
die in ihr leben und arbeiten. 
Nach diesem Leitsatz gestalte ich meine Arbeit. 
Gemeinsam mit Gemeinderat und Verwaltung bin 
ich bemüht, auf der Grundlage, die meine 
Amtsvorgänger geschaffen haben, das Leben in 
Käbschütztal lebenswert und attraktiv zu gestalten. 
Ein Sprichwort sagt: Wenn die Arbeit einfach 
wäre, würde sie der Bürgermeister selber machen! 
Ich weiß, dass ich ein solches Ziel nie allein 

verwirklichen kann. Leben will gelebt sein und 
deshalb ging ich offen und offensiv auf 
Gemeinderat, Vereine, Gewerbe und Institutionen 
unserer Gemeinde zu. Aufgrund bester 
Vorberatung in den Ausschüssen konnten über 80 
Gemeinderatssitzungen effektiv durchgeführt und 
viele wichtige und richtungsweisende Beschlüsse 
gefasst werden. Das schönste daran ist, zu sehen, 
wie Ihre und meine Träume mit Hilfe gemeinsamer 
Bemühungen wahr werden: 

− Wir wünschen uns die Ruhe des Landlebens und 
dazu den Komfort der Stadt –Dieser Traum wird 
wahr durch die Bereitstellung von 
Baugrundstücken, die Schaffung von Baurecht, die 
Zustimmung zu Bauanträgen, den Anschluss aller 
unserer Ortsteile an die Trinkwasserversorgung 
und den Bau von Abwasserbeseitigungsanlagen. 
Am 9. April 2008 wurde die 100%ige 
Trinkwassererschließung feierlich begangen. 

− Wir wünschen uns die Möglichkeit zur Arbeit 
und eine interessante Freizeit –Dieser Traum wird 
wahr durch etwa 150 angemeldete Gewerbe, große 
landwirtschaftliche Betriebe und Menschen in 
sogenannten freien Berufen und durch die 
Mitarbeit unserer Einwohner in 18 Vereinen und 4 
Freiwilligen Feuerwehren, durch den Ausbau und 
die Pflege von Wanderwegen und Grünanlagen, 
traditionelle Dorf- und Heimatfeste sowie 
sportliche Wettkämpfe. 

− Wir wünschen uns gute Vereinbarkeit von 
Familie und Beruf, gute Voraussetzungen um 
Kinder aufziehen zu können und unseren Kindern 
beste Chancen – Dieser Traum wird wahr durch 
die Erweiterung bzw. Neuschaffung von 
Vorschuleinrichtungen in Barnitz und in Löthain 
mit einer großen Anzahl von Krippenplätzen und 
gut ausgebildetem Personal. Unter der Trägerschaft 
der Johanniter-Unfall-Hilfe entwickelten sich beide 
Einrichtungen zu familienunterstützenden 
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Dienstleistern und Partnern der Eltern. Der 
Umbau und die Umstrukturierung der 
Grundschule zur Ganztagsschule erlaubt die 
ganztägige Betreuung unserer Grundschüler mit 
hervorragender Vorbereitung auf den Übergang zu 
weiterführenden Schulen, mit Bildung im 
umfassenden Sinne durch erlebte Gemeinschaft ob 
in der AG Kochen oder auf „Wolke 7" und nicht 
zuletzt im Zusammenleben mit körperlich 
behinderten Kindern. 

− Wir wünschen uns Gesundheit und sind doch 
oft auf Hilfe angewiesen –Dieser Traum wird wahr 
durch gute allgemeinärztliche Betreuung, die 
Möglichkeit zu physiotherapeutischer Behandlung 
und natürlich sportlichen Aktivitäten. 

− Wir wünschen uns Weltoffenheit und sind doch 
gern zu Hause. Dieser Traum wird wahr durch 
gute Verkehrsanbindungen ob ins nächste Dorf, 
die Kreisstadt oder die Landeshauptstadt und auf 
elektronischem Weg ins Nachbarzimmer und die 
ganze Welt aber auch durch den Export von 
heimischen Rohstoffen und landwirtschaftlichen 
Erzeugnissen. Dieser Traum wird wahr durch 
Partnerschaften und freundschaftliche 
Beziehungen zu Gemeinden und Organisation in 
anderen Bundesländern, z.B. zu unserer 
Partnergemeinde in Berglen. 

− Wir wünschen Schutz und Geborgenheit und 
sind doch vielfältigen Gefahren ausgesetzt – Dieser 
Traum wird wahr durch nachbarschaftliche Hilfe 
und Unterstützung, durch vorbeugende 
Maßnahmen zum Schutz der Bevölkerung z. B. vor 
Hochwasser, durch gute Zusammenarbeit mit 
Betrieben und Landwirtschaft und durch moderne 
Ausrüstung und hohe Einsatzbereitschaft unserer 
Feuerwehrkameraden. 

− Wir wünschen uns, als Mensch anerkannt und 
wahrgenommen zu werden in unserem Bemühen, 
einen Beitrag für alle zu leisten – Dieser Wunsch 
wird wahr, durch ehrlichen und offenen Umgang 
jedes Einzelnen miteinander, durch 
unvoreingenommene Beziehungen zwischen 
Bürger und Gemeinde, zwischen staatlichen 
Institutionen und Kirchgemeinden, durch 
uneigennützige Unterstützung und das Wissen, das 
einer den anderen braucht, um wirklich Leben 
leben zu können. Dieser Wunsch und dessen 
Erfüllung mögen nicht nur im 825 alten Krögis 
sonder in unserer ganzen Käbschütztaler 
Gemeinde gelten. 
 
Uwe Klingor   April 2008 
 

3. Geistiges Leben/ Kirchgemeinde 
 

Die Parochie Ziegenhain mit Planitz 457 
Neue Sächsische Kirchengalerie, Ephorie Meißen, 
S. 1182 – 1188,  (Kopie von Frau Langer) 

 
Planitz 

Filialkirche von Ziegenhain, zwei Stunden westlich 
von Meißen, ¾ Stunde von Ziegenhain, Kirchfahrt 
mit 699 Seelen. 
Dazu gehören außer Planitz selbst die Dörfer: 
Leutewitz (mit Rittergut), Deila (mit Rittergut), 
Sornitz (mit Rittergut), Porschnitz (exkl. Rittergut), 
Niederstößwitz, Käbschütz.  
Im 13. Jahrhunderte gehören von Planitz vier 
Hufen Landes zum Rittergute Sornitz, ein gleicher 
Teil dem Rittergute Schleinitz und ein dritter Teil, 
auch vier Hufen, dem Rittergute Siebeneichen und 
ein vierter Teil von drei Hufen gehörte unmittelbar 
unter das Meißner Procuraturamt. Vor der Refor-
mation war dieser Ort eine sogenannte Obedienz 
des Stiftes Meißen, wurde aber später dem Ritter-
gute Batzdorf vererbt, wie 1552 ausdrücklich 
gesagt wird. Früher hatte der Ort seinen eigenen 
Pfarrer, und Ziegenhain war Filial von ihm, später 
wurde es umgekehrt, weil die Einkünfte zu gering 
wurden und so ist Planitz bis zum heutigen Tage 
Filial von Ziegenhain geblieben, und gehört wie die 
Mutterkirche unter die Kollatur des Herrn von 
Zehmen auf Schleinitz. 
Gleicherweise wie bei den zu Ziegenhain gehörigen 
Ortsnamen ist auch die Herkunft der nach Planitz 
eingepfarrten Ortschaften eine vielumstrittene: 
Die älteste Aufzeichnung, die Unterzeichneter hat 
finden können, stammt vom Jahre 1071. In diesem 
Jahre kommt Leutewitz durch Tausch von dem 
„slavischen Mann Boz“ an das Stift Meißen. 1389 
genehmigen die Burggrafen Berthold und Heinrich 
I. den Verkauf von Zinsen in Planitz an das Stift 
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St. Afra. Im selbigen Jahre 1389 am 1. Januar 
bekennen Hans und Friedrich von Maltitz zu 
Wendischbora Zinsen von Planitz an das Stift St. 
Afra verkauft zu haben. 1393 am 21. Januar 
verzichten diese Herren auf die Zinsen von zwei 
Gütern in Planitz zu Gunsten von St. Afra. Ein 
interessantes Zinsregister liegt vor ferner vom 
Jahre 1402, aus dem in Bezug auf Planitz hervor-
geht, daß Martin Hune 8 Gr. 4 pullos zu Michaelis, 
zu Walburgi aber 4 Gr. und 1 Schock Eier giebt, 
Jacob giebt zu Michaelis 8 Gr. und 8 Hühner, 
Walburgi ebenfalls 4 Gr. und 1 Schock Eier. Hans 
Neumann giebt kein Geld, nur 2 Hühner und 
Walpurgi ½ Schock Eier.  
1401 verkaufen die Burggrafen Heinrich und 
Meinhard von Meißen das Kirchenlehn von Planitz 
(Plawenwitz) an die Brüder von Grünenroda. In 
einer Schrift ferner vom Jahre 1412, den 23. April 
bekennen Johann von Slynycz, Dompropst zu 
Bautzen und Domherr zu Meißen und die Brüder 
Heinrich, Hugold und Hans an St. Afra verkauft zu 
haben vier Schock Groschen Freiberger Münze 
„ehrlich Zinses“ vom Vorwerke Käbschütz und 
zwar hatte zu geben: 
Jorge Steuden und Nickel Leman in Leutewitz je 
zwei Schock. Genannte Herren von Schleinitz 
bekamen für diesen Handel 160 ungarische Gulden 
guten Goldes und vollen Gewichts. 
1465 wird dann Deila erwähnt, in welchem Jahre 
ein Christtoffel Polentzk zu Deylo als Schieds-
richter in einem Streite auftritt, nachdem schon 
vorher im Jahre 1415 bei einem Kaufe ein oder 
eine Friczolde von Polenczk zu Dylaw genannt 
wird. 
Über die Pfarrer von Planitz siehe: Pfarrer zu 
Ziegenhain, wie überhaupt Vieles aus der Vorge-
schichte der Kirche zu Planitz untrennbar ist von 
der Kirchengeschichte Ziegenhains. Interessanter, 
weil selbständiger, wird die Geschichte der Kirche 
zu Planitz erst im achtzehnten Jahrhundert, da aus 

jener Zeit wegen des damals ausgeführten Kirch-
baues Aufzeichnungen vorliegen. Im Jahre 1726 
am 2. Juni wurde der Neubau der Planitzer Kirche 
begonnen und den 12. September 1727 vollendet. 
Das alte hölzerne Kirchlein, das bis dahin der 
Kirchgemeinde Planitz als Gotteshaus diente, war 
so klein, daß man es stehen ließ, die allerdings sehr 
geräumige Kirche um die alte herumbaute und die 
alte erst nach Vollendung des Mauerwerks der 
neuen herausnahm. Die Baukosten betrugen 22 
000 Thaler, eine für die damalige Zeit und die 
kleine Gemeinde ansehnliche Summe. Ganz 
besonders fest kann aber der Bau trotzdem nicht 
gewesen sein, denn schon im Jahre 1770 ist man 
genötigt, den Turm wieder abzutragen, so daß die 
an und für sich schöne Kirche von 1770 bis 1802 
ohne Turm dastand. Erst im Jahre 1802 schwang 
sich die Gemeinde Planitz auf, ihre Kirche einen 
neuen Turm zu geben, mit einem Kostenaufwand 
von 972 Thalern 20 Groschen 3 Pfg. und zwar gab 
dazu 

a) das Ärar2 300 Thlr. 
b) der Kollator3 20 Thr. 
c) freiwillge Beiträge 116 Thlr. 2 Gr. 
d) durch Anlagen: 536 Thlr. 18 Gr. 3 Pfg. 

Der Turm hatte ein weißgefirnißtes Blechdach, 
welches 1809 neu gefirnißt (für 57 Thaler), 1826 
erst mit Schiefer gedeckt wurde. Zur Feier der 100 
jährigen Kirchweih 1827 wurden die zwei vorhand-
enen Glocken umgegossen, wogen 7 ½ und 4 
Centner und kosteten 435 und 218 Thaler 19 
Groschen 6 Pfg. 
Gleich der Ziegenhainer Kirche ist auch die 
Planitzer im Innern weiß gehalten und macht einen 

 
 
2 Ärar = materielles und immaterielles Vermögen einer 

Körperschaft 
3 Kollator = (Kirchenherr) der das Recht hat die Pfarrstelle zu 
besetzen u. die Einnahmen zu vergeben 

sehr freundlichen Eindruck, besitzt eine gute neue 
Orgel und ein im vorigen Jahre erst gestiftetes 
herrliches Altargemälde: Christus in Gethsemane.  
Ein schöner Schmuck der Planitzer Kirche sind 
ferner die eingebauten Betstuben, die jüngste ist die 
neben der Kanzel (über dem Altar). Diese Betstube 
wurde erst 1818 gebaut, im September, von Karl 
Christian Lommatzsch, Gutsbesitzer in Planitz. 
Aus etwas älterer Zeit sind die drei anderen 
Betstuben, den Rittergütern zu Sornitz, Deila und 
Leutewitz gehörig. Sie befinden sich an der 
Nordseite der Kirche, neben einander, in gleicher 
Höhe und wurden zugleich mit der Kirche erbaut. 
Unter den Betstuben für Deila und Leutewitz 
befinden sich, gleichfalls von Anfang an, 
ausgemauerte Familiengrüfte, auf welche ein 
Schreiben des Herrn Stadtrichter Johann Melchior 
Schlimpert, Besitzer des Rittergutes Sornitz, vom 
Jahre 1779, 26.September Bezug nimmt, in 
welchem dieser Herr gleichfalls um einen 
Begräbnisplatz in der Kirche bittet, für denselben 5 
Thlr. zahlen will, ihn aber erst für 12 Thaler erhält. 
Eine Turmuhr, die heute noch der Kirche zu 
Planitz fehlt, ist schon längst geplant worden, 
schon im Jahre 1743 kamen dazu durch freiwillige 
Gaben 40 Thaler ein, wozu noch 50 Thaler aus 
dem Ärar genommen wurden; eine Turmuhr aber 
wurde nicht beschafft, das Geld wurde andererweit 
verwendet. Die Kirchschullehrer von Planitz waren 
seit 1755, bis zu welchem Jahre der Ziegenhainer 
Lehrer für Ziegenhain und Planitz angestellt war: 

1. Joh. Adam Benau, bis 1788, 
2. Joh. Michael Biele, 1789 – 1797, 
3. Christian Gottlieb Funke, bis 1836, 
4. Karl Freidr. Wilh. Zschäbitz, bis 1878, 
5. Julius Emil Kästner, seit 1878. 

Gott schütze auch fernerhin die beiden Kirchfahrten 
Ziegenhain und Planitz. 

  Clemens Hennicke, Pfarrer. 
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3. Politisches Leben   

3.1 Neuzeit bis 1918  (1500 - 1918) 
 
„Noch immer haben die die Welt zur Hölle 
gemacht, die vorgeben, sie zum Paradies zu 
machen.“  Friedrich Hölderlin (1770-1843) 
 

Als Lohn erhielt z.B. 1623 auf dem 
Rittergut in Klipphausen im Jahr der Knecht 10 
Taler; ein Gänsemädchen 1 Taler und 8 Groschen; 
eine Kuhmagd 1 Taler und 20 Groschen sowie ein 
Pferdejunge 2 Taler und 23 Groschen sowie eine 

karge Beköstigung 21. 

Gegen die Wildplage durften sich die 
Bauern nur durch Lärm, Feuer oder angebundene 
Hunde zur Wehr setzen. Wer schärfere Mittel 
anwendete, dem drohten Landesverweisung, 

Körperverstümmelung oder Tod 21. 

Die ursprünglich sozial einheitliche 
Bauernschaft auf gleichen Hufenteilen begann sich 
mit dem ausgehenden Mittelalter stark 
aufzugliedern. Selbst die Vollbauern, die allein 
Gemeinderechte und -nutzungen besaßen, 
unterschieden sich nach Landbesitz in Teil-, Ein- 
oder Mehrhufener. Neben ihnen gab es Gärtner als 
eine Schicht von Kleinbauern, die Häusler ohne 
Ackerland, sowie die nur zur Miete im Dorf 
wohnenden Hausgenossen (Einlieger) und das 
Gesinde. Großbauern befanden sich zum Teil in 
günstigerer Lage. Auf den Wochenmärkten in 
Meißen und Lommatzsch setzten sie ihre 

überschüssigen Produkte gewinnbringend ab. 21 

Im Dreißigjährigen Krieg (1618 – 1648) 
war Meißen Werbemittelpunkt, Sammel- und 
Rastplatz verschiedener militärischer Verbände, 
deren Forderungen unerträglich und nahezu 
unerfüllbar wurden. Da nicht nur die Stadt, 
sondern auch das reiche Hinterland – vor allem die 
Lommatzscher Pflege– ausgesogen wurden, waren 
alle Voraussetzungen für Hungersnot, Seuchen und 

allgemeinen Niedergang gegeben. 21 
“Die Cavallerie des Schweden Könismark zog am 
8. August 1645 hinter die Stadt auf die Felder bei 
dem Dorfe Corbitz, wo sie sich verschanzte. Viele 
Bauern aus der Gegend waren mit 200 Pferden in 
die Wasserburg (unterhalb der Albrechtsburg) 
geflüchtet, wo sie sich aber nicht sicher fühlten und 
durch eine Elbfurt auf die andere Seite entkamen. 
Die ganze umliegende Gegend ward gebrand-

schatzt.“ 499 

1648 am Ende des Dreißigjährigen Krieges 
hatte sich die Bevölkerung Kursachsens durch 
Krieg und Pestjahre (1625, 1626, 1632, 1633, 1637, 
1639, 1640 und 1644) gegenüber 1700 auf knapp 

die Hälfte verringert. 964 

Nach den Kriegszügen der Sachsen gegen 
die Türken wurde ab 1683 der Kaffee auch in 

Sachsen heimisch. 964 

─ Aus den Reihen der Bauern, die zu einem 
großen Teil des Lesens und Schreibens kundig 
waren, kamen solche namhaften Gelehrte, wie 

die Astronomen und Optiker: 964 

─ Christian Arnold aus Sommerfeld bei Leipzig 

─ Christian Gärtner, ein Sorbe, der in Tolkewitz 
bei Dresden um 1700 eine große Weltzeituhr 
baute 

─ Johann Greorg Palitzsch aus Prohlis bei 
Dresden, der für seine Wiederentdeckung des 
Halley´-schen Kometen in den Akademien 

von London, Paris und St. Petersburg als 
Mitglied aufgenommen wurde. 

Die Fronen lagen schwer auf der 
Bauernschaft. So musste Blankenstein (34 
besessene Männer) 1630 – 1790 jährlich 47 Taler 
und 20 Groschen, 32 Hühner, 4 Kapaune, 2 
Schock (120 Stück) Eier und reichlich 108 Scheffel 
Korn und Hafer an Rothschönberg liefern. 
Zusätzlich mussten 234 Pferdefrontage und 304 
Handfrontage auch in der Erntezeit geleistet 

werden 21. In den Kirchdörfern waren die 
Bauern verpflichtet, den zehnten Teil von den 

Feldfrüchten dem Pfarrer zu geben. 21 

Die Dreifelderwirtschaft bestimmte auch 
im Meißner Gebiet den Feldbau (1. Jahr 
Wintergetreide, 2. Jahr Sommergetreide, 3. Jahr 
Brache und Weide). Die Erträge liegen z.B. 1723 
auf Rittergut Munzig bei etwa 22 dt/ha Weizen, 17 
dt/ha Roggen, 13 dt/ha Gerste und 11,5 dt/ha 

Hafer 21. 

Das Privilegium zur Schafzucht lag bei den 
Rittergutsherrschaften (erst nach 1775 besitzen 
auch Bauern Schafe). Der Gemeindehirt (für Vieh 
der gesamten Gemeinde) und herrschaftliche 
Schäfer hatten beide das Recht auf Trift und 
Hutung auf dem Gemeindeland, den Stoppeln und 
Brachen. Aus dieser Zeit stammt das Sprichwort: 
„Schäfer und Schinder sind Geschwisterkinder“ 

21. 

Als im Siebenjährigen Krieg (1756 – 1763) 
die preußische Armee in Sachsen einfiel und im 
November 1759 ihre Hauptquartiere in Krögis, 
Canitz und Löbschütz aufstellte, mussten die 
jeweils umliegenden Dörfer täglich 200 Scheffel 

Getreide und 40 Zentner Heu liefern 31. 
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Der Siebenjährige Krieg (1756 – 1763) 
brachte Sachsen unsagbares Leid, Verwüstung und 
finanziellen Ruin. Die Bevölkerung ging um acht 
Prozent (ca. 140 000) zurück. Am 29. Oktober 
1762 gewannen preußische Truppen bei Freiberg 
die letzte Schlacht dieses Krieges. Noch Jahrzehnte 
später waren die tiefen Wunden des Krieges in 

Sachsen zu spüren und zu sehen. 964 

„Der 7jährige Krieg (1756-1763) ließ 
Schlesien im Besitz von Preußen, d. h., die 
Besitzver-hältnisse der damaligen Großenmächte 
blieben unverändert, das Leid der Bevölkerung 
aber wuchs durch jahrelange Einquartierungen, 
Kontributionen und Durchmärsche ins 
Unermessliche. Zurück blieben Not, Elend und 
Trümmer. 
Weil Friedrich II. sein Hauptquartier in Krögis 
aufschlug und ein ständig befestigtes Feldlager in 
Korbitz-Schletta lag, wurden die Käbschütztaler 
Dörfer besonders stark heimgesucht: Friedrichs 
Quartiermeister schwärmten aus und 
beschlagnahmten reihenweise Bauernfuhrwerke, 
Pferde, sonstiges Vieh und Naturalien. Das einst 
blühende Bauernland verwandelte der Krieg in eine 
schreckliche Wüstenei. Wie die Felder 
verwahrlosten auch die Dörfer: Zäune und Mauern 
stürzten ein, Fenster zersprangen, in den Dächern 
klafften Löcher, Farbanstriche verblichen, 
Mauerputz fiel von den Wänden. Es gab kein 
Saatgut mehr, Raine, Grenzen und 
Wirtschaftswege waren verschwunden, Holzungen 
niedergelegt, die Erde von Unterständen, 
Wohngruben und Kochlöchern umgewühlt, die 
Felder verdorben. In den Hütten wüteten 
Krankheiten, Seuchen und nagender Hunger. 
Die heute noch erkennbaren Schanzen entlang der 
Triebisch und auf den Höhen zeugen von heiß 
umkämpftem Land, das mehrere abgebrannte 
Dörfer und tausende Menschenleben zu beklagen 
sowie viele Invaliden zu bemitleiden hatte. Derart 

ausgeblutet kam das Land nach dem 
Waffenstillstand - geschlossen zwischen Preußen 
und Österreich am 24.11.1762 im Rathaus zu 
Wilsdruff - und nach dem endgültigen Kriegsende 
nur mühsam voran. Noch lange blieben große 
Fluren verödet und manche Orte nahezu 
menschenleer; und dennoch gingen in den 
folgenden vier Jahrzehnten die Menschen mit 
bewundernswerter Energie an den Wiederaufbau.“ 

498 

Um den wirtschaftlichen Wiederaufbau 
nach dem Krieg zu ermöglichen verfolgte Sachsen 

eine neue politische Konzeption: 964 

Verzicht auf die polnische Königskrone 
und damit Verzicht auf den Rang einer 
europäischen Großmacht (erfolgte im Oktober 
1765) 

─ Frieden mit Preußen 

─ Abkehr vom engen Bündnis mit Österreich 

─ Strengste Einschränkung der Staatsausgaben 

─ Verzicht auf eine starke Armee   

─ Konsequente schrittweise Abtragung der 
Staatsschulden (mit ca. 65% der jährlichen 
Steuereinnahmen) 

─ Schaffung eines ordentlichen Staatshaushaltes 

─ Führung eines geordneten Finanzwesens. 

„Als im Juli 1789 revolutionäre Ereignisse 
Paris erschütterten und damit die Französische 
Revolution begann, die in den folgenden 
zweieinhalb Jahrzehnten Europa grundlegend 
verändern sollte, befand sich das Kurfürstentum 
Sachsen noch im Prozess der Überwindung der 

Auswirkungen des Siebenjährigen Krieges.“ 965 

Nach 1765 wurde auch die Vollblut-
Merino-Schafzucht des Rittergutes Leutewitz 
weltberühmt. 1835 verkehrte der erste 
Heckraddampfer auf der Elbe und ab 1869 
Kettenschlepper. 1868 wurde die Eisenbahnline 
von Meißen über Nossen-Döbeln bis Borsdorf 
weitergeführt. 1880 folgte die Eisenbahnstrecke 

von Nossen nach Lommatzsch (bis 1998) 83 

Über die Jahrhundertwende erschloss man 
die landwirtschaftlich genutzte linkselbische 
Hochfläche der Amthauptmannschaft Meißen 
durch Schmalspurbahnen, die sogenannten 
„Rübenbahnen“ (ab 31. Januar 1899 Wilsdruff – 
Nossen, ab 01. Oktober 1909 Wilsdruff – Meißen 
Triebischtal – Löthain, ab 01. Dezember 1909 
Löthain – Lommatzsch), die bis 1965/72 in 
Betrieb blieben. Damit war vor allem die 
kostengünstige Beförderung der Zuckerrüben bis 
zum Bahnhof Meißen-Triebischtal und von dort 
auf Rollböcken mit der Straßenbahn (bis 1967) 

zum Elbkai möglich. 83 

Die Landbevölkerung setzte sich gegen die 
zunehmende Ausbeutung und die feudalen 
Mißstände (Wildplage, Hutungsrechte der 
Rittergüter, Abgaben und Dienste) mit 
mannigfaltigen Formen zur Wehr (z.B. Prozesse 
gegen Gutsherren). Die geforderten Geld-, 
Natural- und Dienstleistungen wurden jedoch im 
18. Jahrhundert immer drückender, außerdem 
rissen die Feudalherren das Weideland (bisher 

Eigentum der Gemeinde) an sich. 20, 25 

Das nach Selbständigkeit strebende 
Bauerntum gegen die Gutsherrschaften und deren 
feudale Rechte führte auch zu wachsendem 
Widerstand z. B. der Fröhner des Rittergutes Jahna 
gegen die ihnen auferlegten Zwänge. 
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So kam es 1767 zur Verweigerung der Grasmäh-, 
Acker- und anderen Diensten; 1770 Verweigerung 
der Leichenwache im Meissner Freihaus und 1776 

zur Auflehnung gegen den Hofdienstzwang. 498 

Im landesgesetzlichen „Erbregister“ war 
festgelegt: „Die „Pferdner“, die „Halbhüfer“, 
„Gärtner“ und „Häusler“ hatten jährlich Hand- 
und Spanndienste zu leisten, oder Geld oder 
Naturalabgaben von Hühnern, Eiern und Getreide 
zu entrichten. Hielt die Herrschaft Jagd, so 
mussten die Gärtner und die Müller treiben. Die 
Herrschaften brauchte sich keine eigenen Leute zu 
halten. Bei der Feldbestellung und Ernte 
arbeiteten, oft ohne Lohn, alle Untertanen. So war 
alles geordnet „vom Stallmisten bis zum 
Schafscheren, vom Teichfischen bis zum 
Ausräumen der Abortgruben, von Wache und 
Transportdiensten bei den Gefangenen bis zur 
Krankenpflege im Hause des Grafen, vom Jäten im 
herrschaftlichen Garten bis zum Auswerfen des 
Grabes für den toten Lehnsherren“. Außer diesem 
Dienstzwang bestand das Recht der Vormiete der 
Untertanenkinder. Vier Jahre nach dem 
vollendeten 14. Lebensjahr waren sie dem 
Lehnsherren dienstpflichtig. Erst dann konnten sie 
anderswo in Dienst treten. Wohl mit am 
drückendsten aber empfand man das herr-
schaftliche Recht der Hutung. Die Bauernwiesen 
und Brachfelder mussten von der Ernte ab bis 
Ende April für die Weide der lehnherrlichen 

Schafherden zur Verfügung stehen.“ 20, S. 98-99 

1789 erklärte die Nationalversammlung in 
Paris: 
„Die Freiheit besteht darin, dass man all das tun kann, 
was einem anderen nicht schadet.“ 

DZ, 27.12.2013 

1790 kam es unter dem Eindruck der 
Französischen Revolution und bedingt durch die 
Drangsalierung seitens der Herren bei der 

auftretenden Missernte1 zu einem Aufstand mit 
dem Zentrum Lommatzsch – Meißen - Nossen. 

20, 25 

„Erste Unzufriedenheiten mit den 
bestehenden Zuständen im Kurfürstentum 
äußerten sich im kursächsischen Bauernaufstand 
vom Sommer 1790. Es begann im Mai 1790 mit 
Jagdunruhen in der Sächsischen Schweiz, in deren 
Verlauf die Bauern das Wild von ihren Feldern 
vertrieben und zur jagdlichen Selbsthilfe griffen. 
Anfang August 1790 verweigerten in Dörfern der 
Meißen-Lommatzscher Gegend die Bauern die 
Leistung der Frondienste. Daraus entwickelte sich 
innerhalb weniger Tage ein Aufstand, der viele 
Gebiete Sachsens erfasste. Unter Einsatz von 
Militär wurde bis Ende September 1790 der 
Aufstand niedergeschlagen. Unter dem Eindruck 
des Aufstandes sowie der sich mehrenden 
Prozessstreitigkeiten zwischen Bauern und 
Grundherren über Umfang und Rechtmäßigkeit 
von Frondiensten, Abgaben und zu leistenden 
Dienstbarkeiten musste die Regierung die 
Reformbedürftigkeit des grundherrlich-bäuerlichen 
Verhältnisses einsehen. Neben dem „Mandat wider 
Tumult und Aufruhr“ vom 18.Januar 1791, mit 
dem weitere antifeudale Aktivitäten im Keime 
erstickt wurden, kam es ab Herbst 1790 zur 
Beratung und Ausarbeitung gesetzlicher 
Regelungen zur Abkürzung und Beschleunigung 
der Gerichtsverfahren in Frondienst- und anderen 
Streitigkeiten. Die 1791 gebildete 
Gesetzkommission ging dann über den 
eigentlichen Auftrag hinaus und fixierte schriftlich 
„Rechtsgrundsätze in Fron- und Dienstsachen, 

 
1 Der Sommer 1790 brachte eine ungeheuerliche Dürre. 
Die Ernte missriet und das Futter fehlte. Das Vieh 
musste zu Schleuderpreisen verkauft werden. Die 
Herrschaft aber weidete ihre Schafe auf den bäuerlichen 

Brachfeldern. 20, S. 99 

Hut- und Triftsachen“. Sie kamen einer 
allgemeingültigen Festlegung des grundherrlich-
bäuerlichen Verhältnisses gleich und enthielten für 
die Bauern durchaus vorteilhafte Bestimmungen. 
Obwohl von Kurfürst Friedrich August III.  nicht 
genehmigt, wurden sie von den obersten 
Gerichtsbehörden bei der Rechtsprechung 
angewendet. Auf dem Landtag von 1817 
protestierten Rittergutsbesitzer gegen die 
Anwendung der Rechtsgrundsätze und die damit 
verbundene bauernfreundliche Rechtsprechung. 
Das wurde an der Schwelle zum bürgerlichen 
Zeitalter zum Ausgangspunkt neuer 
Reformvorschläge und letztlich zur bürgerlichen 

Agrarreform.“ 965 

„Erst 1823 nahm man im Geheimen 
Finanzkollegium die Beratungen dazu wieder auf, 
die ab 1829 so wie die Rechtsgrundsätze in Fron- 
und Dienstsachen in die bürgerliche Agrarreform 

in Sachsen mündeten.“ 965 

Bei den einzelnen Orten wurden auch 
Porschnitz und Barnitz genannt. Die Bauern 
verweigerten die geforderten Diensten und 
vertrieben die herrschaftlichen Schafe von ihren 
Feldern. Im Laufe der Erhebung wurden die 

Herrschaften überall die Frondienste aufgesagt 20, 

25. 

Die Schänke zu Oberstößwitz wurde 
Versammlungsort der Aufrührerischen von 
Pinnewitz. Dorthin lud der Richter Lommatzsch 

ein20: „Wer die alte Freyheit liebt und wünscht, 
welche unsere alten Vorfahren genossen haben, der 
komme morgen als Freydages zumittag um 12 Uhr 
nach Oberstöswitz in die Bräuschänke, allwo die 
übrigen Gerichts Underthanen sich ebenfalls ein-
stellen werden, da wir uns alsdan weider berath-
schlagen werden, damit wir nicht gar die lezden 
seyn. Die Freyheit.“ 
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Aus Barnitz ist ein Schreiben mit 
folgendem Inhalt erhalten geblieben: „Weil sich 
bey diesen beträngten Zeiten alle umligenten 
Torfschafften wegen den schweren Hoffediensten 
und Zinßen sich entsagen so haben wir uns alle 
inßgesamt entschlossen unsere Dienste Spinnen 
Zinßen und Kindertienen gäntzlich aufzusagen“. 
Es folgen 20 Unterschriften, 6 davon eigenhändig 
und 14-mal drei Kreuze, neben die der Ortsrichter 

den Namen geschrieben hat 32. 

Die amtssässigen Rittergutsbesitzer in 
Barnitz und Porschnitz wendeten sich daraufhin 
über den kurfürstlichen Amtmann an die 
Zentralbehörde. Nach den Unruhen unterbreitete 
der Besitzer von Porschnitz in zwei Denkschriften 

der Regierung Reformpläne 32. Nach mehreren 
Zwischenfällen wurde am 22. August 1790 in 
einem Rapport gemeldet: „Vom weitem habe ich 
auch von den Bauern vernommen, dass morgen 
früh 8 000 Mann aufrührerische Bauern sich auf 
dem Katzen-berge versammeln und sodann nach 
Meißen gehen wollen, um 5 Gefangene wieder zu 
befreien“. Diese drangen am 23. August in Meißen 
ein und erzwangen ohne Kampf die Freilassung 

der Arrestanten. 20 

Am 29.August 1790 erließ Kurfürst 
August III. den Marschbefehl für fünf Batterien 
Infanterie, acht Eskadrone Kavallerie und zehn 
Kanonen nach Meißen. Ein Teil davon zog in 
Richtung Boritz, ein anderer Teil in Richtung 
Stroißen, Lötheyn, Ober-Eula, Wendisch- und 
Deutschen-Bohra. Nach der Niederwerfung des 
Aufstandes hieß es wieder: „Der Bauer dient an 

Ochsen statt, nur dass er keine Hörner hat“. 21  

Um 1800 wurden Kartoffel und Klee 
allgemein bekannt und verstärkt angebaut. 

„Die zunehmend manufakturmäßig statt-
findende gewerbliche Warenherstellung in der 

Stadt und auf dem platten Lande war mit einer 
Bevölkerungszunahme und einer Bevölkerungs-
konzentration in Ballungszentren verbunden. Das 
führte zwangsläufig zu einer steigenden Nachfrage 
nach landwirtschaftlichen Erzeugnissen aller Art. 
Um diese Bedürfnisse erfüllen zu können, kam es 
in den bäuerlichen Wirtschaften zu einem 
intensiveren landwirtschaftlichen Betrieb. So hat 
sich die Getreideerzeugung in Sachsen von 1755 zu 
1791 verdoppelt. … Die sächsische Schafzucht 
nahm am Ende des 18. Jahrhunderts den ersten 
Platz in Europa ein. Bei den vielfältigen Bemüh-
ungen um einen die steigenden Anforderungen 
befriedigenden landwirtschaftlichen Betrieb stieß 
man bald an die Grenzen der agrarrechtlichen 
Verhältnisse, die sich zunehmend als Hemmnis 

erwiesen.“ 965 

In den Befreiungskriegen verließ Sachsen 
nach den Niederlagen von Jena und Auerstedt den 
preußischen Bundesgenossen und wurde 
„Königtum von Napoleons Gnaden“. Die Stadt 
Meißen wurde zur Hauptetappe an der Heerstraße 
zwischen Leipzig und Dresden; das brachte für die 
Stadt und ihre Umgebung große Belastungen. Der 
Aufmarsch gegen Russland und der Rückzug 

erfolgten teilweise auch durch Krögis 28. Am 
22. Juli 1807 zog Napoleon I. gefeiert und am 
14.Dezember 1812 als Flüchtling durch Meißen. 

Erst 1832 konnte der Widerstand 
reaktionärer Feudalherren überwunden und die 
sächsische Agrarreform begonnen werden. Die 
Entlastung geschah aber nur gegen eine 25fache 
Entschädigung des in Geld umgerechneten 
Jahresbetrages der Abgaben, Fronen und 
Privilegien an die Gutsherren. Gleichzeitig konnten 
Gemeindeländereien aufgeteilt werden. Es fanden 
Grundstückszusammenlegungen und 
Neuverteilungen der Fluren nach rationellen 
landwirtschaftlichen Gesichtspunkten an die alten 

Besitzer statt. Dies und ein neues Grund-
steuersystem, die Neuregelung des Hypo-
thekenwesens, die Landgemeindeordnung von 
1838 und die Aufhebung der Patrimonial-
gerichtsbarkeit (der Gutsherr über die Bauern) 
1855 führten zum vollen Durchbruch 
kapitalistischer Wirtschaftsverhältnisse auf dem 
Lande. Die weitere soziale Differenzierung ging 
beschleunigt voran. 

Nach dem gescheiterten Bauernaufstand 
von 1790 führte die Agrarreform von 1832 zur 
Aufhebung des Gemeindezwanges, das bedeutete 
die Aufhebung der Frohnen und Servituten 
(Dienstbarkeiten), die Einführung der Land-
gemeindeordnung (1838) und die Aufhebung der 
gutsherrlichen Gerichtsbarkeit (1855). Dies waren 
die größten Veränderungen auf dem Lande seit 
dem Mittelalter, so dass um 1871 die sächsische 
Landwirtschaft einen gewaltigen Aufschwung 
nahm und in ihren Erträgen denen des Reiches um 

20 Jahre voraus war. 498 

Insbesondere in der Marinoschaf- und 
Samenzucht (Futterrübe, Hartweizen, Gelbhafer) 
wurde von der Familie Steiger (Leutewitz), die auch 
Flächen in Kleinprausitz besaß, Wesentliches 
geleistet. Die Vollblut-Merinoschafe aus Leutewitz 
errangen 1884 in Melbourne und Sidney Preise 
sowie den ersten Preis 1856 in Paris, 1862 in 
London, 1873 in Wien und mehrmals in 

Deutschland. 29 

1889 wurde in Krögis die freiwillige 
Feuerwehr gegründet, zuerst mit einer pferde-
gezogenen Handspritze. Das Spritzenhaus stand 
am Ortausgang nach Soppen, dort wo jetzt die 
Container stehen (Einfahrt zur Familie Gaier 
(Krögis Nr. ..........)). In dieser Zeit entstanden auch 
in Soppen, Barnitz und Wuhsen 
Spritzengemeinschaften. [301] 
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3.2 1900 bis 1933 

 

„Als die Leippener Landwirte Otto 
Mehnert, Alfred Berger und Otto Rossberg um 
1900 begannen, verbesserte Maschinen und 
Tiefpflüge einzusetzen, entdeckten sie bei der 
Bestellung viele neue archäologische 
Kulturdenkmäler. Nach zeitgenossischen Berichten 
sollen sie die Funde teilweise körbeweise von ihren 
Feldern getragen haben. Ihre Meldungen führten 
zu Grabungen und Vermessungen der Dresdner 
Denkmalpflege unter Leitung von Johannes 
Deichmüller.“ [160] 

Der Kommunikation zwischen dem Land 
und den Städten diente ein Netz von 
Schmalspurbahnen mit Lommatzsch als 
Knotenpunkt, von wo aus die Linien nach Riesa 
(seit 1877), Nossen (1880), Meißen und Wilsdruff 
(1909 sowie Döbeln (1911) bestanden. 

1909 war hier in der Nähe ein 
Kaisermanöver, dabei wurde für die Feldbahn bei 
Luga ein Viadukt über die Talstraße bis Jöhstadt 
gebaut. 280 m lang und 22 m hoch. König 
Friedrich August soll diese Bahn eingeweiht haben. 
Das Holz wurde danach als Bauholz verkauft. [1, 
301] 

Im Oktober 1910 berichtete der Meißner 
Anzeiger von umfangreichen Ausgrabungen des 
Königlich-Prähistorischen Museums in Dresden 
unter der Leitung von Hofrat Johannes 
Deichmüller. ... Seine Dokumentation einer 
bandkeramischen Siedlung und eines 
eisenzeitlichen Gräberfelder zwischen Schänitz und 
Nössige ist beispielsweise so exakt, dass die 
Unterlagen in aktuelle Pläne eingebunden werden 
können. ... 

 

Auf den Fluren des Gutsbesitzers Klopfer 
in Schänitz seien „umfangreiche Wohngruben der 
jüngeren Steinzeit“ zum Vorschein gekommen.  

Von dort scheint auch eine einstichverzierte 
Widderfigur zu stammen, die aus der Sammlung 
Otto Mehners in das Dresdner Museum gelangte.“ 
[160]  
Man war auch auf einen Friedhof der Bronze- und 
Eisenzeit gestoßen. Neben Brandgräbern der 
ersten Hälfte des 1. vorchristlichen Jahrtausends 
waren überraschenderweise auch solche der 
jüngeren Eisenzeit (3. – 1. Jh. V. Chr.) vertreten. 

160 

Die Spannungen zwischen Frankreich, 
England und Russland einerseits sowie 
Deutschland und Österreich andererseits führte 
nachdem Mord des österreichischen Thronfolgers 
und seiner Frau am 28. Juni 1914 in Sarajewo zum 
Beginn des Ersten Weltkrieges.  

 

Die Einstimmung auf einen möglichen Krieg 
verdeutlicht der Slogan: 

Jeder Stoß ein Franzos. 
Jeder Schuss ein Russ. 
Jeder Tritt ein Britt. 

Dabei unterschied sich Sachsen mit seiner 
„großen vaterländischen Begeisterung“ nicht von 
anderen deutschen Regionen.  
Bald griffen aber die Auswirkungen des Krieges 
auf das Binnenland über und führten zu 
Zurückhaltung, Skepsis und Ablehnung. Die 
immer schwieriger werdende 
Lebensmittelversorgung führte zur Einführung 
von Bezugskarten und Bezugsscheinen: am 
8.12.1915 für Butter und Fett, am 16.12.1916 für 
Kuchen, Süßigkeiten und Schokolade, am 

18.8.1916 für Fleisch. 964

Otto Mehner 166 

Kaisermanöver 1909, Feldbahn-Viadukt bei Luga über die Talstraße bis Jöhstadt  von Frau Helga Schillheim 
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Die Novemberrevolution 1918 in Sachsen führte  

964 

─ am 10. November zum „Vereinigten 

revolutionären Arbeiter- und Soldatenrat von 

Groß-Dresden“ 

─ am 13. November zum Verzicht von Friedrich 

August III. auf den Thron 

─ am 14. November zur „Revolutionsregierung“ 

(„Rat der Volksbeauftragten“) 

─ am 14. November 1920 zur Landtagswahl ( am 

31. Oktober 1926 zog erstmals die 

Nationalsozialistische Deutsche Arbeiterpartei 

(NSDAP) in den Sächsischen Landtag ein)  

─ am 21. Oktober 1923 – Reichswehreinmarsch 

in Sachsen 

─ am 29. Oktober zum Generalstreikaufruf – nur 

in wenigen Orten befolgt 

─ am 1. November 1923 zur 

Übernahme der Regierungsgewalt durch eine 

Übergangsregierung.  

Der Versuch eines „roten Sachsens“ war damit 

gescheitert. 964 

 

Im ersten Weltkrieg fielen aus der 

Gemeinde Krögis die folgenden Soldaten 149: 

W. Oehmichen † 14.09.1914 

H. Hammermüller †  03.11.1914 

R. Große † 16.10.1916 

H. Große † 12.04.1918 

B. Große † 30.07.1918 

M. Scheibe † 30.07.1918 

O. Claus † 18.09.1918 

A. Große † 07.10.1918 

W. Biedermann † 10.10.1918 

P. Winkler †  

C. Rönsch †  

Die Ehrentafel der Gefallenen und Mitkämpfer 
wurde vom Militär-Verein Krögis 

zusammengestellt. 149: 

Im ersten Weltkrieg (1914 – 1918) litten 
die Volksmassen immer stärker unter den Folgen 
des Krieges. Auch im Meißner Land kam es zu 
Auseinanderzetzungen wegen unzureichender 
Lebensmittelversorgung. Die Polizei ging dagegen 
erbarmungslos vor; so reifte auch in Meißen eine 
revolutionäre Situation heran. Am 11.November 
1918 fanden eine Kundgebung auf dem Meißner 
Marktplatz und die Bildung des Meißner Arbeiter- 
und Soldatenrates statt. Das „Meißner Tageblatt“ 
veröffentlichte am 16.November den Aufruf des 
Arbeiter- und Soldatenrates sowie die Schlagzeile: 
„Amerika verspricht dem deutschen Volk 
Lebensmittel unter der Voraussetzung, daß es die 
Ordnung aufrecht erhält“. Auch in Meißen erfolgte 
keine Entwaffnung der Polizei und Zerschlagung 
des alten Staatsapparates, sondern nur eine 
Überwachung, so daß sich die Reaktion wieder 
stärken konnte. Schon am 01.12.1918 schrieb das 
„Meißner Tageblatt“: „An die Verstaatlichung des 
Großgrundbesitzes ist jetzt nicht zu denken“. Die 
Revolution blieb ihrem Charakter nach insgesamt 
bürgerlich-demokratisch. 

Um die Mitte des 19. Jahrhunderts 
änderten sich in Deutschland durch den Übergang 
von der handwerklichen zur industriellen 
Produktion die Verhältnisse grundlegend. Sachsen 
nahm dabei seit etwa 1830 eine Pionierrolle ein. 
Zur Ermöglichung einer angemessenen sozialen 
Ordnung gründete Franz Hermann Schulze (1808-
1883) aus Delitzsch die Genossenschaften, die dem 
Kleingewerbe ein Überleben in der Konkurrenz 
mit der Industrie ermöglichen sollten. Ihm zur 
Seite trat Friedrich Wilhelm Raiffeisen (1818-1888) 
aus Hamm in Westfahlen, der mit dem landwirt-
schaftlichen Kreditwesen (auf genossenschaftlicher 
Grundlage) die mittelständischen Bauern 
unterstützte. 
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3.3  1933 bis 1945 

Noch 1933 wurde  964 

─ am 27. Februar alle öffentlichen Sammlungen 
und Spendenaktionen der KPD verboten 

─ ab 1. März bei allen KPD-Funktionären 
Haussuchungen durchgeführt und viele 
verhaftet 

─ am 13. März das Reichsbanner, die 
Wehrorganisation der SPD verboten 

─ am 17. März die Sozialistische Arbeiterpartei 
(SAP) verboten 

─ die Gewerkschaftshäuser von der SA besetzt 

─ am 7. April der Sozialistische Ärztebund 

─ am 18. April die Ernsten Bibelforscher 

─ am 28. April die Internationale Arbeiterhilfe 
(IAH), der Kommunistische Jugendverband, 
die Rote Hilfe Deutschlands und der Arbeiter-
Turn-und-Sportbund verboten 

─ am 23. Juni die SPD in Sachsen verboten. 
 

Die übergroße Mehrheit auch der 
sächsischen Bevölkerung sah dieser Entwicklung 
tatenlos zu, ein geringer Prozentsatz war sogar 

aktiv daran beteiligt. 964 

Für die in Sachsen lebenden 23 000 
Menschen jüdischer Abstammung begann 1933 der 
Boykott jüdischer Geschäfte und endete ab 1938 

für viele in der Gaskammer. 964 

Bis 1935 war Herr Anton Müller (Gastwirt 
und Lebensmittelhändler) Bürgermeister in Krögis, 
zeitweise auch Herr Herbert Winkler (Lebens-

mittelhändler2 in Krögis Nr...) 1935 –1945 war 
Herr Kurt Paul3 aus Luga hauptamtlicher 
Bürgermeister in Krögis. [301] 

In der Grundschule Krögis hatte vor dem 
2. Weltkrieg jeder Lehrer(in) hatte eine oder zwei 
Klasse(n) mit je ca. 3 Std./Tag und hat dort fast 
alle Fächer gegeben. [301] 

 

Als sich im Januar 1945 die Front der 
Oder näherte, räumten die Faschisten die 
Konzentrationslager und schickten die Häftlinge 
auf Todesmärsche. Ein solcher Elendszug aus dem 
KZ Auschwitz zog auch durch die Gemeinden 
Roitzsch, Klappendorf, Dörschnitz und Striegnitz. 
Auf den Fluren dieser Gemeinden ermordeten die 
Faschisten 36 Menschen französischer, polnischer 
und sowjetischer Nation, darunter 11 Frauen. 
Diese erhielten in der Gemeinde Dörschnitz ihre 

letzte Ruhestätte. 24 

Anfang 1933 wurden der Arbeiter Paul 
Otto (geb. 30.10.1912, Krögis Nr.7) wegen 
Hochverrates vom 20.03. – 01.05.1933 verhaftet 
und der Zimmermann Richard Leßner (geb. 
24.02.1895, Krögis Nr. 26) in Schutzhaft 
genommen. 

Im Februar 1945 fielen vier Bomben auf 
Mehren. Zwei in unmittelbarer Nähe von Hof 
Werckmeister, zwei in Richtung Döbelner Straße. 
Diese Bomben richteten auf dem Hof Werck-

meister keinen wesentlichen Schaden an. 182 

Kurz vor dem Ende des II. Weltkrieges 
(im April 1945) wurden im Kreis Meißen 224 
Angehörige der verschiedensten Nationen, Welt-

 
2 Bei Süßens, wo später der erste Lebensmittel- 
Selbstbedienungs-Konsum war. 
3 Schwiegervater von ..................... Schillheim 

anschauungen und Rassen ermordet. Dies waren 
Belgier, Deutsche, Franzosen, Holländer, Italiener, 
Polen, Sowjetbürger, Ungarn, Tschechen und 
Slowaken. „An Opfern liegen begraben 36 in 
Dörschnitz, 1 in Herzogswalde, 18 in Lommatzsch, 
60 in Meißen, 17 in Miltitz, 87 in Nossen und 5 in 

Zehren.“957 

In Nossen auf dem Gelände Waldheimer 
Straße 213 befand sich vom 06.11.1944 bis 
15.04.1945 das Außenlager Nossen/Roßwein des 
KZ Flossenbürg4. 600 Häftlinge dieses Lagers 
mussten für die Rüstungsindustrie Motorteile für 
den Tiger-Panzer und vermut-lich auch Teile für 
die sogenannte „V-Waffe“ herstellen. Dazu 
arbeiteten sie in den Metallbetrieben Fa. E. 
Warsitz, Nossen (Nowa-Gesellschaft) sowie in den 
Nossener Schneidewerken und der Roßweiner 

Gießerei von E. Bro(i)er (Ebro-Werke). 957; 

Wikipedia zu Nossen und Roßwein 
Im Nossener Friedhof (Freiberger Straße, Ehren-
hain im NW-Teil des Friedhofes) erinnert ein 
Gedenkstein (Findlingsblock) an 87 beigesetzte 
Häftlinge. Sie erlagen zwischen dem 25.01.1945 
und dem 14.04.1945 im Nossener KZ-Außenlager 
Flossenbürg den unmenschlichen Lebensbedin-
gungen. Weitere Todesopfer forderte der Todes-

marsch im April 1945. 957 
Vom Lager ist noch die ehemalige Verwaltungs-
baracke der SS-Wachmannschaft vorhanden. Sie 
wurde zu einem Werkstattgebäude der Fa. Reifen-

dienst Bahlau umgebaut. 957

 
4 Das Konzentrationslager Flossenbürg (zur 
„Vernichtung durch Arbeit“) lag zwischen Nürnberg 
und Prag bei Weiden im Oberpfälzer Wald. Zwischen 
1938 und 1945 waren in diesem KZ mit seinen 94 
Außenlagern insgesamt mindestens 85.000 Personen 
(vorrangig aus Polen und der Sowjetunion) inhaftiert. 

Wikipedia 
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„In der Zeit vom 15. bis 17. April 1945 wurden in 
Dörschnitz und Klappendorf 36 KZ-Häftlinge 
unbekannter Nationalität von Faschisten 

ermordet.“ 957 

Während den Kampfhandlungen in den 
letzten Tagen des zweiten Weltkrieges wurden am 
29.04.1945 an der Lommatzscher Kirchmauer 35 
Zwangsarbeiter aus der Sowjetunion, aus der CSR 

und aus Italien erschossen. 957 

Die Inschrift im Ehrenmal neben dem 
Miltitzer Friedhof lautet: 
„Hier ruhen 17 KZ-Häftlinge, die kurz vor der 
Befreiung vom Faschismus im Lager Miltitz 
ermordet wurden. Es sind sowjetische und 
polnische Staatsbürger.“ Diese Häftlinge hatten im 
Lager 3 der Nazi-Organisation Todt im 
stillgelegten Kalkwerk Miltitz eine unterirdische 
Produktionsstätte für die Leuna-Werke anlegen 

müssen. 957 

In Heynitz geriet Ende April 1945 ein 
Rotarmist in Gefangenschaft und wurde dort 
ermordet. Das Grab befindet sich am Weg zur 

Schäferei. 957 

Im April 1945 wurde auf dem Friedhof in 
Krögis ein sowjetischer Staatsangehöriger 
erschossen. Der sowjetische Staatsangehörige war 
Anfang April mit einem Fallschirm aus einem 
sowjetischen Flugzeug über dem Kreisgebiet 
Meißen abgesprungen und hatte Verbindung zu 
polnischen und ukrainischen Arbeitern in 
Schönnewitz, welche als Landarbeiter bei dem 
Landwirt Schneider in Schönnewitz tätig waren 
aufgenommen. Der Polizeiposten in Krögis Herr 
Lieppold ist in Kenntnis gesetzt worden. Der 
sowjetische Staatsbürger war ein Aufklärer, wurde 
festgenommen und nach Krögis gebracht. 
Der Polizist Lieppold und Ortsgruppenleiter Herr 
Huth ließen auf dem Friedhof in Krögis den 

Festgenommen sein Grab ausheben und 
erschossen ihn. 
Im Mai 1945 eröffnete die Rote Armee im 
Erbgericht Krögis eine Kommandantur.  
Die Kommandantur hat von dem Vorfall erfahren. 
Die Herren Lieppold und Huth wurden 
festgenommen und auf die Burg nach Meißen 
gebracht. 
Erzählt hat mir das, Herr Richard Demiannik, er 
war zu dieser Zeit als Dolmetscher auf der 
Kommandantur in Krögis tätig, da er die russische 
Sprache beherrschte. 
Herr Demiannik musste die Herren Lieppold und 
Huth unter Bewachung der Roten Armee zu Fuß 
auf die Burg nach Meißen bringen. 
Über den Verbleib von Herrn Lieppold und Herrn 

Huth hat man nichts mehr gehört. 
Die Familien von Lippold und Huth sind von 

Krögis weggezogen. 619 

Die Rote Armee war am 26.4. - 29.4.1945 
bis Schänitz vorgedrungen und war in Schänitz zur 
Verteidigung übergegangen. 
In Nössige und Barnitz hatte die Wehrmacht eine 
Verteidigungslinie aufgebaut, von welcher die Rote 
Armee in den Morgenstunden des 29.04.1945 bis 
Niederlommatzsch zurückgedrängt wurde. Am 
26.04.45 haben Richard Köhler und Fritz Ullmann 
aus Barnitz, verwundete Wehrmachtsangehörige 
mit dem Pferdewagen nach Krögis gefahren, da 
war das Lazarett, welches sich in der Schule 
befinden sollte, bereits nach Nossen verlegt. Im 

Kleinprausitz 

Front der Wehrmacht verlief nur um die Ortschaften in Schützenmulden (kein Laufgrabensystem) - blau 
 
Front der Roten Armee war in Schänitz als Brückenkopf       Frontverlauf  am 25. April 1945 

 (mit Schützengräben und Unterständen) ausgebaut,         nach F. Ullmann 599, 623 
sonst nur Schützenmulden um die Ortschaften - rot 
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Gemeindeamt befand sich der Gefechtsstand der 
Wehrmacht. Von dort wurden die Verwundeten 
dann mit Wehrmachtsfahrzeugen nach Nossen 

gebracht. 602 

Noch am 30. April 1945 rief der Gauleiter 
im Meißner Tageblatt auf: „In dieser kritischen und 
letzten Entscheidungsstunde rufe ich alle Männer 
und Jungen auf, sich der roten Flut mit voller Kraft 
entgegenzuwerfen. Keiner darf fehlen, seine 
Heimat, seine Familie bis zum letzten Blutstropfen 

zu verteidigen.“ 1002 

Am 4. Mai 1945 vermeldet das Meißner 
Tageblatt Erfolge in der Schlacht bei Bautzen und: 
„Als Märtyrer seiner Idee und seines Glaubens und 
als Soldat der Europäischen Sendung ist Adolf 
Hitler, bis zum letzten Atemzuge gegen den 
Bolschewismus kämpfend, gefallen. ... Wir 
Lebenden haben die Pflicht, in seinem Sinne 
weiterzukämpfen und sein Werk zu vollenden.“ 

1003 

Bis zum Kriegsende mußten die Dörfer 
Flüchtlinge aus Schlesien aufnehmen. Am 26. April 
1945 kamen russische Truppen nach Mehren. Die 
Besetzung dauerte zwei Tage. Sie wurden von den 
deutschen Truppen im Gegenangriff bis nördlich 
von Zehren zurückgeschlagen. Durch diese 
Kampfhandlungen wurden auch in Mehren einige 
Gebäude beschädigt. Die Scheune des Bauern 
Schober bekam einen Volltreffer an dem linken 
Scheunentor, dadurch wurde der rechte Pfeiler 
total zerstört, ebenso ein russischer LKW, welcher 
auf dem Hofe stand. Des Weiteren bekam das 
Gasthaus Ebersbach einen Treffer in der ersten 
Etage in der Giebelecke Gartenstraße. Dadurch 
entstand im Unterdorf ein großer Schaden an 
Fensterglas. Bei diesem deutschen Gegenangriff 
wurden auch drei Gebäude vom Nestlerhof in 
Pröda völlig zerstört. Während dieses Angriffes 

war auf dem Hof Schober ein 
Bataillons-gefechtsstand untergebracht. 

182 

Als die Russen am 06. Mai 1945 
wieder angriffen, flüchteten auch die 
ansässigen Bewohner. Unsere Dörfer 
wurden am 06. Mai 1945 das zweite Mal 
von den Russen besetzt. Nach dem 08. 
Mai 1945 kehrten dann nach und nach 
sämtliche Bewohner der Orte wieder 
zurück. Die Rote Armee trieb vom Hof 
Schober 75 % und vom Hof 
Werckmeister 50 % des 
Rinderbestandes ab. In Mehren 
beschlagnahmte die Rote Armee alle 

Pferde. 182 

Die Landwirtschaft versuchte, 
trotz ihrer Verluste an Vieh und 
Material die Bevölkerung mit 
Nahrungsmitteln zu versorgen. In Mehren wurden 
25 Männer zum Wehrdienst einberufen. Von 
diesen kehrten vier nicht in die Heimat zurück, 
einer wurde beim Einzug der Roten Armee 
erschossen, einer hat Selbstmord begangen.  

In Stroischen wurden elf Männer 
eingezogen. Von diesen kehrten drei nicht in die 
Heimat zurück.. 

In Kaschka wurde ein Mann eingezogen. 
Dieser kehrte wieder in die Heimat zurück. 

In Schletta wurden 17 Männer eingezogen. 
Von diesen kehrten sieben nicht in die Heimat 
zurück. Ein Einwohner wurde beim Einmarsch der 

Roten Armee erschlagen. 182 

Am 25. November 1945 wurden die 
beiden Volkspolizisten Heinz Freitäger und Otto 
Beyer (aus Deutschenbora) von einem ehemaligen 
SS-Angehörigen in Eula (Hauptstraße 77) 

erschossen. Sie hatten den Auftrag, einen 
Verbrecher zu verhaften, der im Kreis zahlreiche 

Raubüberfälle verübt hatte. 957  (War das 
derjenige, der nach dem Krieg in der Uniform 
eines Sowjetsoldaten Raubzüge ausführte?) 

Mitte April 1945 war Sachsen eines der 
letzten Kampfgebiete im Reich. Die 3. US-Armee 
stieß entlang der Autobahn am 17. April bis 
Nossen vor. Am 25. April kam es bei Strehla zum 
ersten Zusammentreffen von amerikanischen und 
sowjetischen Soldaten.  
Nach den verlustreichen Kämpfen um das 
Bautzener Gebiet (16. – 24. April) besetzte die 1. 
Ukrainische Front bis zum 8. Mai das sächsische 
Territorium östlich der Mulde.  
„Die Kämpfe um Sachsen kosteten bis zu 100 
amerikanischen Soldaten das Leben. 18 000 bis 
20 000 Rotarmisten und polnische Soldaten und 
bis zu 8 000 deutsche Soldaten wurden Opfer des 
Zweiten Weltkrieges auf sächsischem Boden. 

Angriffsoperationen der Roten Armee Anfang Mai 1945 [109 



25 

Zusammen mit den in Sachsen verstorbenen 
deutschen Soldaten in Lazaretten und den 
verstorbenen Kriegsgefangenen in sächsischen 
Lagern wird die Gesamtzahl der Kriegstoten auf 
sächsischem Territorium auf etwa 250 000 

geschätzt.“ 964 

 

In den ersten Tagen nach dem Einmarsch 
der roten Armee wurden erschossen: 

─ in  

─ in Schänitz G. Nitzsche 553 

─ in  

─ in  

─ bzw. vergewaltigt: 

─ in Nössige … Frau (… Jahre alt) 

Als wir nach Hause kamen, sah man noch 
auf den Feldern Richtung Schänitz tote Pferde 
liegen. Man erzählte, dass die Russen die ver-
wundeten deutschen Soldaten, die im Gasthof 
Leippen waren, mit dem Spaten erschlagen und in 

die Jauchegrube geschmissen haben. 610 

Am 22. Juni 1945 wurden ca. 25 000 
Deutsche5 aus den östlich der Neiße gelegenen 
Orten der Amtshauptmannschaft Zittau vertrieben. 

964 

Auf das es nie wieder geschehe! 

 

 

 
5 Die nicht vor der Front geflüchtet oder bereits wieder 
zurückgekehrt waren. 

3.4  1945 bis 1990 

Die Gemeinde Krögis wurde vom Krieg 
weitestgehend verschont, obwohl um Nössige 
noch am 8. und 9. Mai 1945 gekämpft wurde. 
Während des Krieges und nach Kriegsende war die 
„neue Schule“ Lazarett. 
„1945 wurde den Gefallenen des 2. Weltkrieges ein 
schlichter Gedenkstein gesetzt. Er steht auf dem 
Heldenfriedhof von Krögis, wo die letzten Opfer, 
die in der Umgegend von Krögis gefallen sind, ihre 

letzte Ruhestätte gefunden haben.“ 05 

Nach Kriegsende wurden die Landwirt-
schaft und die anderen Gewerke unter großen 
Schwierigkeiten und mit viel Elan wieder in Gang 
gesetzt. So konnte z.B. ab Oktober 1945 der Schul-

unterricht wieder beginnen.52 

„Wie überall in der sowjetischen Besatz-
ungszone begann auch in Jahna der Unterricht 
planmäßig am 01.10.1945 mit ca. 100 Schülern. Die 
Organisation mit den 2 Klassen wurde im Prinzip 
beibehalten. Da aber die Möblierung des 2. 
Klassenzimmers als Feuerholz verwendet worden 
war, musste erst einmal "Schichtunterricht" 
durchgeführt werden. 1946 konnte dann das 2. 
Klassenzimmer wieder möbliert werden.“  
Da viele erfahrene Lehrer nach Kriegsende wegen 
ihrer Parteizugehörigkeit zur NSDAP aus dem 
Schuldienst entlassen wurden, stellte man so 
genannte "Neulehrer" ein. Das waren etwa 20-
jährige junge Menschen, die nach einer kurzen 
pädagogischen Ausbildung in den Unterricht 
eingesetzt wurden und ihre Ausbildung in Art eines 
Fernstudiums fortführten. In diesen "Neulehrern" 
fanden die Kinder Partner, die auch außerhalb des 
regulären Unterrichts für die Kinder da waren, mit 
ihnen sangen, spielten, bastelten usw.. Das war 
wichtig, denn die Eltern waren durch die Land-
wirtschaft stark beansprucht und mussten sich in 

der geringen Freizeit, soweit möglich, um die 
Verbesserung der Wohnverhältnisse kümmern. 

498 

Gemäß der Potsdamer Konferenz (17.7. – 
2.8.1945) sollte die deutsche Wirtschaft dezentral-
isiert und die Landwirtschaft als künftig wichtigster 
Wirtschaftszweig ausgebaut, das Land ent-
militarisiert und entnazifiziert werden. Reparations-
leistungen in Höhe von 20 Milliarden Dollar für 
die Sowjetunion sollten aus der Sowjetischen 
Besatzungszone (SBZ) entnommen werden. Von 
den vereinbarten Prinzipien ausgehend, entwickelte 
die UdSSR in ihrer Besatzungszone eine eigen-
ständige Politik zur Bildung eines deutschen 
Staates nach sowjetischem Vorbild. Diese 
„Diktatur der Mehrheit über die Minderheit“ trug 

bald totalitäre Züge. 964 

Am 10. Juni 1945 gestattete der Befehl 
Nr. 2 der Sowjetischen Militäradministration 
(SMAD) die Zulassung demokratischer Parteien 
(11.6. KPD, 26.6. SPD, 2.7. DPD/LDP, 11.7. 

FDGB, 21.7. CSV/CSU). 964 

Die Reparationsleistungen für die 

Sowjetunion erfolgten in drei Phasen: 964 

─ Nahrungsmittellieferungen und 
Viehbeschlagnahmungen, bis zur 
regelmäßigen Versorgung der Sowjettruppen 

─ Demontage von ca. 1 000 intakten 
Produktions-anlagen (Fahrzeugbau und 
Flugzeugindustrie nahezu komplett, ab 1947 
bis 1949 eingeschränkt, um die sonstigen 
Reparationen nicht zu gefährden) Abbau der 
zweiten Eisenbahngleise auf den Strecken.  

─ Umwandlung von 635 Betrieben in Sachsen in 
Sowjetische Aktiengesellschaften, 1946 
Beginn des Uranerzabbau im Erzgebirge als 
SAG Wismut 
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Am 10. September 1945 beschloss die 
Landesverwaltung Sachsen die Verordnung über 
die Bodenreform. Entschädigungslos enteignet 
wurden in Sachsen  934 Güter über 100 Hektar, 
Güter von Nazi- und Kriegsverbrecher6 sowie der 
staatliche Landwirtschaftsbesitz (insgesamt 1 525 
Güter mit 287 521 Hektar LN7). Ausgenommen 
war der Grundbesitz von Kirchen und Religions-
gemeinschaften.  
Schlösser, Herrenhäuser, Burgen und darin 
untergebrachte Kunstsammlungen, Bibliotheken 
und Archive wurden Landeseigentum. In den ent-
eigneten Herrenhäusern und Schlössern erhielten 
Flüchtlinge und Vertriebene Unterkunft. Bis 1949 
wurden in Sachsen etwa 7 000 Neubauernstellen 
gebaut; zur Gewinnung von Baumaterial ließ die 

Landesregierung Herrenhäuser abreißen. 964 

Am 30. Juni 1946 wurde in Sachsen ein 
Volksentscheid zur Übergabe von Betrieben von 
Nazi- und Kriegsverbrechern in das Eigentum des 
Volkes durchgeführt. Dafür stimmten 77,6 
Prozent. Dadurch wurden in Sachsen 2 297 
Unternehmen Volkseigentum und 5 627 
Enteignungsverfahren wurden durchgeführt. Bei 
der Umsetzung kam es aber auch zu ungerecht-

fertigten Enteignungen. 964 

Im Rahmen der Entnazifizierung ab dem 
August 1945 mussten Fragebogen ausgefüllt und 
Zeugen für eine antifaschistische Tätigkeit beige-
bracht werden. Dies betraf die Verwaltungen, die 
Volks-bildung, Hochschulen, kulturelle Einricht-
ungen und auch die Wirtschaft. Noch 1945 in 
Sachsen 96 000 NSDAP-Mitglieder entlassen. 
Dazu kamen viele Tausende, die von der Besatz-
ungsmacht verhaftet und in Lager gebracht 
wurden, z.B. ins Kriegsgefangenenlager Mühlberg. 

 
6 auch Ortsbauernführer der NSDAP unter 100 Hektar 
7 LN = landwirtschaftliche Nutzfläche  

Im November 1945 wurden alle Lehrerinnen und 
Lehrer entlassen, die der NSDAP, dem National-
sozialistischen Lehrerbund oder einer anderen NS-
Organisation angehört hatten (nahezu alle). „Erst 
nach und nach traten Neulehrer an ihre Stelle. 

Bildungsdefizite waren bald feststellbar.“ 964 

„Für die übergroße Mehrheit der 
Menschen stand in den ersten Jahren nach 1945 
nicht so sehr die große Politik, sondern die 
Sicherung des täglichen Lebens im Mittelpunkt. 
Die aus westlicher und östlicher Kriegsgefangen-
schaft zurückkehrenden ehemaligen Wehrmachts-
angehörigen mussten in den Arbeitsprozess 
eingegliedert werden. Gleiches galt für die 
Flüchtlinge und Vertriebenen, die in Sachsen 
blieben. Am 1. April 1947 waren 17 Prozent der 
Gesamtbevölkerung Sachsens Evakuierte, 
Flüchtlinge, Vertriebene und Ausländer. Die etwa 
5,8 Millionen Menschen mussten ernährt werden. 
Dazu gab es ein gestaffeltes Lebensmittelkarten-
system, das die Erhaltung des Lebens einigermaßen 
gewährleistete. Durch „Hamsterfahrten“ der 
städtischen Bevölkerung in landwirtschaftliche 
Gebiete versuchten vor allem Frauen, die 
Ernährungslage der Familie zu verbessern. 
Ährenlesen in der Erntezeit und das Stoppeln der 
abgeernteten Kartoffelfelder gehörten ebenfalls 
dazu. Felddiebstahl und schwarzer Markt waren 
weitere Erscheinungen der Mangelwirtschaft. … 
Trotzdem normalisierte sich der Alltag auch in 
Sachsen immer weiter. Das kulturelle Leben mit 
Theater, Kino und Konzerten nahm Gestalt an. 
Für die junge Generation gab es in den Ballsälen 
der Städte und den Dorfgasthöfen sonnabends 
wieder Tanzveranstaltungen. Dagegen wurde das in 
Sachsen vor 1933 ausgeprägte vielfältige Vereins-
leben von der Besatzungsmacht nicht gestattet. An 
die Stelle der Vereine trat vor allem der Kultur-
bund mit seinen Arbeitsgemeinschaften, Gruppen 
und Klubs. Für Kinder und Jugendliche wurden 

mit den Jungen Pionieren und der Freien 
Deutschen Jugend (FDJ) einheitliche 
Organisationen gegründet, die sich mit blauem 
Halstuch und Hemd bzw. Bluse erneut 
uniformiert. Die Älteren mochten das mit 
Verwunderung, auch Ablehnung und Resignation 
zur Kenntnis genommen haben, für die Jugend-
lichen war es sicher eine willkommene Möglichkeit 
des Kommunizierens und des Verbringens 
gemeinschaftlicher Nachmittage bei Spiel, Spaß 

und Unterhaltung.“ 964 

Unmittelbar nach dem 2. Weltkrieg waren 
alle Radios eingezogen und im Bürgermeisteramt 
eingelagert worden, nur die Genossen der KPD 
konnten sie behalten und nutzen. [301] 

Alle Grundbesitzer über 100 ha sowie alle 
aktiven Nazis wurden 1945 durch die Boden-
reform enteignet. 
In der Gemeinde Krögis wurden das: 

• Rittergut Barnitz (Familie Oehmig -      ha),  

• Gutshof in Mauna (Familie Steiger, R. -      ha),  

• Gutshof in Görna (Familie Sommer -    ha) und  

• Gutshof in Kleinprausitz (Familie Steiger -   ha) 

enteignet und entschädigungslos an Landarbeiter, 
landarme Bauern und Umsiedler aufgeteilt. 
Das Vermögen dieser Güter wurde auf 
besatzungsrechtlicher bzw. besatzungshoheitlicher 
Grundlage (§1(8a) VermG) durch Enteignung 
bestandskräftig8 eingezogen und das Land dem 
Bodenfonds zugeteilt9. 
Nach dem Bodenreformgesetz der Länder, so auch 
Sachsen, war die Flächenaufteilung an 

 
8 Sächsisches Landesamt zur Regelung offener 
Vermögensfragen, 20.08.1995, Auskunftsersuchen 
9 gemäß der Verordnung über die landwirtschaftliche 
Bodenreform vom 10.September 1945 (Amtliche Nachrichten 
der Landesverwaltung Sachsen 1945, Seite 27ff.)  
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Landarbeiter, landlose Bauern sowie an kleine 
landwirtschaftliche Betriebe vorgesehen. Die 
Übereignung wurde durch eine Urkunde der 
Kreisbodenkommission bestätigt. 
Dieses Bodenreformland wurde als bewirt-
schaftungspflichtiges Arbeitseigentum10 übergeben. 
Dieses Eigentum war jedoch kein Volleigentum im 
Sinne des §903 BGB. Die Bodenreformeigentümer 
durften es insbesondere nicht verkaufen, nicht 
belasten und nicht verpachten11. Ausgeschlossen 
waren darüber hinaus auch die Wirtschaftsteilung, 
sowie das uneingeschränkte testamentarische bzw. 
gesetzliche Erbrecht. Zugleich war das betreffende 
Eigentum durch Rechtsverordnung mit einer 
Rückfallklausel für den Fall belastet, dass infolge 
Tod, Krankheits- oder Unglücksfall des 
Eigentümers die Bewirtschaftung eingestellt 
wurde12. [470] 

In dieser Zeit wurden alle 
gesellschaftlichen Organe paritätisch von SPD und 
KPD geleitet. 

 
10 Entsprechend der Verordnung über die Bodenreform vom 
10.09.1945   
11 Artikel 6 Bodenreformverordnung 
12 Landkreis Meißen, Landrätin, Amt zur Regelung offener 
Vermögensfragen, VermG, 26.10.1995 

Im Hofe Mehnert (Krögis Nr. 1) war nach 
dem Krieg für ca. 1-1 ½ Jahre eine russische 
Kommandantur untergebracht. Sie unterstand dem 
Kommandanten in Siebenlehn. Die 
Kommandantur war mit ca. 50 – 200 Russen 
besetzt. Dort wurde auch zeitweise eingezogenes 
Vieh (Kühe) zusammengezogen. Zur Versorgung 
dieser Tiere wurden Einwohner des Ortes einfach 
verpflichtet (zum Melken, Ausmisten, Buttern, 
oder Schlachten). Dies erfolgte gemeinsam mit 
dem Ortspolizisten. Als Ortspolizisten waren in 
dieser Zeit immer wieder wechselnde Männer (mit 
roter Armbinde) tätig, z.B. Herr Süß, Herr Weiz 
(später Direktor in Barnitz und mit der Kasse 
verschwunden), Herr Eckenlauf und Herr Heines. 
Spätere Polizisten waren Herr Erich Dost, Herr 
Beck und Herr Talkenberger. [301] 

Die von den Russen benötigten Eier 
wurden einfach eingetrieben. In der Bäckerei 
wurde das Brot von hinten geholt. [301]  
Die Familie Mehnert musste ihren Hof verlassen 
und lebte im Hof von Bennewitzens (Krögis Nr. 
....). Auch die Landarbeiter wurden ausgesiedelt. 
Auf dem Mehnert´schen Hof war Herr Dimitrie 
Demianek erst Melker, dann Dolmetscher für die 
Russen. Aber auch er musste den Hof verlassen. 
Nachdem die Russen weg waren, konnte die 
Familie Mehnert wieder einziehen. [301] 

Auf dem Hof Nr. ... in Görna (wo jetzt 
Börners wohnen) und auf dem Rittergut in Löthain 
(Nr. ...) waren auch Russen einquartiert, aber nicht 
so lange wie in Krögis. [301] 

Neben den Kriegszerstörungen wurde ein 
Drittel der industriellen Kapazität Ostdeutschlands 
in die UdSSR transportiert. Zusätzlich musste die 
SBZ höhere Entschädigungen leisten als das 
wesentlich größere Westdeutschland, insgesamt 

rund 14 Milliarden US-Dollar“. 951 

Entnazifizierung 

Am 14.April 1946 vereinigten sich die 
Kreisparteiorganisationen von KPD und SPD im 

„Hamburger Hof“ Meißen 24. Daran nahmen 
auch Genossen aus der Gemeinde Krögis teil. 
Zuvor bestanden in Krögis eine Ortsgruppe der 
KPD (Mitglieder z.B. Waitz, Fritz; Horn, Willi; 
Baumeister, Heinz) sowie eine Ortsgruppe der 
SPD (Mitglieder z.B. Otto, Ernst; Mietig, Alfred; 
Förster, Arno). Vorrangig zur Unterstützung der 
Neubauern und kleinbäuerlichen Betriebe wurde 
1949 im Barnitzer Rittergut eine Maschinenaus-
leihstation (MAS) eingerichtet. Die 14 Traktoren, 7 
Dreschsätze und anderen Geräte waren von 
Großbauern übernommen. Diese wurden noch 
1949 durch einen LKW aus der UdSSR und erste 
Traktoren aus eigener Produktion ergänzt. Die 
Anleitung und Aufklärung sichern der 
Beratungsdienst und eine politische Abteilung. 
1953 hatte sich der Bestand an Traktoren und 
Maschinen wesentlich erweitert (z.B. erster 
Mähdrescher) und es erfolgte die Umwandlung in 
eine Maschinen-Traktoren-Station (MTS). Ab 1958 
– 60 erfolgte die Übergabe von Technik an die 
bestehenden LPG und 1963 die Umwandlung in 
eine Reparatur technische Station (RTS). 1964 
wurden alle 4 RTS des Kreises Meißen zum 
Kreisbetrieb für Landtechnik (KfL) Meißen – 
Schletta zusammengeschlossen. Dort wurden 
verschiedene Großmaschinen, Traktoren, Lader 
und Großanlagen instandgesetzt und im Betrieb 

betreut. 07 

Nach dem Krieg war Ernst Otto der erste 
Bürgermeister in Krögis. Er hatte erst in der 
Bergschänke Görtitz (bis zu deren Pleite), dann in 
der Molkerei Görna und als Arbeiter in Meißen 
gearbeitet. [301] 
Danach erfolgte ein häufiger Wechsel.  
Erst mir Herrn .Arthur Zimalla als Bürgermeister 
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wurde eine beständige Politik betrieben. Herr Fritz 
Ullmann war stellvertretender Bürgermeister. Die 
Kasse wurde von Frau Krysaneck verwaltet, sie 
arbeitete auch in der „Buchmühle“ Meißen 
(............................). Dieses Team hat die Gemeinde 
wieder auf Kurs gebracht. [301] 
Herr Heinz Baumeister (aus Barnitz) war erst 
Bürgermeister in Löthain und leitete dann das 
Einwohnermeldeamt in Krögis. [301] 
Durch den Rat des Kreises Meißen wurde Curt 
Biedermann (Mauna) nach 1945 als Vertrauens-
mann für Heimatschutz für die Gemeinde Krögis 

eingesetzt. 05 

Gegenüber dem Gasthof war das Bürger-
meisteramt. Als dann wegen der besseren Anfahrt 
von Lebensmitteln dort (Nr. ....) der Konsum 
einzog, wechselte das Bürgermeisteramt ins 
Unterdorf (Nr. .....). [301] 

Nach dem Krieg wurden in der damaligen 
Gemeinde Krögis gefangengenommen: 

─ Fritz Güldner (Soppen Nr. ....) 

Er nahm sich einige Monate nach der 

Haftentlassung durch einen Sprung in den 

Soppener Karpfenteich das Leben (seine Frau 

war zwischenzeitlich verstorben). 

─ Robert Dressler (Krögis Nr. .....) 

Er verstarb während der Haft. 

─ Otto Möbius (Görtitz Nr. …..) 

─ Max Seifert (Postmeister Krösis Nr. ....) 

─ Walter Kranke (Gastwirt Krögis Nr. ...) 

─ Arthur Ulbrich (Nössige Nr. ...) 

─ Robert Dressler verstarb während der Haft, 

die Überlebenden wurden nach ca. 3 Jahren 
entlassen. [301] 

 

Nach dem Zweiten Weltkrieg urteilten in 
der sowjetisch besetzten Zone und der DDR von 
Moskau eingesetzte Militärtribunale über NS-
Kriegsverbrecher, aber auch über Zivilisten, die als 
„Staatsfeinde“ galten. Sie gingen dabei äußerst hart 
vor. Die meisten Verfahren wurden nicht 
öffentlich abgehalten.  
Das passierte auf sowjetischer und alliierter 
Rechtsgrundlage. Schon 1944 und noch einmal 
1945 haben die Alliierten festgelegt, dass Ver-
brechen gegen Angehörige dieser Mächte von den 
betroffenen Mächten selbst gerichtlich geahndet 
werden und nicht von den Deutschen. Das galt 
natürlich auch für Verbrechen an sowjetischen 
Bürgern, die auf deutschem Boden begangen 
wurden, etwa gegen Kriegsgefangene und 
Zwangsarbeiter. Dafür waren hauptsächlich 
sowjetische Militärtribunale zuständig, die SMT. 
Seit den 1930er-Jahren stand das Geständnis des 
Angeklagten im Zentrum der stalinistischen Recht-
sprechung. War der Gefangene geständig, ging alles 
sehr schnell. Oft wurde bei den Geständnissen mit 
psychischen und physischen Mitteln gewisser-
maßen nachgeholfen. 
Die Tribunale arbeiteten von 1944 bis 1955. 

SZ 23.05.2015 

Die erste Kindergartengruppe richtete sich 
1947 unter Leitung von Frau Möhler in der 
Krögiser Schule ein. Am 01.06.1951 konnte der 
Kindergarten in zwei Räume des Herrenhauses des 
Gutes Nr. 1 in Krögis einziehen. 1957 bis 1961 
wurde er auf eine Kapazität von 42 Kindern 
erweitert und erneuert (Umgestaltung 1972). 1975 
erfolgte der Zusammenschluss mit der bis dahin als 
Erntekindergarten (unter Leitung von Frau 

Tzschoppe) fungierenden Barnitzer Gruppe.08 
 

Kollektivierung 

28.10.1952 bildete sich in Mauna die erste 
LPG (Landwirtschaftliche Produktionsgenossen-
schaft) Typ I der Gemeinde Krögis (nur die Felder 
werden gemeinsam bewirtschaftet, das Vieh bleibt 
in persönlicher Obhut)13. [301] 

Auch in der Landwirtschaft gelten Plan-
ziele. Bauern mit mehr als 20 Hektar müssen fast 
dreimal so viel Getreide, Eier, Milch oder Fleisch 

abliefern wie die Kleinbauern. 951 Nach einem 
ungünstigen Herbst 1952 wird die Situation prekär.  

An den beiden Wochenenden um den 30. Januar 
und den 6. Februar 1953 verschwanden viele 
Groß- und Mittelbauern, die zwischen ca. 50 und 
100 ha14 groß waren.  

Aus der Altgemeinde Krögis flohen: 

─ Eulitz, Gert;  

─ Paul, Erhard aus Nössige;  

─ Findeisen aus Porschnitz,  

─ Mehnert aus Krögis;  

─ Arnold, Güldner aus Soppen und  

─ Heine aus Lug).  

Schon im Herbst 1952 hatten einige 
angefangen zu räumen. Dann hieß es, sie fahren in 

Urlaub und da waren sie über Nacht weg. 105  

Also mussten Vieh und Felder versorgt 
werden. Vorhandene LPGs vom Typ I überahmen 
diese Güter. [95]  
Daraufhin traten viele Landarbeiter der LPG bei, 
die am 25.02.1953 zum Typ III übergeht und der 
Namen „Karl Reinhold“ trägt. Zur gegenseitigen 
Unterstützung schließt die LPG 1953 einen 
Freundschaftsvertrag mit dem Patenbetrieb „VEB 

 
13 Man sagte auch: „Typ I – jeder macht seins.“ 
14 Die Größeren waren schon in der Bodenreform enteignet. 
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Jutespinnerei und –weberei Meißen“ und 1954 
einen Patenschaftsvertrag mit der Grundschule 

Krögis. 951 

So bildete sich 1953 in Krögis eine der 
größten LPG´s. Es folgte eine Zeit der wilden 
Leitung und Organisation mit viel Drunter und 
Drüber, welches bis zu Prügeleinen in Versamm-
lungen führte. [301] 
In dieser Zeit war Herr Zierbuchen Bürgermeister. 
Karl Reinhold15 aus Mauna und Paul Maruschke 
aus Barnitz LPG-Vorsitzende. [301] 
Nach der Übernahme der Technik von der MTS 
Barnitz werden zwei Komplexbrigaden gebildet 
(Krögis – Soppen – Schönnewitz und  
Nössige – Porschnitz).  
Zu dieser Zeit bewirtschaftet die LPG etwa 75% 
der landwirtschaftlichen Nutzfläche der Gemeinde. 

 

Die DDR zu charakterisieren ist nicht so 
einfach, weil vieles für jedes Jahrzehnt oder gar 
nach jedem Parteitag getrennt bewertet werden 

müsste. Im Magazin für Geschichte 951 wird es 
versucht das Allgemeine darzustellen: 

„Zwei Dinge vor allem bestimmen den 
Alltag: 
  das Kollektiv und das Warten.  
Das Kollektiv, mit dem die Menschen Arbeiten, 
feiern, oft sogar in den Urlaub fahren. Und das 
Warten auf eine Wohnung, auf Baumaterial, auf 
einen Telefonanschluss. Auf das Rentenalter, wenn 
DDR-Bürger endlich in die Bundesrepublik fahren 
durften. Auch wer das alles nicht aushält, wartet: 
dass seine Ausreise bewilligt wird.“  
„In der DDR herrscht Vollbeschäftigung.“  
Doch im Staat der Werktätigen dient die Arbeit 

 
15 Kam beim Absprung von der fahrenden Kleinbahn bei 
Mauna ums Leben. 

auch der sozialen und politischen Kontrolle:  
Von jedem Erwachsene wird erwartet, einen Beruf 
auszuüben. Jugendliche, die sich keine Lehrstelle 
suchen, können in Heime eingewiesen werden. 
Politisch Missliebige müssen sich oft in der 
Produktion bewähren – und dabei meist (harte) 

körperliche Arbeit verrichten.951 

„Offiziell ist die DDR eine Demokratie, 
mit fünf Parteien und einem Parlament“. 
Tatsächlich aber herrscht die Sozialistische 
Einheitspartei (SED) fast allein und durchdringt 
alle Teile der Gesellschaft. Ihre Mitglieder sollen 
nicht nur ideologisch, sondern auch moralisch 
gefestigt sein:  
Eheprobleme, schlechte Schulnoten der Kinder, 
übermäßiges Trinken, Auftreten in der Öffent-
lichkeit, … der Parteimitglieder werden oft 

öffentlich verhandelt. 951 
Neue preiswerte Wohnungen in „Plattenbauten“ 
aus vorgefertigten Teilen sind begehrt. Anders als 
viele Wohnungen in alten Häusern verfügen sie 
über fließend warmes Wasser, Zentralheizung, ein 
Innen-WC und eine Badewanne. Die DDR-Bürger 
werden regelmäßig zu unentgeltlichen/freiwilligen 
„Subbotniks“ (auch Nationales Aufbauwerk 
(NAW) oder Volkswirtschaftliche Masseninitiative 
(VMI) genannt) aufgerufen, um so die Arbeits- 

bzw. Lebensbedingungen zu verbessern. 951 
Seit 1972 wurde bei jeder Geburt eine Beihilfe von 
1 000 Mark gezahlt. Ab 1976 wurde für junge 
Familien ein zinsloser Kredit von 7 000 Mark 
gewährt, welcher nach der Geburt des dritten 
Kindes beglichen war. Siehe auch „Frauen- und 
Familienpolitik der DDR“ in Wikipedia. 

„Nirgendwo im Ostblock ist der Lebens-
standard so hoch wie im sozialistischen Teil 
Deutschlands.“ Doch die Menschen in der DDR 
blicken eher auf den Staat im Westen und sehen so 
eine magere Auswahl in den Geschäften und 

rückständige Technik in den Betrieben. Bis 1972 
werden viele kleinere private Betriebe in 
„Produktionsgenossenschaften des Handwerks“ 
(PGH) oder Volkseigene Betriebe (VEB) 
umgewandelt. Öffentliche Verkehrsmittel sind 
stark subventioniert, Fahrkarten günstig (für 20 
Pfennige quer durch Dresden mit der 
Straßenbahn). Oft wird schon mit dem 18. 
Geburtstag ein PKW bestellt, denn bis zur 

Auslieferung kann es 20 Jahre dauern. 951 

„Die DDR ist ein Überwachungsstaat:  
Auf Geheiß des Ministeriums für Staatssicherheit 
(MfS) forschen Eheleute, Geschwister, Freunde 
und Kollegen einander aus. Denn das Regime will 
alles über seine Bürger wissen. … die Staats-
sicherheit ist niemand anderem Rechenschaft 
schuldig als dem SED-Chef, hat eigene Ver-

nehmer, Staatsanwälte und Gefängnisse.“ 951 

Als zu Beginn der 1950er Jahre die land-
wirtschaftliche Produktion stagnierte und die 
bäuerliche Einzelwirtschaft an die Grenzen ihrer 
Leistungsfähigkeit gekommen war, wurde ab 1952 
der Weg der Kollektivierung beschritten. Damit 
sollte die Steigerung der Agrarproduktion und 
zugleich Freisetzung von Arbeitskräften für die 
Industrie erreicht werden. Nach 1953 war die 
Kollektivierung rückläufig. Die Aktionen 
„Industriearbeiter aufs Land“, der Ausbau der 
Maschinen- und Traktorenstationen (MTS) und die 
ständigen Erntehilfen brachten auch keine Abhilfe. 
Ab 1959 initiierte die SED eine große Kampagne 

zur Gründung von LPG´s. 964 „Anfang 1960 
kam es auf teils freiwilliger und teils erzwungener 
Basis zum Masseneintritt der Bauern in die LPGs.“ 
„Zum Jahresende 1961 existierten in den 
sächsischen Bezirken 4 533 Genossenschaften aller 
drei Typen, in denen etwa 135 000 bäuerliche 

Wirtschaften zusammengeschlossen waren.“ 964 
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Vom 9. bis 12. Juli 1952 fand die 
2. Parteikonferenz der Sozialistischen Einheits-
partei Deutschlands (SED) statt. Die fünf Länder 
wurden neu in 14 Bezirke eingeteilt. Die ver-
bliebene Mittelschicht der DDR wurde stärker 
drangsaliert, insbesondere Bauern und kleine 
Handels- und Gewerbebetriebe sollten durch 
erhöhte Abgaben zur Aufgabe ihrer Selbstständig-
keit gezwungen werden. Sie wurden zudem für die 
wirtschaftlichen Probleme verantwortlich gemacht. 

Wikip 

Die Wirtschaftspolitik der SED hatte die 
Investitionen vorwiegend in die Schwerindustrie 
gelenkt, die in der DDR bislang keine Basis hatte. 
Damit fehlten dringend benötigte Mittel für die 
Lebensmittel- und Konsumgüterindustrie, und die 
Versorgung der Bevölkerung war beeinträchtigt. 
Bei Einbruch der Dunkelheit gab es Stromab-
schaltungen, um in Spitzenzeiten den Bedarf der 
Industrie zu decken. Die schwache Wirtschafts-
entwicklung der verstaatlichten Volkswirtschaft – 
immerhin wurden zwei Drittel der Industrie-
produktion von staatlichen Betrieben erwirt-
schaftet – hatte Anfang der 1950er Jahre zu einem 
enormen Kaufkraftüberhang in der DDR geführt. 

Wikip 

Im Frühjahr 1953 war die Existenz der 
jungen DDR in der Tat durch eine ernste Er-
nährungskrise bedroht. Die Parzellierung nach der 
Bodenreform und vor allem der Mangel an land-
wirtschaftlichen Geräten vieler Neubauern machte 
ein wirtschaftliches Arbeiten kaum möglich. Die 
Kollektivierungspolitik der SED Anfang der 
1950er Jahre sollte zu einer effizienteren Bewirt-
schaftung und steigenden Erträgen führen. Die 
Abgabenerhöhungen für Bauern und der Entzug 
von Lebensmittelkarten sorgten für weiteren 
Unmut. Im Herbst 1952 wurden zudem sehr 

unterdurchschnittliche Ernten eingefahren. Mangel 

an Lebensmitteln war die Folge. Wikip 

Mit der Erhöhung der Arbeitsnormen um 
zehn Prozent bis zum 30. Juni 1953, wollte das ZK 
den wirtschaftlichen Schwierigkeiten begegnen. Als 
Empfehlung herausgegeben, handelte es sich aber 
faktisch um eine Anweisung, die in allen Volks-
eigenen Betrieben durchgeführt werden sollte und 
letztlich auf eine drastische Lohnsenkung hinaus-
gelaufen wäre. Vor diesem krisenhaften gesamt-
staatlichen Hintergrund wurde die Erhöhung der 
Arbeitsnormen (also die für den Lohn zu 
erbringende Arbeitsleistung oder kurz das Prinzip 
Mehr Arbeit für gleichen Lohn) als Provokation 
und absehbare Verschlechterung der Lebens-
bedingungen der Arbeiterschaft empfunden. 

Wikip  

Am 11. Juni 1953 wurde der „Neue Kurs“ 
des Politbüros verkündet: Unter anderem bekamen 
Mittelbauern ihre zuvor konfiszierten Land-
maschinen zurück. Alle Verhaftungen und Urteile 
sollten überprüft werden. Abschaltungen des 
elektrischen Stromes erfolgten nicht mehr. Der 
Kampf gegen die Junge Gemeinde wurde einge-
stellt. Pastoren und kirchliche Mitarbeiter wurden 
aus der Haft entlassen, konfiszierte Gebäude 
zurückgegeben. Wegen kirchlichen Bekenntnisses 
von der Oberschule verwiesene Schüler mussten 
wieder aufgenommen und zum Abitur zugelassen 

werden. Wikip 

Vor allem die verbliebenen bürgerlichen 
Mittelschichten sowie die Bauern profitierten vom 
„Neuen Kurs“, während die Arbeiter kaum Ver-
günstigungen erhielten. So blieb die umstrittene 
Arbeitsnormenerhöhung bestehen, was zu ersten 
Unmutsäußerungen bei den Arbeitern führte. 

Am Dienstag, dem 16. Juni, kam es an 
zwei Berliner Großbaustellen zu den ersten 
Arbeitsniederlegungen, die in den Vortagen 
informell abgesprochen worden waren. Bereits am 
Abend des 15. Juni berichtete der Rundfunk im 
amerikanischen Sektor (RIAS) detailliert über 
Streiks in Ost-Berlin. Seit dem Mittag des 16. Juni 
berichtete der Sender ausführlich über die Streiks 
und Proteste. 

Am Morgen des 17. Juni brach im 
gesamten Gebiet der DDR aus, was später als 
Aufstand des 17. Juni in die Geschichtsbücher 
eingehen sollte. Die Belegschaften vor allem großer 
Betriebe traten mit Beginn der Frühschicht in den 
Streik und formierten sich zu Demonstrations-
zügen, die sich in die Zentren der größeren Städte 
richteten. In den Tagen des Aufstandes war den 
westlichen Medien und wahrscheinlich auch den 
meisten Protestierenden die nationale Dimension 
der Proteste noch nicht bewusst. Der RIAS etwa 
berichtete fast ausschließlich aus Berlin. 
Tatsächlich kam es neueren Forschungen zufolge 
in weit über 500 Orten in der DDR zu Streiks, 
Kundgebungen oder Gewalttätigkeiten gegen 

offizielle Personen oder Einrichtungen. Wikip 

Die Aufständischen besetzten 11 Kreis-
ratsgebäude, 14 Bürgermeistereien, 7 Kreis- und 
eine Bezirksleitung der SED. Weiterhin wurden 9 
Gefängnisse und 2 Dienstgebäude des Minister-
iums für Staatssicherheit (MfS) sowie 8 Polizei-
reviere, 4 Volkspolizei-Kreisämter (VPKA) und 
eine Dienststelle der Bezirksbehörde der 
Deutschen Volkspolizei (BDVP) erstürmt. Mehr 
als doppelt so viele Einrichtungen wurden 
bedrängt, die Besetzung gelang jedoch nicht. 

Wikip 

In Dresden geht die Initialzündung vom 
SAG Sachsenwerk Niedersedlitz aus. 

http://de.wikipedia.org/wiki/Bezirk_%28DDR%29
http://de.wikipedia.org/wiki/Lebensmittelmarke
http://de.wikipedia.org/wiki/Volkseigener_Betrieb
http://de.wikipedia.org/wiki/Volkseigener_Betrieb
http://de.wikipedia.org/wiki/Arbeitsnorm
http://de.wikipedia.org/wiki/Relegation
http://de.wikipedia.org/wiki/RIAS
http://de.wikipedia.org/wiki/Ministerium_f%C3%BCr_Staatssicherheit
http://de.wikipedia.org/wiki/Ministerium_f%C3%BCr_Staatssicherheit
http://de.wikipedia.org/wiki/Deutsche_Volkspolizei
http://de.wikipedia.org/wiki/Deutsche_Volkspolizei
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Im Kreisgebiet Riesa kam es zur 
Arbeitsniederlegung im Stahlwerk Gröditz.  
Ca. 800 Arbeiter legten die Arbeit nieder, 400 
davon demonstrierten zum Zellstoffwerk Gröditz, 
wo sich 150 Belegschaftsmitglieder des Werkes 
dem Demonstrationszug anschlossen. Der gesamte 
Demonstrationszug zog wieder ins Stahlwerk 
Gröditz zurück. Durch das Eintreffen der 
sowjetischen Freunde wurden die Arbeiter an ihren 
Arbeitsplatz verwiesen.  
In dem VEB Elektrowerk Sörnewitz/Meissen und 
im Stahlwerk Riesa kam es ebenfalls zu einer 
Arbeitsniederlegung. 
Einige Tage später weigerten sich im „VEB 
Elektrowerk Sörnewitz/Meissen ca. 400 Beleg-
schaftsmitglieder, die FDGB-Mitgliedsbeiträge zu 
bezahlen. Von den Personen wird erklärt, dass sie 
erst dann diese Beiträge bezahlen werden, wenn 
das Prämiensystem in seiner jetzigen Form abge-

schafft wird." Wikip 

Die sowjetischen Behörden reagierten mit 
der Verhängung des Ausnahmezustands für 167 
der 217 Landkreise der DDR. Die bereits ab 
10 Uhr in Berlin, zeitversetzt gegen Mittag oder 
Nachmittag in den anderen Teilen der DDR ein-
rückenden sowjetischen Truppen demonstrierten 
vor allem Präsenz, denn mit dem Eintreffen der 
Panzer verlor der Aufstand schnell an Schwung. 

Wikip 

Am 17. Juni und den Tagen danach 
wurden 34 Demonstranten und Zuschauer von 
Volkspolizisten und sowjetischen Soldaten er-
schossen oder starben an den Folgen von Schuss-
verletzungen. Nach Todesurteilen von sowjet-
ischen und DDR-Gerichten wurden sieben 
Menschen hingerichtet. Infolge der Haftbe-
dingungen starben vier Personen, und vier 
Menschen töteten sich in der Haft. Die 
sowjetischen Truppen setzten außerdem vom 17. 

bis zum 22. Juni 1953 Standgerichte ein, von denen 
19 Aufständische zum Tode verurteilt und er-
schossen wurden. Bis Ende Januar 1954 folgten 

insgesamt 1.526 Urteile gegen Angeklagte. Wikip 

Der Aufstand des 17. Juni war eine 
spontane Massenerhebung bzw. eine kollektive 
Volksbewegung ohne zentrale Führung und ohne 
einheitliche Strategie. In der DDR war dieser Tag 
selbstverständlich kein Thema, und öffentlich 
wurden die damaligen Ereignisse als gescheiterter 
Umsturzversuch kapitalistischer Agenten und 
Provokateure abgetan. 

Zwischen Oktober 1949 und August 1961 
verlassen fast drei Millionen, meist junge und gut 
ausgebildete, mit dem Lebensstandard unzu-
friedene Bewohner der DDR, vorrangig über 

Berlin das Land. 951 

1960 kamen die Werber für die LPG zu 
den noch selbständigen Bauern wie eine Dampf-
walze, oft gemeinsam mit dem Bürgermeister oder 
den Agronomen der MAS/MTS. Der Nicht-
Eintritt wurde als „Wirtschaftsverbrechen“ 
bezeichnet. 

Ziegenhain wurde am 25.03.1960 erstes 
vollgenossenschaftliches Dorf im Kreis Meißen. 

957 
So bildeten sich in dieser Zeit erneut LPG´s Typ I: 

─ in Soppen mit den Kleinbauern Nicklich, 

Große und Wackwitz. 

(alle etwa gleich groß - ca. 5 ha)16. 

─ in Luga mit den Bauern Grübler (ca.8 ha), 

Steude (ca. 10 ha), Schillheim (ca. 5 ha) und 

Becker (ca. 25 ha).17 [301] 

 
16 Da alle keine Pferde besaßen wurden sie auch 

„Ochsenbauern“ genannt. 

Die anderen traten der LPG Krögis Typ 
III bei, aber das plötzliche Größenwachstum war 
zu viel mit einem Mal.  

Mitte der 60er Jahre schreibt deshalb Curt 
Biedermann über die früher einst so reichen 
Lommatzscher Pflege:  
Es sieht zum großen Teil trostlos aus. „Die Dörfer 
verfallen immer mehr. Durch den Beschuß der 
letzten Kriegshandlungen waren die Dörfer stark 
beschädigt, viele Gebäude auch ganz abgebrannt. 
Es fehlte ja an Material, wie auch an Arbeits-
kräften, um die noch kleinen Schäden sofort aus-
zubessern. Vielfach hatten ja auch die Bauern ihre 
Scholle verlassen und hatten sich nach dem Westen 
abgesetzt. Infolge des Übergangs zur sozialis-
tischen Großraumwirtschaft bestand auch nur in 
Ausnahmefällen ein Bedürfnis für die Erhaltung 
der Grundstücke. 
Auch die Straßen, die vorher von den Grund-
besitzern zu unterhalten waren, befinden sich in 
einem katastrophalen Zustand. 

Es ist ein Raubbau auf der ganzen Linie.“ 05 

Zum Mauerbau ab dem 13. August 1961 
sagte 2011 der Theologe Friedrich Schorlemmer 

SZ, 6./7. 08.2011: 

„Ein Staat, der einer Mauer bedarf, um 
seine Bürger in sich zu halten, ist es nicht wert zu 
existieren, und er kann auch gar nicht anders als 
untergehen.“ 
Die DDR-Führung konnte nicht anders handeln, 
weil „die DDR zum einen dem Westen ökonom-
isch völlig unterlegen und zum anderen der vorge-
schobene Posten der Sowjets war. Sie galt als 
Bollwerk, das ohne Mauer nicht mehr existieren 
konnte.“  

 
17 Wegen vieler interner Differenzen wurde Luga in dieser 

Zeit auch „Krachwitz“ genannt. 

http://de.wikipedia.org/wiki/Ausnahmezustand
http://de.wikipedia.org/wiki/Standgericht
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„Man muss aber den 13. August 1961 
immer im Zusammenhang sehen mit dem 22.Juni 
1941, dem Überfall der Deutschen auf die Sowjet-
union. Alle reden jetzt von 50 Jahren Mauerbau, 
kaum einer redete im Juni von 70 Jahren Überfall 
auf die Sowjetunion. Die Mauer sollte einen 
erneuten Krieg infolge von Destabilisierung und 
Grenzverschiebung verhindern. Die DDR sollte 
unbedingt im Einflussbereich Moskaus verbleiben. 
…  
Die Unverrückbarkeit der Grenzen sollte im 
Kalten Krieg den heißen Krieg verhindern.“ 

Mitte 1960 ist die Gemeinde vollgenossen-
schaftlich (Bildung der LPG Typ I „Zur Linde“ in 
Luga und „Gute Hoffnung“ in Soppen). Da sich 
die LPG neben dem Hopfenanbau insbesondere 
auf die Futterpflanzenvermehrung spezialisiert 
hatte, nannte sie sich ab 01.01.1969  LPG 
„Saatbau“ Krögis. Ab 1973 arbeitete sie mit der 
LPG „Florian Geyer“ Heynitz, dem Volksgut 
Leutewitz und der LPG „August Bebel“ Miltitz-
Roitzschen in einer Kooperation Abteilung 
Pflanzenproduktion (KAP) zusammen, die ab 
01.01.1977 in eine LPG umgewandelt wurde.  
Aus dieser gingen am 01.07. 1977 die LPG 
Pflanzenproduktion „Saatbau“ Krögis und die 
LPG Tierproduktion „Florian Geyer“ Heynitz 
hervor. Die beiden LPG prägten in dieser Zeit das 
Bild der Gemeinde Krögis. Besonders auffällig 
waren und sind teilweise noch die Produktions-
anlagen (z.B. Stallanlagen in Görtitz, Kühllager in 
Porschnitz), Saatgutlager- und Unterstellhallen, die 
Werkstätten und das Verwaltungsgebäude in 
Krögis sowie die Obstanlagen an der F 101 (jetzt B 
101). 

Um 1965 stellte Curt Biedermann fest 

05: „Leider muß festgestellt werden, dass die 
Erträge besonders bei Weizen in den letzten 30 
Jahren dauernd abgesunken sind. Waren früher 

Erträge von 90 Ztr. Pro ha der normale Durch-
schnitt vieler Jahre, 100 und über 100 Ztr. keine 
Seltenheiten (Lt. Buchführungsergebnissen vom 
Rttgt. Leutewitz) so sanken die Erträge trotz 
Kunstdünger und Traktoren – oder gerade 
deswegen – mit der Zeit immer mehr ab. Die 
Bauern waren Landwirte und „Gutsbesitzer“ 

geworden. Die alte Kraft erschöpfte sich.“ 05 

Ein großes kulturelles Ereignis fand im 
Jahr 1959 in Niederjahna statt. Es wurde der Tag 
des „Rundfunks und Fernsehens“ gefeiert. Anlass 
war das 10jährige Bestehen des DFF (Deutscher 
FernsehFunk) und 10 Jahre DDR. Dort traten auf 
mehreren Bühnen bekannte Künstler und Ansager 
des DFF auf. 
Erinnern kann man sich noch an Peter Wieland, 
Hans Hick, Helga Brauer, Annemarie Brodhagen, 
Karl-Eduard von Schnitzler, Heinz Quermann, 
Margot Ebert und „Meister Nadelöhr“. Viel Gaudi 
gab es, als sich die damals sehr bekannte und 
beliebte Schlagersängerin Helga Brauer unter eine 
Kuh setzte und das Melken probierte. 
Folgende Episode ist bei vielen Einwohnern der 
Gemeinde Jahna hängen geblieben:  
Im Gasthof Niederjahna interviewte K.-E. v. 
Schnitzler Herrn Obst, Paul. Dieser besaß ein 
Stück Land am Waldweg und ging im Winter 
Hausschlachten. Schnitzler fragte: „Wie gefällt 
Ihnen die neue Zeit?“ Obst Paul antwortete: „Beim 
Baron war´s besser!“ Diese Aussage wurde in der 
darauf folgenden Montags-Fernsehsendung18 zum 
Ärger von Obst Paul sehr kritisch ausgewertet. 
Noch Jahre danach erzählte er diese Geschichte 
beim jährlichen Hausschlachten, worüber sich alle 

stets amüsierten. 499 

 
18 „Schwarzer Kanal“ mit dem Kommentator Karl-
Eduard von Schnitzler 

Zum Beginn des Unterrichts in der Volks-
schule Krögis im Oktober 1945 waren 50 Kinder 
von 7 bis 16 Jahren in einer Klasse zu unterrichten. 
Ab 1946/47 konnte in der Grundschule Krögis in 
den Fächern Russisch und Physik unterrichtet 
werden. 1949 wurden eine Pionierorganisation mit 
28 Mitgliedern sowie ein Laienspielzirkel 
gegründet. Gab es bis 1951 nur Schrotbrötchen für 
die Kinder zum Mittag, so wurde 1951 die Schul-
speisung eröffnet. Die Schüler mussten aber ihr 
warmes Essen in Freien einnehmen. Der Unter-
richt konnte immer weiter verbessert und ausge-
baut werden (z.B. ab 1956 Werkunterricht mit 
Pappe und Papier, ab 1958 mit Holz, ab 1958 
polytechnischer Unterricht, 1961 Einrichtung eines 
Experimentierzimmers). Seit 01.05.1960 konnten 
die Kinder in einem Schulhort betreut werden (bis 
1971 in Hof Bennewitz). 

Erst um 1970 stabilisierte sich die LPG, 
insbesondere durch neue Technik und Gebäude, 
wie dem Werkstattkomplex neben dem Sitz der 
Verwaltung (Krögis Nr. 1). Danach folgte die 
Teilung von Tier- und Pflanzenproduktion. Dabei 
wurde das Zusammenführen mit der LPG Katzen-
berg, wegen ihrer geringen wirtschaftlichen 
Stabilität, zum Problem. Mit den Ergebnissen der 
bisherigen Leitung von den Herren Pampel und 
Sormann in Katzenberg und dem Tierproduktions-
bereich aus der LPG Krögis mussten die Herren 
Erhard Lippert und Erhard Begander eine neue 
leistungsfähige LPG (T) „Florian Geyer“ Heynitz 
schaffen. [301] 
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Am 01.09.1971 konnte der neue Schuler-
weiterungsbau mit 9 Klassenzimmern, einem 
großen Speiseraum, der Schulküche und einem 
Werkraum (ab 1972) übergeben werden. Dadurch 
konnte auch in Krögis der 10 – klassige Unterricht 
durchgeführt, einschichtig unterrichtet, die 
sanitären Anlagen verbessert und die Einrichtung 
von Fachunterrichtsräumen gesichert werden. 

Nach Herrn Arthur Zimalla erfolgte 
wieder ein schneller Wechsel der Bürgermeister. 
Aus diesem Team war insbesondere Frau  Schmidt 
bei den älteren Bürgern wegen ihrer Hilfsbereit-
schaft und Fürsorge beliebt. [301] 

In die LPG (P) Krögis kam als neuer 
Leiter Herr Dieter Schonopp. Er zeichnete sich 
durch mehr Konsequenz und Entscheidungen aus 
und fühlte sich nicht zur übertriebenen Plandis-
ziplin verpflichtet. In der Folgezeit konnte die 
Zuverlässigkeit der (bisher überalterten) Technik 
verbessert werden (z.B. durch Ersatz der 
rumänischen UTS-Traktoren durch russische 
MTS-Traktoren). In der LPG (P) Krögis war Frau  
Schillheim (als Assistentin von Karl Spieker) für 
die Wetterstation und die Wetterdaten verant-
wortlich. [301] 

1983 wird 800 Jahre urkundliche Nennung 
von Krögis gemeinsam mit allen Orten der 
Gemeinde feierlich begangen. 

 
„Die Subventionen für die Grundbe-

dürfnisse stiegen von 1,1 Milliarden Mark im Jahr 

1960 auf 56,8 Milliarden Mark 1987.“ mdr, 

04.12.2012  
„Der Staat ist zunehmend im Ausland 

verschuldet und kann nur durch den „Export um 
jeden Preis“ seinen Devisenbedarf befriedigen. Die 
Waren werden oft unter den Produktionskosten 
verschleudert. Der Osten wird zur billigen Werk-

bank des Westens. Die Bevölkerung muss auf 
hochwertige Konsumgüter verzichten. Der Unmut 
über das politische und wirtschaftliche System 

wächst.“ mdr, 04.12.2012 
Zwar schwelgen die Ostdeutschen heute 

gerne in der eigenen DDR-Vergangenheit. Aber 
„dieses Gefühl ist vor allem ein Protest gegen die 
Folgen der Vereinigung, nicht jedoch ein 

Bedürfnis, die Uhr zurückzudrehen“. DZ, 

03.01.2013  

Nach 951 war die DDR eine „Fürsorge-
diktatur“, die über ihre Verhältnisse lebte, in der 
die Leute Essen, Trinken und Wohnung haben, ein 
bisschen konsumieren können, ordentlich Propa-
ganda bekommen und sorgfältig überwacht 
werden. 

Oder anders ausgedrückt:  
Letztendlich scheiterte der real existierende 
Sozialismus nicht zuerst an äußeren Umständen, 
sondern an seinen eigenen inneren Widersprüchen, 
an seinen Fehlern, an Unfreiheit und ideolog-
ischem Dogmatismus, an seiner wirtschaftlichen 
Ineffizienz. Die Menschen in der DDR ent-
schieden sich für Demokratie und Selbstbestimm-
ung und gegen einen Staat, der zwar für ein 
gewisses Maß an sozialer Sicherheit sorgte, aber 
ihnen in wichtigen Bereichen das Recht absprach, 
für ihr Land und ihre persönliche Entwicklung 

selbstbestimmt Entscheidungen zu treffen. SZ, 

01.12.2014 
 

3.5  1990 bis heute 

 
Im Gebäude des Rates des Bezirkes in Dresden 
wurde am 8. Dezember 1989 ein Runder Tisch für 
den Bezirk Dresden gebildet.  
Die „Runden Tische“ markierten den Übergang 
der DDR zu einer demokratischen Gesellschaft.  
Vor allem nach der Volkskammerwahl hieß es 
vonseiten der CDU auf Bezirksebene oft, man 
habe nun ein klares Wählervotum und brauche die 
Tische nicht mehr. Dann kamen die CDU- und 
SPD-Vertreter einfach nicht mehr, man ließ die 
Tische ausbluten, bis sie nicht mehr arbeitsfähig 
waren und Ende Mai alle aufgelöst wurden.  
Die Historikerin Francesca Weil19 bedauert es, dass 
die Runden Tische und ihre Leistungen aus der 
kollektiven Erinnerung fast verschwunden sind. 
Die größte Leistung der Tische war es, dass so viel 
aktive demokratische Bürgerbeteiligung von unten 

möglich war. SZ, 11.7.2011 

 

Der Theologe Friedrich Schorlemmer SZ, 

6./7. 08.2011 schätzte die Wende wie folgt ein:  
„Nach dem Fall der Mauer war klar, dass die Sieger 
der Geschichte nun im Westen sitzen. Aber fried-
lich überwunden hatten das diktatorische System 
Montag für Montag die Demonstranten, von 
denen nun viele um Arbeit betteln müssen. 
Anschluss statt Zusammenschluss passierte.“ 

 
Stephan Hilsberg (Gründungsmitglied der 

Sozialdemokratischen Partei der DDR) schätzt die 

Probleme der DDR-Opposition wie folgt ein SZ, 

13.12.2011: 
„Die ehemalige DDR-Opposition hat überwiegend 
nach den großen Lösungen gesucht. Die Über-

 
19 Francesca Weil: Verhandelte Demokratisierung. 
Vandenhoek & Rupprecht, 248 S., 20,90 € 
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windung einer Diktatur genügte nicht. Der 
„Parteienstaat“ westlichen Zuschnitts sollte es 
nicht sein. Er schien das politische Projekt von 
gestern zu sein, beladen mit sozialer Ungleichheit, 
Machtkartellen und medialer Manipulation. Die 
Opposition suchte nach dem großen Wurf. 
Demokratie von unten, ein Spektrum von Bürger-
initiativen, Diskurse und eine freie Zusammen-
arbeit einzelner, autonom handelnder Initiativen, 
überwölbt von einer Sehnsucht nach Frieden, 
Menschenrechten und einer Art Sozialismus mit 
menschlichem Antlitz, das waren die politischen 
Visionen der DDR-Opposition. So blieben sie in 
der DDR und organisierten hier den Widerstand, 
der schließlich zur friedlichen Revolution von 
1989/90 führte. Das ist das Positive und ein 
bleibendes historisches Verdienst.“ 

 

Am 13. April 1991 wird Birgit Breuel 
Präsidentin der Treuhandanstalt. Sie tritt damit die 
Nachfolge des am 1. April in Düsseldorf 
ermordeten Detlev Rohwedder an. 
1990 als Anstalt zur Verwaltung des DDR-Volks-
eigentums gegründet, setzt sich auch unter Breuel 
die Deindustrialisierung Ostdeutschlands fort. 
Unter der neuen Präsidentin heißt es nun aber 
„Privatisieren vor Sanieren“. Es kommt zu un-
zähligen Entlassungen, teils durch die Treuhand, 
teils durch die neuen Eigentümer. Nach einem 
Monat im Amt hat die Treuhand-Chefin 600 
Betriebe verkauft, so viele wie Rohwedder in 
sieben Monaten. Ende 1991 sind es fünftausend, 
im Juli 1992 schon 6500 verkaufte Betriebe. Zum 
Ende der Treuhandanstalt zum 31. Dezember 1994 
beträgt die Gesamtverschuldung der Treuhand 256 

Milliarden DM. SZ, 13. 04.2011 

 

Nössige nach der Wiedervereinigung  
F. Ullmann, 2005 603  

Das Jahr 1990 brachte auch in Nössige große 
Veränderungen mit sich. Die Einheit Deutschlands 
wurde begrüßt, wer ein Fahrzeug hatte war in die 
alten Bundesländer gefahren und hatte 100 DM 

Empfangsgeld abgeholt. 603 

Die LPG Saatbau Krögis wurde aufgelöst, die 
Grundstückseigentümer, welche 1953 ihren 
Wohnsitz nach Westdeutschland verlegt hatten 
und ihre Bauernwirtschaften zurückließen , welche 
die LPG von 1953 – 1990 bewirtschaftetet hatten, 
erhielten diese zurück (Eulitz-Erben, Gerth-Erben, 

Paul, Kurt-Erben, Paul Erhard-Erben). 603 

Das Gemeinde-Grundstück (ehemals Land-
maschinenwerkstatt Bräuer) übernahm die 
Treuhand, sowie das Grundstück Uhlemanns-

Erben in Neunössige. 603 

Die in Nössige wohnenden LPG-Mitglieder 
verloren ihre Arbeit. Die landwirtschaftlichen 
Nutzflächen von Gert´s-Erben und Paul Erhard´s-
Erben wurden von dem Landwirtschaftsbetrieb 
Horch, welcher sich in Schänitz (Gemeinde 
Ketzerbachtal) gebildet hatte, gepachtet oder 

gekauft und von diesem bewirtschaftet. 603 

Die Gebäude Nr. 9 von dem Landwirtschafts-
betrieb Gerth´s-Erben übernahm der Erbe – 
Tierarzt Hänichen, wohnhaft in München, welcher 
in den Jahren 1996 – 2002 das Wohnhaus sanieren 
ließ. Die Sanierung ruht, da keine Fördermittel des 
Freistaates Sachsen mehr fließen. Scheune und 
Seitengebäude sind dem Verfall preisgegeben. 
Verwaltet wird das Gehöft von der Güterver-
waltung Döbel-Ostrau, Herrn Ende. 

Die zu Gert´s Gehöft gehörende Feldscheune 
wurde 1994-95 abgebrochen, wegen Baufälligkeit. 

603 

Der Feldweg, welcher vom Gehöft Gerth zu den 
Wiesen und Wäldchen in Richtung Porschnitz 
führte, hat der Landwirt Horch aus Schänitz 1998 
umbrechen lassen und als Ackerland genutzt. Im 
Jahr 2004 hat die Firma Salwerski (Straßen, Wege-
bau und Melioration) diesen Feldweg wieder 
ausgebaut, so dass Fahrzeuge bis zum Rückhalte-
becken Nössige-Porschnitz fahren können. Das 
Rückhaltebecken, welches durch wolkenbruch-
artige Regenfälle am 05.09.2003 beschädigt wurde, 
ist 2004 wieder instandgesetzt worden. Finanziert 

durch die Gemeinde Käbschütztal. 603 

Das Gehöft Eulitz-Erben hat der Landwirtschafts-
betrieb Geiger, welcher in Zetta (Gemeinde 
Ketzerbachtal) ansässig ist, gekauft. Das Gehöft 
hat er 2000 an den Baureparaturbetrieb Peter 
Scharrschmidt verkauft. 
Scharrschmidt hat 2001-2003 das Wohnhaus 
saniert und 2005 mit der Sanierung der Scheune 
begonnen. Der Sohn von der Familie Scharr-
schmidt betreibt auf dem Gehöft eine kleine 

Schafzucht. 603 

Das Gehöft Nr. 14 (Paul, Kurt-Erben), welche ja 
auf das Gebäude zu DDR-Zeiten verzichtet hatten, 
erhielten nur das Land zurück und haben dieses an 
die in Krögis gebildete Agrargenossenschaft ver-
pachtet. Das Gehöft (Wohnhaus und Seitenge-
bäude) hat Herr Rothenbücher von der Treuhand 

erworben. 603 

Die landwirtschaftliche Nutzfläche von Paul 
Erhard´s Erben Nr. 17 bewirtschaftet der Land-
wirtschaftsbetrieb Horch aus Schänitz. Scheune 
und Wohnhaus stehen leer. Nur das von der LPG 
ausgebaute Nebengebäude wird noch von zwei 
Familien bewohnt. Der in der Scheune vorhandene 
Läuferstall wurde 2003 ausgebaut und verkauft. 

603 
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Den ehemaligen Offenstall hat die Agrargenossen-
schaft Krögis erworben und einen Milchviehstall 

(200 Milchkühe) errichtet. 603 

2005 wurde ein Kälberstallgebäude errichtet, die 
Ställe modernisiert und ein Melkkarussell in den 
ehemaligen Abkalbe- und Kälberstall eingebaut, 
sowie eine neue Abwassergrube errichtet. Ebenfalls 
wurde 1994-96 eine Halle zur Lagerung der Stroh-
ballen errichtet. Zurzeit werden dort 250 Milch-
kühe betreut und sechs Arbeitskräfte beschäftigt. 

603 

Die Schmiede in Nössige ist verwaist. Schmiede-
meister Franke ist verstorben, seine Ehefrau 

bewohnt noch das Grundstück Nr. 18. 603 

Das Grundstück Nr. 2 von Reinhard Walther, 
welcher leider frühzeitig verstorben ist, bewohnt 
seine Ehefrau. Sein Sohn hat auf diesem Grund-
stück 1998 ein Einfamilienhaus errichtet, welches 
er mit seiner Familie bewohnt. In seinem Wohn-
haus hatte Reinhard Walther eine Heimatstube 
eingerichtet und Zeitzeugen der Lebensweise der 
Menschen aus Vergangenheit und Gegenwart 
zusammengetragen. Die Heimatstube wurde von 
seinem Sohn noch vervollständigt und 2004 der 
Öffentlichkeit zugänglich gemacht. Die Heimat-
stube ist jährlich zum Tag des offenen Denkmals 

geöffnet. 603 

Das Grundstück Nr.3 (ehemals Brauschänke) wird 
von der Familie Gerald Krumbiegel bewohnt, 
welche auch umfangreiche Sanierungsarbeiten am 
Grundstück durchgeführt hat. Sein Bruder 
Wolfram Krumbiegel hat auf diesem Grundstück 
sich ein Einfamilienhaus errichtet, welches er mit 

seiner Familie bewohnt. 603 

Helmut Kessler, welcher sich auf dem Grundstück 
ehemals Paul Erhard ein Einfamilienhaus errichtet 
hat, hat das Haus 2003 – 2004 erweitert und wohnt 

mit seinem Sohn Thomas Kessler auf dem Grund-
stück. Grund und Boden hat er nach der Wende 

von Paul Erhard´s Erben erworben. 603 

Das Grundstück Nr. 5 hat nach der Treuhand 
nochmals den Besitzer gewechselt. Zurzeit besitzen 
es zwei Brüder, welche in München wohnen. Im 
Grundstück wohnt nur noch der 80jährige Rentner 
Horst Peege. Das Grundstück ist dem Verfall 

preisgegeben. 603 

Das Grundstück Nr.6 (?) ist 1998 von der 
Eigentümerin Frau Ilse Jordan an die Familie 
Biolek verkauft worden. Nach umfangreichen 
Sanierungsarbeiten ist die Familie, aus Dresden 
kommend, hier eingezogen und betreibt eine 
Doggenzucht.  

Das Grundstück Nr. 7 hat Herr Siegbert Kessler 
von dem Tierarzt Hänichen (München) erworben, 
umfangreich 1998 – 2003 saniert und bewohnt es 

jetzt mit seiner Familie. 603 

Das Grundstück Nr.8 wird von den Familien 
Hermann und Ullmann bewohnt, wurde auch nach 
der Wende saniert (Dach, Wärmedämmung u. 

Heizung) 603 

Grundstück Nr.11 hat nach dem Tod von Arthur 
Ulbrich (99 Jahre) sein Enkel Roman Ulbrich 
erworben, das alte Wohnhaus 2005 abgerissen und 
ein Einfamilienhaus errichtet, welches er im Januar 

2006 beziehen will. 603 

In Neunössige (Gatsche) hat sich auf dem 
ehemaligen Grundstück Köhler das Planungsbüro 
Welz angesiedelt, welche schon vor 1990 einen 

Wohnbungalow errichtet hatten. 603 

Frau Annelis Hahmann bewohnt noch das 
Grundstück Nr.     (?). Der Sohn Dietmar 
Hahmann wohnt mit seiner Familie in dem vor 

1990 auf dem elterlichen Grundstück errichtetem 

Einfamilienhaus. 603 

Das in Neunössige stehende Grundstück des 
Gerald Krumbiegel steht seit dem Tod der Frau 

Pörsel leer. 603 

Das Gemeindegrundstück (ehemals Uhlemann´s 
Erben) haben Herr Kuppke und Herr Johne 

erworben. 603 

Herr Rene Johne hat einen Trockenbau- und 
Verlegeservice errichtet.  

Im Grundstück von Herrn Kuppke wohnt die 
Familie Dietze zur Miete.  

Die Straße von Barnitz nach Neunössige erhielt 
2005 einen Asphalt-Straßenbelag, ist aber nur für 
Anlieger und landwirtschaftliche Transporte 

zugänglich. 603 

Gleich nach der Wende erhielt die Straße Krögis-
Nössige einen neuen Asphaltbelag. 

 

Das Telefonnetz wurde durch eine auf 
Telefonmasten verlegte Leitung vollständig 
erneuert, so dass jedes Grundstück Zugang zum 

öffentlichen Telefonnetz hat. 603 

2004 wurde mit dem Ausbau der Straße S 85 
südlich von Lommatzsch begonnen. Die bis-
herigen Straßen von Nössige nach Schänitz und 
Lommatzscher Abzweig zur Straße B 101 (früher F 
101) wurden zurückgebaut. Es entstand eine neue 
Straße mit nur einer Anbindung von Nössige an 
die S 85, welche bis Juli 2006 fertig gestellt sein 
soll. Zurzeit ist von Nössige aus die Straße in 
Richtung Raußlitz, Schänitz und Lommatzscher 
Abzweig für den Verkehr freigegeben. Da der 
bestehende Feuerlöschteich in Nössige dem 
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Straßenbau weichen musste, ist ein moderner 

Feuerlöschteich errichtet worden. 603 

An der Trasse der S 85 nach Lommatzsch wurde 
ein Gräberfeld aus der Steinzeit entdeckt  - siehe 

Zeitungsbericht. 603 

 

Gewerbe, welche nach der Wende 1990 in 

Nössige entstanden sind 603: 

• Milchviehkombinat Nössige – 250 Milchkühe 
 Agrargenossenschaft Krögis 

• Baubetrieb  Peter Scharrschmidt Nössige Nr.  

• Obstbaubetrieb Thomas Kessler  Nössige 

• Fliesen, Trockenbau und Verlegeservice Rene 
Johne Neunössige 

• Planungsbüro Welz  Neunössige 

Sollte etwas nicht den Tatsachen 
entsprechen oder etwas nicht erwähnt worden sein 

ist es zu ändern oder hinzuzufügen. 603 

 

Armin Mueller-Stahl sagte zur Wende SZ, 7./8. 

06.2014: 
„Vor allem störte mich, dass jetzt westliche 

Menschen über das richteten, was uns in der DDR 
widerfahren war; als stünden sie moralisch per se in 
der Position zu richten.“ 

 
Zwar schwelgen die Ostdeutschen gerne in 

der eigenen DDR-Vergangenheit. Aber „dieses 
Gefühl ist vor allem ein Protest gegen die Folgen 
der Vereinigung, nicht jedoch ein Bedürfnis, die 

Uhr zurückzudrehen“. DZ, 03.01.2013  
Der frühere MDR-Intendant Udo Reiter 

stellte sich vor, wie er beim Bayrischen Rundfunk 
gehandelt hätte, wäre dieser von der DDR über-

nommen worden. „Wären wir Bayern da nicht 
zusammengerückt und hätten ein wenig Wider-

stand versucht?“ SZ, 16./17. 02.2013 

Die rückblickend verklärende Sicht auf die 
DDR spiegelt ... die Probleme der heutigen 
Bundesrepublik wider. Es ist nicht die Sehnsucht 
nach der alten DDR oder die Ablehnung der 
Wiedervereinigung, sondern der Wunsch 
beispielsweise nach größerer sozialer Sicherheit 
und mehr Gerechtigkeit, die sich in dem DDR-Bild 

ausdrücken."  www.politische-bildung-

brandenburg.de/node/9344 

Unsere Bürger spürten dies so: 
Westdeutsche Bauern suchen Land mit einer 
Bodenwertzahl von mindestens 60 und einer 
Größe von über 2 000 ha. 

Im Herbst 2004 konnten im Trassen-
bereich der Straße S 85 umfangreiche jung-
steinzeitliche Siedlungsspuren (älterer Abschnitt 
der Stichbandkeramik um 4800 v. Chr.) aufgedeckt 
und ausgegraben werden.  
Bei Nössige kam eine mehrteilige Befestigung zum 
Vorschein. Sie besteht aus zwei noch bis zu 1,6m 
tiefen Spitzgräben, zwischen denen Palisaden-
gräbchen verlaufen. Nachdem die Siedlung im 4. 
Jahrtausend wahrscheinlich nicht länger als zwei 
Jahrhunderte besiedelt war, verging lange Zeit, bis 
sich um 1000 v. Chr. wieder Menschen an dem 
Platz niederließen. Nach einer weiteren Unter-
brechung von über einem Jahrtausend hinterließen 
Menschen im frühen Mittelalter auf dem Löß-
rücken ein letztes Mal ihre Spuren. [160] 
“Neuentdeckungen wie die von Nössige zeigen, 
dass das fruchtbare und bis heute intensiv 
landwirtschaftlich benutzte mittel-sächsische 
Lößhügelland im 4. Jahrtausend v. Chr. durchaus 
besiedelt war und heute keineswegs archäologisch 
„tot“ ist.“ [160] 

2013 war in unserer Gemeinde ein politisch 
lebhaftes Jahr, durch die vorgesehene Fusion 

mit der Stadt Meißen 

Erst Werbung der Bürgermeister und 
mehreren Ratsmitgliedern von Meißen und Käb-
schütztal für die Fusion (z.B. Veranstaltungen in 
Krögis und Käbschütz), bis zu diskriminierenden 
verbalen Äußerungen von Ratsmitgliedern 
untereinander. 
Dann von Bürgern erzwungener Bürgerentscheid, 
aber die Weigerung zur Auswertung der Ergebnisse 
getrennt nach Altgemeinden. 

Der Bürgerentscheid am 22.09.2013 endete 
mit dem Ergebnis:  
59% sind einverstanden, einen großen Teil der 
Gemeinde in die Stadt Meißen einzugliedern, 
41% der Bürger sind gegen eine Fusion mit 
Meissen. 

Es folgte ein einstimmiger Entscheid vom 
Meißner Stadtrat und dem Oberbürgermeister zur 
Ablehnung der Fusion. Als Gründe wurden 
(offiziell oder inoffiziell) genannt: 

− Gemeinde Käbschütztal ist höher verschuldet 
als gedacht. 

− Weil nach neusten Bevölkerungszahlen 
(Zählung kurz zuvor) die Stadt Meißen trotz 
Fusion nicht die Marke von 30.000 
überschreitet, ist dieie nicht mehr lukrativ 
(Mittelzuweisung und Gehälter). 

− Man war erstaunt, dass mehr als 40% der 
Käbschütztaler Bürger sich gegen eine Fusion 
ausgesprochen hatten. 

− Stadträte waren über das Gerücht verschnupft, 
dass der Käbschütztaler Bürgermeister sich 
schon einen Dienstwagen als stellvertretender 
Meißner Bürgermeister ausgewählt hätte.  

http://www.bpb.de/geschichte/deutsche-einheit/lange-wege-der-deutschen-einheit/47525/blick-zurueck?p=all
http://www.politische-bildung-brandenburg.de/node/9344
http://www.politische-bildung-brandenburg.de/node/9344
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Das Wahlergebnis bei den Kommunalwahlen am 
25.05.2014 zeigt nach [SZ, 27.05.2014] 

− Bürger für Käbschütztal holten als Neulinge 
aus dem Stand 27,1 Prozent 

− Insgesamt kamen die drei Wählerver-
einigungen auf einen Stimmenanteil von 62 
Prozent 

− Die Partei, die vehement einen Anschluss von 
Käbschütztal an Meißen betrieb, wurde von 
den Wählern brutal abgestraft, verlor 
sagenhafte 12,2 Prozent im Vergleich zur 
letzten Wahl 2009 

− CDU und Wählervereinigung Käbschütztal, 
hatte immerhin gemeinsam mit Bürgermeister 
die Bürgerinitiative „Pro Meißen“ gegründet 
und die Angliederung an die Kreisstadt 
betrieben 

 
 

Rückblickend betrachtet war die DDR:– 

Zwanzig ‚Jahre nach dem Mauerfall antwortet die 
Bundeskanzlerin, Frau Angela Merkel, auf die 
Frage „Wie sieht Ihr Fazit der Einheit heute aus?“ 

1006, wie folgt: 

„Ich bin immer wieder begeistert, wenn ich die 
Generation der heute 20-jährigen sehe, mit welcher 
Selbstverständlichkeit sie in das vereinte Deutsch-
land innerhalb eines geeinten Europa hineinwächst 
und ihre Möglichkeiten nutzt. Zugleich betrübt es 
mich, dass viele Ältere, die gern mitgemacht hätten 
beim Aufbau des gemeinsamen Deutschlands, von 
Arbeitslosigkeit betroffen waren und sind. Wenn 
man sieht, dass damals zum Beispiel der Anteil der 
Beschäftigten in der DDR-Landwirtschaft von 
über zehn Prozent mit der Einheit schnell auf 1,5 
Prozent gefallen ist, muss klar sein, dass nicht jeder 
arbeitslos gewordene Tierzüchter plötzlich 
Computer-Fachmann werden konnte. Die 
Generation der damals über 40-Jährigen hat einen 
hohen Preis dafür gezahlt, dass die DDR so 
schlecht gewirtschaftet hat. Wir haben versucht, 
durch ein vernünftiges Rentensystem und viele 
staatliche Arbeitsmarktmaßnahmen zu helfen, aber 
ganz ausgleichen konnten wir diesen Start-Nachteil 
nicht. Dennoch:  
Die Ostdeutschen haben in den zurückliegenden 
zwanzig Jahren unheimlich viel geleistet. Insofern 
können wir jetzt unterm Strich auf zwei erfolg-
reiche Jahrzehnte deutscher Geschichte zurück-

blicken.“ 1006 

 

 

 

 

1789 erklärte die Nationalversammlung in Paris die 
Menschenrechte. In Artikel 4 heißt es: 
 
„Die Freiheit besteht darin, dass man all das tun 
kann, was einem anderen nicht schadet.“ 
 
Hegel: sagte:  
„Freiheit ist die Einsicht in die Notwendigkeit.“  
    und  
 
der Kommunismus machte daraus  
„Die Freiheit besteht darin, dass man all das tun 
muss, was jedem Einzelnen und der Gesellschaft 

nutzt.“ DZ, 27.12.2013 
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3.6 Die Wirkung der Wende 
 

Der Westen mutiert zum Osten 

von Peter Ufer  SZ, 20.05.2011 

Lange galten die Jammerossis als Deutsche zweiter 
Klasse. Doch das Bild der Deutschen in den neuen 
Ländern hat sich geändert, meint SZ-Autor Peter 
Ufer. Aus der Melange von Anpassung und Eigen-
sinn entstanden Werte, die den Westen 
beeinflussen. 

Das Sozialpsychologischen Institut der Universität 
Zürich durfte den Fall untersuchen. Das Ostvolk 
stürzte keinesfalls aus einer proletarisch dominier-
ten Kultur in ein bürgerliches Wertevakuum, 
sondern war moralisch gut gerüstet. Zwar waren 
die Ostdeutschen nicht bibelfest, dafür aber 
christlicher eingestellt als die Brüder und 
Schwestern aus dem Westen. Die Studie wurde 
nicht veröffentlicht, verschwand im CDU-Gift-
schrank und durfte erst nach dem Regierungs-
wechsel 1998 herausgeholt werden. 

Arbeiten des Sozialforschers Thomas Gensicke 
belegten, dass die Werte der ostdeutschen Be-
völkerung in den 90er-Jahren denen der west-
deutschen Bevölkerung in den 50er-Jahren 
ähnelten, als gemeinschaftliches Anpacken und 
Zusammenhalten noch wichtiger waren als Freizeit 
und Selbstverwirklichung. Drei Erklärungen für 
diese Werteorientierung liefern die Soziologen:  

1. Moralische Werte wie Vertrauen und 

Gemeinschaft seien eine Reaktion auf die 

totalitäre Gesellschaft, um sich in einer Nische 

eine menschliche Parallelwelt einzurichten.  

2. Die christlich anmutenden Ansprüche wie 

Hilfsbereitschaft, Gerechtigkeit und 

Bescheidenheit seien die Folge des Einflusses 

der sozialistischen Ideologie, die auf moralische 

Verhaltensweise orientierte.  

3. Ursache sei der unterschiedliche Umgang mit 

dem Faschismus. Während in der BRD die 

68er-Generation die traditionellen Werte der 

Kriegsgeneration wie Pflicht, Gehorsam und 

Disziplin verantwortlich machte für das Ent-

stehen des Faschismus und sie deshalb ablehnte 

und bekämpfte, glaubte man sich in der DDR 

von vornherein auf der besseren, der anti-

faschistischen Seite und verzichtete deshalb auf 

die selbstreinigende Aufarbeitung der Nazi-

Zeit. 

In der DDR wurden die typisch deutschen 
traditionellen Werte gefördert.  
„Fleiß, Disziplin, Ordnung und Pflichtbewusstsein 
passten perfekt in das System der Unterordnung 
und sicherten seine Existenz. Solidarität, Zusam-
menhalt und Selbstlosigkeit rundeten die sozialist-
ische Persönlichkeit geradezu vorbildlich ab.“ 

Mit dieser Werteorientierung sahen sich die DDR-
Bürger nach 1989 mit einem anderen, dem 
westlichen Wertesystem konfrontiert und passten 
sich, bei allem Ungemach, erstaunlich schnell an, 
mit den Phasen:  

─ Auf die euphorische Zeit mit einem 

enthusiastischen Willen zu den Werten des 

Westens folgte aus der Enttäuschung, dass 

sich das Westniveau im Osten nicht sofort 

einstellte, schon Ende 1991, Anfang 1992 das 

Gefühl der Annexion mit resignierter 

Akzeptanz. 

─ Die meisten ehemaligen DDR-Bürger 

arrangierten sich, nahmen die neuen, 

modernen Werte an, blieben ihnen gegenüber 

jedoch kritisch, gaben zugleich die alten nicht 

auf, denn sie konnten sie in der neuen 

Krisensituation offensichtlich gut gebrauchen.  

─ Der Ernüchterung folgte Ende der 90er-Jahre 

die Selbstbesinnung mit einer Melange aus 

Angepasstheit und Eigensinn, verbunden mit 

wachsendem Selbstbewusstsein. Die bis heute 

entstandene Mischung aus fortschreitender 

Individualität, zunehmendem Egoismus, 

Freiheitswillen, Toleranz und Kreativität 

einerseits, auf der anderen Seite aber zugleich 

der Wunsch nach sozialer Sicherheit, Gemein-

schaft, Vertrauen und Gerechtigkeit ist 

letztlich ein Ergebnis der Wiedervereinigung, 

nicht des Lebens in der DDR. 

─ Die Probleme wurden angepackt, die Ent-

wicklungen zugleich kritisch betrachtet, die 

Verbundenheit mit der eigenen Region prägte 

sich stark aus. 

Das Verblüffende dabei ist, dass jener Wertemix 
aus moderner Lifestylecoolness und traditioneller 
Bodenständigkeit, die Balance aus einem Ich- und 
dem Wir-Gefühl auch in der angeblichen Spaß-
gesellschaft der alten Bundesrepublik Wirkung 
zeigt. Denn die Unsicherheiten wachsen, die 
demografische Entwicklung bedroht den Sozial-
staat, das Gesundheitssystem und die Renten, die 
steigende Angst vor Terrorismus, Atomgefahren 
und Folgen des Klimawandels beeinflussen das 
Leben aller Deutschen. 
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Statt Individualität und Hedonismus20 sind immer 
mehr andere Werte gefragt. Die Flucht vor den 
Problemen, die Gleichgültigkeit der Wohlstands-
bürger funktioniert nicht mehr. Ein Großteil der 
Bundesbürger der alten Länder hält zwar an den 
modernen Werten fest, sehnt sich und übernimmt 
aber die traditionellen Werte. 

Eine Infratest-Studie besagt, dass für 95 Prozent 
der Deutschen Höflichkeit, Anstand und Ordnung 
wieder wichtiger werden. Die Mehrheit wünscht 
sich Regeln, althergebrachte Tugenden und Rituale. 
Die neueste Shell-Jugendstudie sagt, dass Leistung, 
Fleiß, Sicherheit, Ordnung und Geborgenheit 
wieder wichtiger werden. 72 Prozent der Jugend-
lichen sagen, dass man Familie zum Glücklichsein 
braucht 

Es findet eine Angleichung der Werte in Ost und 
West statt, moderne und traditionelle Werte 
mischen sich. Doch während der Osten angeblich 
darauf wartet, sich dem Westen anzugleichen, 
nähert sich der Westen, ohne es individuell zu 
forcieren, dem Osten an. 

Indes vollzieht sich bereits eine Änderung, denn 
was als sogenannte Ostwerbung erfolgreich in den 
neuen Bundesländern funktioniert, wirkt ebenso 
positiv in den alten Bundesländern. Warb vor 
Kurzem der Handy-Hersteller Samsung noch mit 
dem Slogan „The style of business“, schwenkte er 
um auf das Motto: „Es kann fast alles, nur 
sympathischer macht es nicht.“  

Ein Hauch von Glaubwürdigkeit zieht in die 
Werbung ein. Denn platte Sprüche der Werbung 
werden von Menschen in den neuen 
Bundesländern schon immer kritisch hinterfragt. 
Falschen Versprechen wird nicht geglaubt. 

 
20 Haltung eines Menschen, der in seinem Leben allgemein 

ausschließlich nach Lust und Freude strebt 

Was der Westen vom Osten lernen kann 

von Roland Wöller SZ, 19.7.2011 

Sachsens Kultusminister Roland Wöller vertritt die 
Auffassung, dass die Bundesländer – neue wie alte 
– ihre dringendsten Bildungsprobleme so unideo-
logisch wie nur möglich lösen sollten.  

Unterrichtstag in der Produktion gehörte zum 
DDR-Bildungssystem. 

Nach der Wiedervereinigung wussten wir alle: 

Nichts mehr wird so bleiben, wie es mal war. Aller-
dings haben viele diese Einsicht nur auf Ost-
deutschland bezogen. Tatsächlich haben die neuen 
Bundesländer 1990 die Stunde Null erlebt und den 
teils schmerzhaften Wandel mit allen seinen 
Brüchen und Umbrüchen gemeistert. Aber, dass 
dieser Wandel auch Westdeutschland erfassen und 
dass auch dort manches nicht mehr so bleiben 
würde, wie es mal war, wollten nur wenige wahr-
haben. Die neuen Bundesländer haben vieles, was 
sich im Westen nach dem Ende des Zweiten Welt-
krieges bewährt hatte, übernommen. Heute sehen 
wir aber auch, dass umgekehrt das, was die alten 
Bundesländer vom Osten allmählich übernehmen, 
entschieden mehr ist, als nur das Sandmännchen.21 
Die Bildungspolitik zeigt es deutlich. 

Es hat lange gedauert, bis man in den alten 
Bundesländern eingesehen hat, dass die 
ostdeutsche Kinderbetreuung vorbildlich war und 
dass sie, befreit von ideologischen Schlacken, auch 
künftig nützlich sein wird.  

 
21 Sabine Michel ergänzt für die DDR SZ, 6./7.11.2021: 
Gleichberechtigung am Arbeitsplatz, flächendeckende 
Kinderunterbringung, mehr Selbständigkeit und –
bestimmung inklusive dem Recht auf Schwangerschafts-
abbruch, aber auch wenig Aufstiegschancen durch 
Hausarbeit und Kinderbetreuung. 

Jede gute Bildungspolitik, im Osten wie im Westen, 
muss heute u. a. drei Aufgaben erfüllen:  

1. Berechenbar sein,  

2. den demografischen Wandel gestalten und  

3. mehr Gemeinsamkeit auf Bundesebene. 

Wo die glücklichsten Deutschen leben 

von Jonas-Erik Schmidt  SZ, 19.7.2021 

Die Corona-Krise hat die Lebenszufriedenheit der 
Deutschen auf ein historisches Tief gedrückt.  
Aber Städter, Frauen und Besserverdiener hatten 
stärker unter den Einschränkungen der Pandemie 
gelitten. Da die neuen Bundesländer ländlicher 
geprägt sind, einen hohen Männeranteil und eher 
niedrige Einkommen haben, sind sie davon 
weniger stark betroffen. 

Die Gegenwart ist nur aus der Geschichte zu 
erklären. Wer aber die Geschichte vor dreißig 
Jahren enden lässt, betreibt - um es beschönigend 
auszudrücken - Selbstbetrug. Der verschließt die 
Augen vor dem Naheliegenden. 1989/1990 war 
eine Weltgeschichtliche Zäsur, die ohne den Anteil 
der Ostdeutschen kaum denkbar wäre. Es waren 
viele, die im Herbst 1989 erstmalig zum 
handelnden Subjekt der Geschichte wurden, dann 
aber einen Abstieg zu Deklassierten im eigenen 
Land erleben mussten. Damit umzugehen gibt es 
viele Arten. 

 

 

Besonders gefährdet aber sind jene, die sich dem 
Westen vorbehaltlos, ja gläubig an den Hals 
geworfen haben. 

nach Ingo Schulze (geb. 1962 in Dresden) SZ, 

9.6.2021 
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4. Landschaft und Klima 
 
Der legendäre Bischof Benno nannte bereits eine 
fruchtbare Lößregion besonders westlich der Elbe  
„des Landes Meyßen große Korntenne“, und über 
Jahrhunderte hin bis heute bestätigte die Gegend 
immerfort ihren Ruf, die Kornkammer Sachsens zu 
sein.  
Die schönen, oft mustergültig funktionierenden  
und überdurchschnittlich großen Güter dürften mit 
Recht zu den bemerkenswertesten Beispielen 
gezählt werden, die die Entwicklung des deutschen 
Bauernhofes hervorgebracht hat.  Die wuchtigen 
und respekteinflößenden Höfe der „Samtbauern“, 
die als stolze Gruppe oftmals heute noch die Land-
schaft markieren, sind Restzeichen einer hochent-
wickelten bäuerlichen Kultur insbesondere der 
Lommatzscher Pflege. Handwerksbetriebe mit 
ihren technischen Anlagen und Einrichtungen 
entwickelten sich in unmittelbarem Wechsel-
verhältnis mit den Bauern und ihren Aufgaben. So 
waren sie demzufolge in jedem größeren Dorf 

eingebunden. 81 
 
Die Landschaftsgeschichte der Gemeinde 
Käbschütztal ist geprägt von einer einzigartigen 
Entwicklung des Bodengefüges nach der letzten 
Eiszeit und der damit verbundenen Gunst zur 
landwirtschaftlichen Nutzung. Darauf basiert eine 
im Vergleich zur Umgebung sehr früh einsetzende 
Besiedlungs- und Kulturgeschichte der 
Lommatzscher Gefildelandschaft. Die landwirt-
schaftliche Nutzung, gepaart mit wechselnden 
Gesellschaftssystemen und Eigentumsverhält-
nissen, formte die heutige Landschaft mit ihren 

charakteristischen Strukturen. 170 

 
 
Naturräumlich zählt das Gemeindegebiet innerhalb 
der sächsischen Gefildezone1 zum Mittel-
sächsischen Lößhügelland zwischen Porphyrhügel-
land im Westen und dem Elbtal im Osten.[85] 2. 
Als Teil der Lommatzscher Pflege liegt es am 
Übergang vom Lommatzsch-Meißner Lößhügel-
land (Raßlitz-Mohliser Hochfläche) zur Raußlitz-

Soppener Stufe. 83 
 
 

 
1 Der Begriff „Gefilde“ beinhaltet sowohl das lößbeeinflusste 

und in den Kernbereichen lößbestimmte Land, weist zugleich 
auch auf das Altsiedelland hin, welches durch weites 
Vorherrschen des Ackerbaues geprägt ist (Mannsfeld & 
Richter 1995)  
2 [85] 
   Mannsfeld, K. & Richter, H. (1995): Naturräume in Sachsen. 
– Forschungen zur deutschen Landeskunde, Band 238. Trier. 

4.1  Landschaft/ Naturräumliche Einordnung 

Voß, Jörg   170   
 
Am Ende der letzten Eiszeit (Weichselkaltzeit vor 
ca. 15.000 bis 10.000 Jahren) lag das Käbschütz-
taler Gemeindegebiet zwischen dem vergletscher-
ten Norddeutschen Tiefland ca. 100 km vom Eis-
rand entfernt und dem Sächsischen Mittelgebirge. 
Es herrschte ein kühles Steppenklima und die 
Nord-/ Nordostwinde brachten Staub und Sand 
aus den vegetationslosen Moränenlandschaften, die 
sich in mächtigen zum Teil 10 – 15 m mächtigen 
Schichten ablagerten und sich in Löß umwandel-
ten. Löß ist ein gelbbraunes, ungeschichtetes 
Lockersediment, das hauptsächlich aus Quarz 
besteht und einheitliche, günstige Bedingungen für 
die Bodenbildung schaffte. Der Löß der Gefilde-
landschaft enthielt bis zu 10 % Kalziumkarbonat 
und bildete das Substrat für die Entwicklung 
leistungsfähiger Löß-Parabraunerden und Löß-
Fahlerden. Südlich Raußlitz treten verstärkt 
verlehmte Lößderivate auf, die zur Stauvernässung 
neigen und aus denen sich Löß-Braunerde-
Pseudogleye und Fahlerde-Pseudogleye bildeten. 
Auf den geringmächtigen und sandigen Lößdecken 
nördlich der Elbe bildeten sich Braunerden und 
Fahlerden aus, die deutlich auf Feuchtigkeits-
mangel reagieren. 
Die Lößschichten lagern auf älteren Sand- und 
Kiessedimenten der Elster- und Saaleeiszeiten auf. 
Darunter lagern Gesteine des noch älteren Grund-
gebirges, das im Käbschütztaler Gebiet aus 
erstarrter Lava, dem Meißner Granit, Gneis (320 
Millionen Jahre alt) sowie noch älteren Phylliten 
und Tonschiefern des Nossen-Wilsdruffer 
Schiefergebirges (500 Millionen Jahre alt) besteht. 
Im Laufe der variskischen3 Gebirgsbildung wurde 
die Erzgebirgsscholle empor gehoben und  nach 

 
3 variskisch = vor ca. 300-200 Millionen Jahren 
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Nordwesten gekippt. Daher folgen die Gewässer 
der Gemeinde in ihren Ober- und Mittelläufen 
dem allgemeinen Gefälle des Grundgebirges von 
Südost nach Nordwest, bis sie schließlich nach 
Nordosten zur Elbe hin abknicken. Entlang der 
Talkanten von Käbschützbach und Jahnabach 
sowie deren Zuflüssen ist das Grundgebirge ange-
schnitten und in Form natürlicher Felsen oder als 
Steinbrüche aufgeschlossen. 
 
Aufgrund der gleichmäßigen Lößaufwehungen ist 
das Lößgefilde weitgehend reliefarm. Durch Aus-
waschungen entstanden Quellmulden, Bach- und 
Flußtälchen und im Ergebnis eine flach gewellte 
Hügellandschaft. Höchste Erhebungen der 
Gemeinde ist der Gatschelberg unmittelbar südlich 
von Neu-Nössige (im Gemeindegebiet 267,6 m), 
die zweithöchste ein Hügel ohne Namen südlich 
Krögis (260,3 m; an der Gemeindegrenze zu 
Heynitz).  
 
Die Hügel im südlichen Gemeindegebiet sind Teil 
der „Raußlitz-Soppener Stufe“ und bilden eine 
regionale Klima- und Wasserscheide. Während im 
Käbschütztaler Gemeindegebiet die mittleren 
Jahresniederschlagsmengen zwischen 600 und 620 
mm liegen, betragen sie in den Hügellagen der 
Raußlitz-Soppener Stufe bis zu 750 mm.  
  
Prägend und namensgebend für die Gemeinde ist 
der „Käbschützbach“ oder „Käbschützer Bach“, in 
Heynitz, Wuhsen, Miltitz „Loebsche“ sonst noch 
„Tschirre“ oder „Kelzgebach“ genannt [85]. Er 
durchzieht das Gemeindegebiet auf 14 km Länge 
von Südosten nach Nordwesten. Dabei nimmt er 
als bedeutende Nebengewässer den Höllbach von 
Soppen kommend sowie das Schrebitzer Wasser 
aus Nössige und Barnitz kommend auf. 

Die Mündung liegt oberhalb der Maunaer Mühle. 
Weitere Zuflüsse sind der Löthainer Bach, der 
Planitzbach, der Raßlitzbach sowie der Kagener 
Ketzerbach, auch als Kaisitzer Wasser bezeichnet. 
Bei Zöthain mündet der Käbschützbach in den 
Ketzerbach. Das Gewässernetz des Käbschütz-
baches hat insgesamt eine Länge von ca. 46 km. 
   
Der Jahnabach im nordöstlichen Gemeindegebiet 
entspringt in Quellmulden am Ortsrand bei 
Stroischen, durchfließt die Orte Mehren, Ober- 
und Niederjahna und mündet bei Keilbusch in die 
Elbe. Sein Gewässernetz umfasst insgesamt ca. 
16 km. 
 
Der Grutzschenbach besitzt im Gemeindegebiet 
eine Länge von ca. 1,3 km und fließt von Mohlis 
nach Zehren, wo er in den Ketzerbach mündet. 
 
In der Mittleren Steinzeit, der Zeitspanne zwischen 
der letzten Eiszeit und der Besiedlung durch den 
Menschen, also vor ca. 12.000 – 6.500 Jahren, 
entwickelte sich ein dichter Urwald. Auf den 
fruchtbaren Lößplateaus dürften sich mit zu-
nehmender Temperatur und Länge der 
Vegetationsperiode anspruchsvolle Laubbaumarten 
angesiedelt haben. Den Birken, Pappeln und 
Kiefern folgten erste Eichen, Ulmen, Linden und 
Eschen. Das sogenannte subboreale Klima war für 
die Vegetationsentwicklung besonders günstig. Die 
entstandenen Eichen-Mischwälder waren dicht und 
reich an Unterholz. Jedoch sorgten große Weide-
gänger wie Elch, Rothirsch und Auerochse, z.B. 
nach Sturmwurf auch für offenere Lichtungen. 

170 
 

Der Käbschützbach entsteht in Mauna, dort 
fließen der Höllbach, der Löbschbach, der 
Schrebitzbach und in Görna das Canitzer Wasser 
zusammen und bilden den Käbschützbach. Die 
Quellgebiete des Löbschützbaches liegen zwischen 
Wuhsen und Heynitz, des Höllbaches zwischen 
Katzenberg und Soppen, des Schrebitzbaches 
zwischen Schrebitz und Katzenberg, des Canitzer-

Wassers in Löthain. 602] 
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4.2  Von der Naturlandschaft zur 

Kulturlandschaft 170 
 
Für den normadisierenden und jagenden 
Menschen der Mittel-Steinzeit stellten die dichten 
und undurchdringlichen Wälder einen 
unwirtlichen, bedrohlichen Lebensraum dar. Die 
Rodung der Wälder schaffte Raum für die aus 
Südosteuropa einwandernden und sesshaft 
werdenden Menschengruppen. Diese ersten 
Ackerbauern besiedelten die Lommatzscher Pflege 
bereits ab ca. 4.500 v. Chr., also im Vergleich zur 
Umgebung sehr früh. Von den Offenlandschaften 
der Elbtalweitung und des Lößhügellandes westlich 
Meißen hat die Kulturlandschaftsentwicklung in 
Sachsen ihren Ausgangspunkt genommen und 

seitdem die Landschaft verändert und geformt. 
 
In der Schnur- und Bandkeramik wurden Einkorn, 
Emmer, Gerste und Hülsenfrüchte angebaut. Die 
Jagd machte nur mehr ca. 10 % der Lebenshaltung 
aus. Die Siedelplätze lagen meistens auf den Höhen 
und vereinten ca. 200 bis 400 Personen. Im 
Zusammenhang mit der Tierhaltung stand die 
Waldweide. Die höchste Bevölkerungsdichte 
existierte wohl während der Bronzezeit zwischen 

2.200 und 1.500 v. Chr. 170 
 
Bis zum Anfang des 10. Jahrhunderts entwickelten 
die Slawen eine vorfeudale bäuerliche Kultur. Der 
Boden wurde mit dem Holzpflug bearbeitet. Die 
Hauptanbaufrucht in der vorherrschenden Zwei-

felderwirtschaft 
war der Roggen.  
 

Die Äcker lagen rings um die in Rundlingen 
angeordneten Wohn-stätten, in den Dorfgärten 
wurden Rüben, Kohl, Flachs, Hanf und Obst 
angebaut. Die meisten Dorfkerne im 
Gemeindegebiet dürften auf diese Zeit 
zurückgehen. 
 
Nach der deutschen Landnahme durch den Feld-
zug Heinrich I. im Winter 928/929 erfolgte auch 
die christliche Missionierung der Slawen über 
Urpfarreien (z.B. Krögis) und eine besitzrechtliche 
Neugliederung der Flur. Neben die alten Block-
fluren traten breite Streifenfluren. Ende des 11. 
Jahrhunderts war das Altsiedelgebiet durch die 
Binnenkolonisation vollkommen erschlossen und 
unter einem stetig wachsenden Bevölkerungsdruck 
wurden nun auch naturräumlich benachteiligte 
Waldgebiete besiedelt. Es entstehen Angerdörfer 
und typische Waldhufendörfer. Die neue Flur-
ordnung mit Gewanneinteilung ist eng mit der 
Dreifelderwirtschaft verbunden. Die Zuteilung von 
Hufen (7 bis 10 ha große Bewirtschaftungsfläche, 
die für den Lebensunterhalt einer Bauersfamilie 
reicht), die Einführung des Radpfluges mit einer 
eisernen Schar und Streichbrett sowie Pferde-
anspannung stellen wichtige Innovationen der 
landwirtschaftlichen Bewirtschaftung dar. 
 
Zwischen 1.500 und 1.800 veränderten sich das 
Landschaftsbild und die Bewirtschaftungsweise des 
Gefildes kaum. Dorfformen, Ackerflur und Wege-
system unterlagen keinem tiefgreifenden Wandel. 
Grund und Boden waren in dieser Zeit an die 
Grundherrschaft gebunden, die Bauern hatten ihn 
zum Lehn. So waren Abgaben, Zins und Zehnt 
durch die Bauern zu erbringen sowie Frondienste 
zur Bewirtschaftung der Rittergüter zu leisten.  
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Die heutige Kulturlandschaft  170 
 
Im Rahmen der landwirtschaftlichen Vergleichs-
gebiete Sachsens gehört das Gemeindegebiet zum 
Vergleichsgebiet 8, der Mittelsächsischen Platte mit 
einem Ackeranteil um 90 %. Die Haupterwerbs-
betriebe bewirtschaften hier mehr als 1.000 ha. Die 
meisten Betriebe treiben Marktfruchtanbau. Der 
Getreideanteil an den Fruchtfolgen liegt zwischen 
40 und 60 %, Wintergetreide dominiert. Die 
Zuckerrübe erreicht mit Anteilen über 5 % den 
höchsten Wert in Sachsen [851]. Die Gefilde-
landschaft ist das leistungsstärkste Agrargebiet 
Sachsens.[02] 
 
Eine Auswertung der Flächennutzung aus Luft-
aufnahmen von 2005 zeigt die aktuelle Verteilung 
der Nutzungsarten im Käbschütztaler Gemeinde-
gebiet4. 

 
4 Auswertung der CIR-Biotoptypen- und 

Landnutzungskartierung Sachsen 2005  ??? 

 

Nutzung Flächenanteil [%]

Acker, Sonderstandorte 77

Gewässer 0,2

Grünland 11

Siedlung, Infrastruktur 6

Baumgruppen, Hecken, Gebüsche 3

Wälder und Forsten 3

Sonstiges 0,1

 
Die Nutzungsverteilung zeigt dabei eine klare 
Strukturierung der Landschaft in die 
ackerbaulich genutzten Plateauflächen und die 
klein-strukturierten Bachtälchen von 
Käbschützbach, Jahnabach und 
Grutzschenbach. Dabei besitzen die Täler mit 
ihren besonderen nacheiszeitlichen 

Entwicklungsgeschichte und zahlreichen Sonder-
standorten noch einige floristische Besonderheiten. 
So zeichnet sich das Tal des Käbschützer Baches 
durch mehrere montan-submontane Uferpflanzen 
aus, von denen einige hier ihre Tiefengrenze zum 
Hügelland erreichen, so z.B. der behaarte Kälber-
kropf. Das Quellgebiet des Höllbaches südwestlich 
von Soppen beherbergt einige Pflanzenarten, die 
sowohl in montanen Lagen als auch in der Nied-
erung verbreitet sind und von denen wir hier ihren 
einzigen Fundort in der Umgebung von Meißen 
besitzen. Hierzu zählen Berglappenfarn, Spitz-
blütige Binse und Buchenfarn. 5 
 

 
5 Quelle  [02, S. 185] 

Das Käbschütztal unterhalb Görna sowie das 
Jahnabachtal unterhalb Niederjahna sind als Teil 
des EU-Schutzgebietes „Täler südöstlich 
Lommatzsch“ ausgewiesen. Schutzziel sind nicht 
so sehr die seltenen Biotope sondern die für die 
Region typischen Lebensräume der südexponierten 
Talhänge mit Halbtrockenrasen, Flachland-Mäh-
wiesen, Trockengebüschen, Eichen-Trocken-
wäldern, Streuobstwiesen sowie offengelassenen 
Altsteinbrüchen und einzelnen Felsen. Ein 
Managementplan legt die notwendigen 
Maßnahmen zur Erhaltung des Gebietes fest. 
Diese Planung ist für den Eigentümer und Pächter 
einer Fläche nicht verbindlich, ist aber eine 
wichtige Voraussetzung für die zukünftige 
Förderung von Pflegemaßnahmen. 
Das untere Jahnabachtal ist zudem per Rechts-
verordnung als Teil des Landschaftsschutz-gebietes 
„Elbtal nördlich Meißen“ vor jeglicher Bebauung 
und Zerstörung geschützt.  

Zahlreiche verbliebene Landschaftselemente 
wie naturnahe Bachabschnitte, Feuchtwiesen 
und insbesondere Streuobstwiesen sind als 
Biotope nach § 26 SächsNatSchG besonders 
geschützt. Der Schutzstatus ermöglicht auch 
hier die Inanspruchnahme spezieller 
Förderungen zur Pflege und Wiederherstellung 
dieser wichtigen Kulturlandschaftsbiotope. 

 
Ebenso wichtig wie der Schutz der Täler als 
Lebensräume und Korridore für seltene Tier- und 
Pflanzenarten ist ein flächendeckender Land-
schaftsschutz auch auf den Plateaus der Gemeinde. 
Die Hügellandschaft stellt das Einzugsgebiet der 
Gewässer dar. Nachhaltiger Erosions-, Hoch-
wasser- und Gewässerschutz müssen dort, in den 
Quell- und Ursprungsgebieten, ansetzen. 

Acker, Sonderstandorte

77%

Grünland

11%

Siedlung, Infrastruktur

6%

Baumgruppen, Hecken, 

Gebüsche

3%

Wälder und Forsten

3%

Gewässer

0,2%

Sonstiges

0,1%

170 
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Dazu müssen die Äcker bodenschonend und 
erosions-mindernd bewirtschaftet werden, Schläge 
wo möglich wieder verkleinert und standortgerecht 
genutzt werden. Abflussbahnen sollten wieder 
begrünt und so parallel Aspekte des Biotop-
verbundes beachtet werden. Unnötige und 
funktionslos gewordene Entwässerungen sollten 
zurückgebaut und Gewässerrandstreifen als 
Pufferflächen eingehalten werden. Der Flächen-
verbrauch, insbesondere der leistungsfähigen 
Ackerflächen durch Baumaßnahmen (Siedlung, 
Verkehr und Energie) sollte auf ein Minimum 
beschränkt sein. Alle genannten Maßnahmen 
fördern dabei insbesondere die Bereicherung des 
Landschaftsbildes, die Erholungseignung der 
Gemeinde und damit die Schönheit und Eigenart 

unserer Heimat.           Zitiert aus:170 
 
§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§ 
 
 
Krögis liegt an dem Übergang vom Lommatzsch-
Meißner Lößhügelland (Raßlitz-Mohliser Hoch-
fläche) oder auch Toskana des Ostens genannt zur 

Raußlitz-Soppener Stufe. 83 
Das lößbedeckte Sächsische Hügelland (sächsische 
Gefildezone) liegt zwischen dem Nordsächsischen 
Flachland und dem Sächsischen Mittelgebirge und 
lag während der Weichselkaltzeit etwa 100 km vom 
Eisrand entfernt. Aus dem vegetationslosen Land 
vor dem Eisrand wehten die Nord- und Nordost-
winde Flugsand auf, der sich auf dem allmählich 
ansteigenden Gelände des Vorgebirges bis zu 
60 cm hoch ablagerte. Unter dem Steppenklima 

wandelte sich der Flugsand zu Löß um. 851 
 
Eine wichtige Grenze in der Einteilung der 
sächsischen Bodenregionen ist die nördliche und 
die gebirgsseitige Lößgrenze. Die nördliche Löß-
grenze verläuft streng mit der natürlichen Raum-

gliederung, während die Grenze zwischen Löß- 
und Gebirgsregionen im Vergleich zu den Natur-
räumen nicht genau gekennzeichnet werden kann. 
Die mittelsächsische Platte wird aus ackerbaulicher 
Sicht am intensivsten genutzt und ist als Korn-
kammer des Freistaates zu bezeichnen. 
Das Sächsische Hügelland /die sächsische 
Gefildezone6 wird in mehrere Teilräume gegliedert: 
- Altenburg-Zeitzer Lößgebiet südlich der 

Leipziger Tieflandbucht 
- Mittelsächsisches Lößhügelland zwischen 

Porphyrhügelland im Westen und dem Elbtal 
im Osten. 
Dazu gehören: die Lommatzscher Pflege, die 
Leipziger Tieflandbucht und die Großen-
hainer Pflege. 
Dieses Lößgebiet ist eines der fruchtbarsten 
Gebiete Sachsens und gehört mit seinen 
zahlreichen Dörfern zu den Altsiedelgebieten. 
Die sehr guten Böden gewährleisten beste 
Wettbewerbsfähigkeit der landwirtschaftlichen 
Unternehmen. 

- Westlausitzer Hügel- und Bergland hat bereits 
Berglandcharakter (Erhebungen von 350 bis 
450 m über NN) 

- Oberlausitzer Gefilde zwischen Kamenz und 
Löbau, mit zum Teil mächtigen Löß-

aufwehungen von 3-5 m. 851 
 
Das Mittelsächsische Lößhügelland erstreckt sich 
von der Mulde bei Nerchau über Grimma und 
Colditz bis an die Elbe im Gebiet von Meißen und 
Dresden. Die nördliche Grenze wird durch eine 30 

 
6 Der Begriff „Gefilde“ beinhaltet sowohl das lössbeeinflusste 
und in den Kernbereichen lößbestimmte Land, weist zugleich 
auch auf das Altsiedelland hin, welches durch weites 
Vorherrschen des Ackerbaues geprägt ist (Mannsfeld & 
Richter 1995) [85] 
   Mannsfeld, K. & Richter, H. (1995): Naturräume in Sachsen. 
– Forschungen zur deutschen Landeskunde, Band 238. Trier. 

bis 50 Meter hohe Landstufe gebildet. Die Ost-
grenze verläuft entlang dem Nordwestrand der 
Dresdner Elbtalerweiterung und geht nördlich von 
Meißen über das Elbtal hinweg. Die Westgrenze 
bildet das Muldental und die Südgrenze verläuft 
nördlich des Tales der Freiberger Mulde. Es ist ein 
in der Nähe der Flusstäler reliefstarkes, in den 
Wasserscheidenbereichen reliefschwaches, durch 
Flachhänge und Platten gekennzeichnetes 

Hügelland. 851 
Die Lößdecke ist in diesem Gebiet durchgängig 
mehrere Meter dick. Die unteren Schichten 
gehören meist zu Saale- oder elsterzeitlichen 
Abschnitten des Pleistozäns, die Reste von alten, 
durch Verwitterung veränderten Lößdecken sind. 
Die obere Schicht bildet ein kalkhaltiger, locker-
poröser Loß, der als Braunlöß ausgebildet ist. Er 
kann eine Mächtigkeit von 10-15 Metern erreichen. 
An einigen Hangabschnitten haben sich Fahlerden 
und Parabraunerden entwickelt. Die Hangnei-
gungen bedingen bei Starkniederschlägen auf 
vegetationslosen Flächen eine extrem hohe 
Erosionsgefährdung.  
Der jährliche Niederschlag liegt zwischen 600 mm 
und 650 mm, an der Südgrenze bei 700 mm. Die 
mittlere Jahrestemperatur liegt zwischen 8,3 ºC und 
8,8 ºC. 
Das Mittelsächsische Lößhügelland wird intensiv 
ackerbaulich genutzt. Auch der Feldgemüse- und 
der Obstbau werden hier erfolgreich betrieben. Die 
Bodenfruchtbarkeit ist hoch.  
Die „Lommatzscher Pflege“ wird ackerbaulich 
intensivst genutzt. Sie lässt den Anbau aller 
anspruchsvollen Fruchtarten zu und wurde schon 
sehr früh als „Kornkammer Sachsens“ bezeichnet. 
Im Zuckerrübenanbau ist sie die „Nummer ein“ 

des Freistaates Sachsen. 851 
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Der Naturraum ist unsere reiche und reizvolle 
Landschaft mit seinem Relief, Bodenqualität, Flora, 
Fauna und wirtschaftlichem sowie Erholungswert, 
deren Erhaltung nicht nur im Interesse des Natur-
schutzes, sondern auch im Interesse des Wohn-
wertes, des Fremdenverkehrs und damit der 
Wirtschaft liegt. „Es sollte uns deshalb gelingen, 
die vor uns stehenden Aufgaben der wirtschaft-
lichen Entwicklung klug und behutsam anzugehen, 
um den nachfolgenden Generationen dieses 

Lebenswerte zu erhalten.“ 83, S.19  
 
Unsere Gemeinde liegt im Mittelsächsischen 
Lößhügelland. Die geschlossene und mächtige 
Lößdecke (Löß-Sediment) wurde in der Weichsel-
Kaltzeit vor etwa 10 000 Jahren gebildet. Hier 
wurde schon seit der Jungsteinzeit (Neolithikum) 
Ackerbau betrieben. Dieser Boden eignet sich 
besonders für den Anbau von Weizen, Gerste, 
Zuckerrüben, Feldfutterkulturen und Gemüse. Die 
Bodenfruchtbarkeit wird nicht nur durch den 
Boden sondern auch durch einen klimatisch 
mitbedingten ausgeglichenen Feuchtigkeitshaushalt 
gefördert. – Die fruchtbaren Böden der 
„Lommatzscher Pflege“, welche zu den besten 
Ackerböden Deutschlands gehören, sollten so 
wenig wie möglich überbaut werden. Andererseits 
sind unsere Böden erosionsgefährdet. Hier sollte 
durch entsprechende Wirtschaftsweise vorgesorgt 
werden, durch Straßenbäume und Feldgehölze 
sowie durch Begrünung der Hänge.  
Während sich die Hochflächen zu einer ausge-
räumten Kultursteppe entwickelt haben, stellen die 
klimatisch bevorzugten Täler des Ketzerbach- und 
Käbschützbachtales wertvolle Naturräume mit 
einer wertvollen Flora und Fauna dar. Nur durch 
einen wirksamen Biotopschutz und die verträgliche 
Nutzung unserer Naturräume kann der 

Artenschutz gewährleistet werden. 83 
 

Wir liegen in der Lommatzscher Pflege mit den 
Kleinlandschaften: [85] 

- Seilitzer Plateaurand 
- Löthainer Lößhügelgebiet 
- Krögiser Lößriedelgebiet 
- Käbschütztal 

Die größte Vereisung reichte hier bis Höhe 
Freiberg. Gebietsprägend nach letzter Eiszeit sind 
die mächtigen Lößauflagen und Lößderivate. Der 
Löß entstand (→ äolisch) zur Eiszeit [85] 
Die Mächtigkeit des sedimentären Lockergesteins 
ist im Bereich von Steinbrüchen gut erkennbar (bis 
90 m). 
Das Grundgebirge, der Meißner Granit ist erstarrte 
Lava → Gneis (Feldspat, Quarz und Glimmer ...). 
 
Das Käbschütztal besitzt eine hohe Reliefenergie 
(tief eingeschnittene Täler mit größeren 
landwirtschaftlich. genutzten Flächen auf schwach 
welligen Hochebenen) [85] 

- Blick von Kiesgrube nach Lommatzsch 

- Tilken (Wassertransport) 

- Gatschelberg 270,3 m unmittelbar südlich 
Neu-Nössige (Bestandteil in Gemeindege-
biet: 267,6 m = höchste Erhebung) 

- Hügel ohne Namen südlich Krögis 260,3 m 
hoch (an Gemeindegrenze zu Heynitz) 

 
Markante Erhebungen in Sichtweite: [85] 

- Korbitzhöhe 251,3 m hoch (Punkt der 
Landvermessung) 

- Tronitzberg 235,1 m hoch 

- Kuhberg westlich Großkagen: 212,0 m hoch 
[85] 

Die Kuppen haben eine besondere Bedeutung für 
das Landschaftsbild. [85] 
 

4.3 Gewässer der Gemeinde 
Prägend und namensgebend für die Gemeinde ist 
der Käbschützbach. Nur der Grutzschenbach und 
der Jahnabach sind keine Nebenfließgewässer7. [85] 
 
KÄBSCHÜTZBACH [85] 
Quellmulden südlich von Wuhsen8, etwa 280 m 
über NN [85] 

- 14 km lang 
bedeutende Nebenbäche: 

- Höllbach 

- Schrebitzer Wasser 

- Kaisitzer Wasser 
Abschrift aus dem Wasserbuche zu Abt. 1 Nr. 339 
[85] 
„Der Käbschützbach, in Heynitz, Wuhsen, Miltitz 
„Loebsche“, sonst noch „Tschirre“ oder 
„Kelzgebach“ genannt, vom Zusammenfluß der 
Wiesenwässer auf Flurstück 71, Flur Heynitz, und 
Flurst. 23, Flur Wuhsen, bis zur Einmündung in 
den Ketzerbach (Lommatzscher Wasser) in Flur 
Zöthain. 
Berührt den Gutsbezirk des Rittergutes Heynitz, 
die Gemeinden Heynitz, Wuhsen, Miltitz, Soppen, 
Krögis, Görtitz, Schönnewitz, Görna, Pauschütz 
(Ortsteil von Canitz), Mauna, Löbschütz, 
Stroischen, Leutewitz, den Gutsbezirk der 
Rittergüter Leutewitz und Sornitz, die Gemeinden 
Nimtitz, Käbschütz, Kleinkagen, Großkagen, 
Mettelwitz und Zöthain.

 
7 Die fehlerhafte Darstellung bei NAUMANN sollte nicht 
beachtet werden. 
8 Die fehlerhafte Darstellung im Buch „Werte unserer 
Heimat“ zum Quellbereich sollte nicht beachtet werden. 
9 Wasserbuch der Amtshauptmannschaft Meißen, vom 11. 
Dezember 1911 
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Eigentumsgewässer kommen hier nicht in Frage. 
Akten Abt. XIX Abschn. 9 Nr. 165 Bl. 5“ [85] 
Der Käbschützbach entstand nach der Definition 
bis 199x in Mauna, dort fließen der Höllbach, der 
Löbschbach, der Schrebitzbach und in Görna das 
Canitzer-Wasser zusammen und bilden den 
Käbschützbach. Die Quellgebiete des 
Löbschützbaches liegen zwischen Wuhsen und 
Heynitz, des Höllbaches zwischen Katzenberg und 
Soppen, des Schrebitzbaches zwischen Schrebitz 
und Katzenberg, des Canitzer-Wassers in Löthain. 

602] 
 
 
JAHNABACH 
Quelle: unmittelbar am Ortsrand bei Stroischen . 
mündet bei Keilbusch (Gaststätte „Güldene Aue“ 
in Elbe) 
 
 
GRUTZSCHENBACH 
Quellteich bei Mohlis  mündet in Zehren in 
Ketzerbach 
 
Alle Wasserläufe haben starkes Gefälle, arbeiten 
heute noch an Vertiefung Bachbett (Transport von 
Sedimenten, kaum Ablagerung) 

- Ablagerung bei Hochwasser 

- nach Hochwasserereignissen – teilweiser 
Gebirgsbachcharakter 

 
Die Bauten am und im Gewässer waren früher 
naturnah, jetzt naturfern und meist mit 
Zerschneidungswirkung für das Fließgewässer 
(Sohlschwellen etc.) 

- z.B. Bogenbrücke Neumühle 

- Steinbogenbrücke nördlich Käbschütz 
[85] 

4.4 Klima und Vermessung 
 

- Jahresmitteltemperatur 8,3 ... 8,9 °C 

- Mittelwert Januar: -0,5 °C 

- Mittelwert Juli 17,9 °C 

- Andauer 5°C in Tagen: 226-232 

- mittlere Jahresniederschläge: 560-600 mm 
 
Charakteristisch ist die Windoffenheit der Flächen.  
Diese Klimafaktoren begünstigen Vorkommen 
artenreicher Trocken- und Halbtrockenrasen. [85] 
 

Die königlich-sächsischen Triangulierung 
(Dreiecksmessung) 

von Dr. G. Bucher, Meißen aus 497 

 
Befährt oder begeht man die B 101 in Richtung 
Nossen, so erblickt man rechts, etwa 500 Meter 
hinter dem Straßenabzweig nach Mehren (ehe-
malige Gaststätte Schlettaer Ziegelscheune), auf 
dem Flurstück Löthain Nr. 44 eine etwa 1,50 m 
hohe Säule. Dieser Gedenkstein erinnert an eine 
Triangulierung (Dreiecksmessung) des sächsischen 
Territoriums. 
Dabei lässt sich mancher vorüberziehender 
Beschauer von der Zahl 1866 irritieren und denkt, 
dass hier an kriegerische Ereignisse des einstigen 
preußisch-österreichischen Krieges erinnert 
werden soll, die damals auch unsere Fluren 
berührten. Dem ist aber nicht so. 
Die Triangulierung (Dreiecksmessung) wurde 1617 
vom Niederländer Snellius erfunden und war den 
vorhergehenden Methoden überlegen. Sie diente in 
Sachsens Landvermessung im 19. Jahrhundert 
insbesondere, der Grundsteuerregulierung und 
auch militärischen Zwecken.  

5. Natur 

 
5.1 Natürliche Bedingungen 

von Dr. G. Bucher, Meißen aus 497 
Zur geologischen Entwicklung rings um Meißen 
gibt Pietzsch gute Gesamtüberblicke. Für die 
Mehren -.Kaschka..- Löthain - Schlettaer Fluren 
wird diese Grobdarstellung im Bergbauartikel 
eingehend und detailliert behandelt. Daher soll 
nachfolgend einiges Grundsätzliches zur Lage, zu 
den konkreten natürlichen Bedingungen der 
Landwirtschaft, Ökologie und des Tourismus 
gesagt werden. Neben der vulkanischen gesteins-
bildenden Tätigkeit hatten die Eiszeiten maß-
geblichen Einfluß auf heimatliche Boden- und 
Geländegestaltung.  
Während der älteren, der Elstereiszeit, die im 
Süden Bad Schandau erreichte, war unsere Heimat 
mit hoher Lage vom Eise bedeckt. Bei der 
mittleren, der Saaleeiszeit, die nicht ganz bis nach 
Meißen reichte, lagen die Fluren von Mehren, 
Kaschka, Schletta und Stroischen in der Nähe des 
Abschmelzungsbereiches. Die letzte, die Weichsel-
eiszeit kam schon weiter im Norden zum Stehen 
und berührte daher unsere Heimat nicht. Aber zu 
dieser Zeit entstanden jedoch durch Anwehung 
unsere wertvollen Lößböden, die durch hohe 
Fruchtbarkeit, gleichzeitig aber leider auch von 
großer Erosionsempfindlichkeit gekennzeichnet 
sind.  
Unsere Fluren gehören zum „Mittelsächsischen 
Elbhügelland“, Naturraumteil: „Löthainer Löß-
hügelland“ und grenzen südlich an das untere 
Triebischtal, Teil des Landschaftsschutzgebietes 
(LSG) „Triebischtäler“. Die Fluren sind Teil und 
zugleich fast Grenzbereich der fruchtbaren 
„Lommatzscher Pflege“. Nach Bonitierung durch 
die Bodenschätzung gehören die hiesigen land-
wirtschaftlichen Nutzflächen zur natürlichen 
Standorteinheit Löß 3 (Lö 3) und liegen 
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hinsichtlich seiner Bodenzahl über 70. Im südlich 
angrenzenden Gelände von Dobritz, Korbitz und 
dahinter geht die Bodenfruchtbarkeit leicht auf 
Löß 4 zurück. 
Die höchsten Erhebungen liegen um etwa 241 m 
über NN (die benachbarte Korbitzhöhe erreicht 
251,3 m). Zum Vergleich: Elbtal bei Meißen ca. 
100 m über NN: Klimatisch zehrt unser Gebiet 
einerseits noch von den Vorzügen des Elbtales 
(Weinklima), ist aber andererseits durch seine 
Höhenlage schon deutlich rauher. Nach Konsul-
tation mit Familie Zielke, die seit über 40 Jahren in 
Korbitz eine Wetterstation betreut, ist hier mit 
einer Jahresdurchschnittstemperatur von 8,6 °C 
und einer durchschnittlichen Niederschlagsmenge 
von 640 mm zu rechnen. 
Entwässert wird das Territorium unserer vier 
Dörfer vor allem durch den Jahnabach und seine 
Zuflüsse. Er entspringt im Stroischener Dorfteich 
und mündet nach 8,6 km bei der Güldenen Aue im 
Keilbusch in die Elbe. Auf diesem Wege nimmt 
der Jahnabach folgende öffentlich benannte Klein-
gewässer auf: Jesseritzbach (0,9 km), Bach an der 
Kleinen (0,5 km), Graben Jesseritzer Schlucht (0,8 
km), Sieglitzer Wassergraben (1,0 km) Wasserlauf 
Schletta (1,3 km). 
Die natürlichen Bedingungen begünstigen einen 
hohen Anteil Ackernutzung. Grünlandbe-
wirtschaftung ist in den Bachauen und an Hängen 
zweckmäßig, wobei letztere z. T. auch Busch oder 
Wald tragen. 
Viele Halden und bergbauliche Restlöcher sind für 
Mehren, Kaschka, Schletta und Stroischen typisch. 
Diese Flächen sind u.a. wichtige Refugien (Rück-
zugsgebiete) für hier wild lebende bzw. vom 
Aussterben bedrohte Pflanzen- und Tierarten und 
finden ihren biologischen Anschluß in den 
benachbarten Schutzgebieten des Jahna- und 
Käbschützbachtales sowie der Triebischtäler.  
 

Während im Lößhügelland nördlich des 
Ketzerbachtales die mittleren Jahresniederschlags-
mengen zwischen 600 und 620 mm liegen, steigen 
sie in Höhenlagen um 200 m (Soppen 197 m) der 
Raußlitz-Soppener Stufe bis auf 750 mm. Der 
Käbschützer Bach entspringt in einem Teich beim 
Löthainer Kulturhaus (früheres Rittergut) in 205 m 
ü.NN und fließt zunächst bis Görna nach 
Südwesten, wo er den 5,5 km langen Löbschbach 
aufnimmt. Nach insgesamt 9,5 km Laufstrecke 
erreicht der Käbschützer Bach bei Zöthain den 
Ketzerbach. Sein Einzugsgebiet umfaßt 41,9 km². 
Im Gegensatz zum Ketzerbach mit seiner wärme-
liebenden Flora zeichnet sich das Tal des 
Käbschützer Baches durch mehrere montan-
submontane Uferpflanzen aus, von denen einige 
hier ihre Tiefengrenze zum Hügelland erreichen, so 
der behaarte Kälberkropf. 
Südwestlich von Soppen entspringt der Höllbach 
in einer breiten Mulde. Im weiteren Verlauf hat er 
den östlichen Talhang durch Unterschneidung sehr 
stark versteilt und ein asymmetrisches Profil 
geschaffen. Nach 4,5 km mündet der Höllbach in 
den Käbschützer Bach. 
 
Das Quellgebiet des Baches beherbergt einige 
Pflanzenarten, die sowohl in montanen Lagen als 
auch in der Niederung verbreitet sind und von 
denen wir hier ihren einzigen Fundort in der 
Umgebung von Meißen besitzen. Hierzu zählen 
Berglappenfarn, Spitzblütige Binse und Buchen-
farn. Der Ketzerbach entspringt östlich von 
Wendischbora in 284 n ü.NN und mündet nach 
29,5 km Laufstrecke bei Zehren in die Elbe. Sein 
Einzugsgebiet von 167,5 km² beschränkt sich auf 
lößbedeckte Offenlandschaft, welche die 
Voraussetzung für einen raschen Abfluß der 
Niederschläge bietet, wodurch der Talboden 
verschlammt und somit erhöht wird. Der 7 km 
lange Zöthain-Zehrener Abschnitt des 

Ketzerbaches ist fast völlig begradigt, was eine 
erhöhte Tiefenerosion nach sich zieht. Diese 
verringert sich etwas durch mehrere bis zu 1,5 m 
hohe Steinwehre, an denen funktionslos 

gewordene Mühlgräben abzweigen. 02 
 
Folgende gebietstypische Biotopstrukturen sind in 
der Gemeinde anzutreffen: [85] 

- naturnah und unverbaute Bach- und 
Flußabschnitte 

- Trocken- und Halbtrockenrasen 

- Gebüsche und naturnahe Wälder 
trockenwarmer Standorte 

- Streuobstwiesen 

- Hohlwege 

- Steinmauern 

- Einzelbäume 
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5.2 Schutzgebiete 
 
Nach dem Naturschutzrecht sind folgende 
Schutzgebiete und Einzelnaturdenkmale 
ausgewiesen worden: [85] 
- LSG „Elbtal nördlich Meißen“: Das Jahna-

bachtal, vom nördlichen Ortsrand von Nieder-
jahna aus, liegt innerhalb des Landschafts-
schutzgebietes.  

- Flächenhafte Naturdenkmal (FND) „Park 
Niederjahna“  

Als Naturdenkmale (ND): 
- ND „Winterlinde“ in Mauna 
- ND „Lärchenallee“ Barnitz 
- ND “Linde” an der B 101, Abzweig nach Luga 
- ND „Goldlinde“ südwestlich Neu-Schletta 
- ND „Gatschellinde“ südlich Barnitz [85] 

 
FFH-Schutzgebiet  

„Täler südöstlich von Lommatzsch“ 

von R. Dietze, Stroischen aus 497 
Westlich der Ortschaft Stroischen befinden sich im 
Käbschützer Bach wertvollste Auwaldreste. Ihre 
Urständigkeit und der Reichtum an gefährdeten 
und/oder besonders geschützten Tier- und 
Pflanzenarten begründen den Schutz der zum 
Komplex des FFH-Gebietes (bedeutet: Flora-
Fauna-Habitat) „Täler südöstlich Lommatzsch“. 
Die ökologische Wertigkeit der Pflanzengesell-
schaften entlang des hier kaum fünf Meter in der 
Breite messenden Bachlaufes zeigt sich dem 
Wanderer besonders im Frühjahrsaspekt seiner 
artenreichen Frischwiesen und Ufergesellschaften. 
Besondere Bedeutung für die Fauna des Gebietes 
kommt den urständigen, nicht unter forstwirt-
schaftlicher Nutzung stehenden Baumbeständen 
zu. Der Baumbestand setzt sich hier vor allem aus 
Alnus glutinosa (Schwarz-Erle;  Baum des Jahres 
2004), Fraxinus excelsior (Esche) und 
verschiedenen Weidenarten zusammen. 

5.3 Flora 
Frühjahrsblüher – beständig im Rückgang [85] 

- Schneeglöckchen 

- Märzenbecher: in Nössige nur noch Rest-
bestände im Garten von Haus Nr.   von 
einem ehemals zusammenhängenden Bestand 
zwischen Nössige und Porschnitz (Grund: 
Melioration der Wiesenbereiche, Hochwasser-
schutzdamm nördlich Nössige für Porschnitz, 
Überweidung Wiesenflächen) 

 
am Käbschützbach mehrere montan-submontane 
Pflanzen, von denen einige hier ihre Nordgrenze 
erreichen: 

- behaarter Kälberkropf (Chaerophyllum 
hirsutum) 

- aromatischer Kälberkropf (Chaerophyllum 
aromaticum) 

- Rote Pestwurz (Petasites hybridus) 

- Knolliger Beinwell (Symphytum tuberosum) 
am Gewässerlauf bis Görna (aus 
Südosteuropa) 

 
 
Sachsenweit bemerkenswerte Pflanzenarten sind: 
[85] 

- Hügelmeister: Diese Art kommt in Sachsen 
nur im Elbhügelland vor und die Standorte 
sind in ihrer Zahl durch Biotopveränderungen 
stark zurückgegangen. Ein sicheres 
Vorkommen liegt im Käbschützgrund. 

- Schlangenäuglein: Von zwei aktuell bekannten 
sächsischen Fundpunkten befindet sich einer 
im Käbschützgrund (Hardtke & Ihl 2000). 

- Essig-Rose: Von nur vier Fundpunkten in 
Sachsen befindet sich ein Vorkommen im 
Käbschützgrund, welches durch 
fortschreitende Waldsukzession gefährdet ist 
(Hardtke & Ihl 2000). 

- Gemeine Sommerwurz: Von ehemals 30 
sächsischen Vorkommen existieren noch zwei 
im Ketzerbachtal. 

 
Heutige Nutzungsform nahezu ausschließlich 
Ackerbau: 

- bis 1989/90 Weizen, Gerste, Zuckerrüben 
und Feldfutterkulturen 

- heute Mais, Raps, Zuckerrüben und Weizen 

- Grünland nur kleinflächig in Hangbereichen 
und Tallagen 

- Versuchsfelder des DSV Leutewitz 
 
Somit starke Gefährdung durch Umwandlung 
Grünland in Ackerland auch im Käbschütztal. 
 
 
alte Obstsorten [Müller, SZ 29.09.2004: aus 85] 
Bestimmung von Obstsorten durch Pomologen 
(Obstforscher) im LRA Meißen im September 
2004: 

- Zimtrenette und Danziger Kantapfel – schon 
im Mittelalter bekannt 

- Meißner Zitronenapfel – ebenfalls gefunden, 
Sensation, da ganz selten und eigentlich schon 
ausgestorben Maibierspomäne 

- Roter Herbstkalvill – schon 1565 erstmals 
beschrieben 
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5.4 Fauna 
 
Im Käbschützbach sind folgende Fischarten 
nachgewiesen: [85] 

- Flussaal (Anguilla anguilla)   

- Dreistachliger Stichling (Gasterosteus 
aculeatus) 

- Flussbarsch (Perca fluviatilis) 

- Hecht (Esox lucius) 

- Regenbogenforelle (Salmo gairdneri) 

- Bachforelle (Salmo brutta f. fario) 

- Rotfeder (Scardinus erythrophthalmus) 

- Schleie (Tinca tinca) 

- Schmerle (Noemacheilus barbatulus) 

- Rotbauchunke (Kulturfolger: früher häufig in 
den Restgewässern der Kaolingruben, heute 
nur noch ein Fundpunkt bei Löthain. Dieser 
Fundpunkt stellt nach dem „Amphibienatlas 
Sachsens“ den einzigen linkselbischen Funk-
punkt für den Meißener und Riesaer Raum 
dar!!) [85] 

Bis 1956 war der Höllbach noch stark mit Bach-
forellen besetzt (150 Stück/km), sie sind jetzt 
selten. Der Bachkrebs war auch noch zahlreich 
vorhanden, sowie vereinzelt das Blesshuhn. Im 
Soppener Teich war bis 1966 die Teichmuschel 
noch vorhanden. Auch der Teichmolch kommt 
noch vor. [600] 
 
Fuchs, Dachs, Steinmarder, Baummarder und Iltis 
sind in unserer Flur noch ausreichend vorhanden. 
Reh und Feldhase sind noch vorhanden, aber 
Feldhasen sind nur noch in Obstanlagen. Wild-
kaninchen, Fasan und Rebhuhn sind nicht mehr 
vorhanden. Die Großflächen und die chemischen 
Mittel geben den Rebhühnern und Fasanen keine 
Lebensbedingungen und der hohe Druck durch 
das Raubwild (Fuchs, Marder, Greifvögel) bringt 
sie zum Aussterben. Wildschweine sind zeitweise 

in landwirtschaftlichen Flächen (Mais und Rüben) 
vorhanden, sind Streuner.  
Schnepfenvögel sind nur auf ihrem Zug nach 
Süden im Oktober entlang des Höllbaches zu 
beobachten. 
Eichelhäher, Elster und Rabenvögel sind noch in 
ausreichender Zahl vorhanden. Die Feldlärche ist 
selten geworden, sowie Neuntöter, Kleiber, Beutel-
meise3, Pirol, Goldammer, Grünfink, Bach- und 
Schafstelze, Rauchschwalbe, Mehlschwalbe, Zaun-
könig, Gartenrotschwanz, Nachtigall, Garten-
schnäpper, Buchfink und Stieglitz.  Der Kuckuck 
ist nach wie vor anzutreffen. [600] 
Der Bestand an Singvögeln ist zurückgegangen, 
weil die Obstgärten mit dem Bestand von Obst-
hochstämmen fehlen. In Nössige, Barnitz und 
Porschnitz sind 8 ha der Rodung(keine Nach-
pflanzungen) zum Opfer gefallen. Außerdem ist 
der Bestand an Greifvögeln zu hoch und es findet 
keine Regulierung statt. Das ganze wird verschärft 
durch die Anwendung von Pflanzen- und 
Schädlingsbekämpfungsmitteln und durch den 
erhöhten Einsatz von künstlichen Düngemitteln. 
[600] 
Igel, Wühlmaus, Maulwurf, Haus- und Feldmaus 
sind noch ausreichend vorhanden. Fledermäuse 
sind seltener geworden. Siebenschläfer sind noch 
vereinzelt vorhanden. Feldhamster sind seit 1958 
ausgestorben. Mauswiesel und Hermelin sind noch 
vereinzelt vorhanden. Grasfrosch, Teichfrosch und 
Erdkröte sind noch in geringer Zahl vorhanden. 
Blindschleiche und Ringelnatter sind in Wald-
stücken und in Bachnähe vorhanden. [600] 
Schmetterlinge (Zitronenfalter, Distelfalter, kleiner 
Fuchs, Tagpfauenauge, Kohlweißling, Ringel-
spinner und Frostspinner) sind vorhanden. [600] 
 

Herausragende Wertigkeit erhält unser Gebiet 
durch reiche Ausstattung an Käfer- und Haut-
flüglerarten, diese sind bislang insgesamt nur 
unzureichend untersucht. RINGO DIETZE (aus 
Stroischen) hat einige Untersuchungen und 
Veröffentlichungen zum Vorkommen bereits 
gefertigt. [85] 
Taubenschwänzchen, Mittlerer Weinschwärmer 
und Ligusterschwärmer wurden in Nimtitz nach-
gewiesen. Der Prachtkäfer (Agrilus auricollis) 
konnte am 01.06.2003 in Stroischen nachgewiesen 
werden (DIETZE 2004). Er ist bislang nur aus 
Bayern und Württemberg bekannt [85] 
 
Mäusebussard, Sperber, Habicht, (roter) Milan und 
Wanderfalke sind ausreichend oft oder zu stark 
vorhanden. Stockenten kommen im Frühjahr an 
dem Schrebitzbach zum Brüten und überwintern 
an der Elbe. Wildtauben (Ringeltauben) sind  sehr 
selten geworden. Ein Pärchen Waldohreulen sind 
z.B. in Nössige in der Scheune des Hofes Nr. 9 
(ehem.  Gerth) noch vorhanden. Der große Bunt-
specht ist vorhanden und brütet noch hier. [600] 
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5.5 Jagdwesen 

M. Schober, Mehren aus 497 
Bis zur Mitte des 19. Jahrhunderts wurde die Jagd 
nur von adligen sowie von bürgerlichen Groß-
grundbesitzern ausgeübt. Durch das Jagdgesetz 
von 1864 wurde dem Bürgertum in Sachsen, wer 
über entsprechenden Grundbesitz verfügte, eine 
Eigenjagd zugeordnet. Die Folge war all zu oft ein 
Leerschießen der Reviere, da diese wildfeindlich 
eingestellten bürgerlichen Jäger noch kein 
Verhältnis zur weidgerechten Jagdausübung hatten. 
Aus diesem Grunde wurde zu Beginn des 20. 
Jahrhunderts das Jagdgesetz geändert, daß eine 
Mindestjagdgebietsgröße von 75 ha erforderlich ist, 
um eine Eigenjagd auszuüben. Besitzer kleiner 
landwirtschaftlichen Flächen verpachteten ihre 
Flächen an Jäger, um ein möglichst größeres 
Jagdgebiet zu erhalten.  
 

Schletta 
Burkhardt hatte auf seine Betriebsgröße eine 
Eigenjagd, zusätzlich hat er von den kleineren 
Wirtschaften in Schletta und Korbitz die Jagd 
gepachtet. 
Dölitzsch  hatte auf Grund seiner Betriebsgröße 
ebenfalls eine Eigenjagd, außerdem hat er von 
einigen Bauern aus Löthain die Jagd gepachtet. 
 

Mehren - Kaschka 
Artur Steude aus Kaschka besaß die gesamten  
Flächen von Kaschka und die zugepachteten 
Flächen von  Mehren als Jagdgebiet.  Am Ende des 
Pachtjahres gab es im Gasthof Mehren ein 
Wildessen für die Verpächter. Der Pachtzins 
betrug damals 1,00 Mark/ha. 
 

Stroischen 
Die gesamten Flächen des Ortes Stroischen waren 
von Alfred Gießmann zur Jagd gepachtet. Die 
Bedingungen waren sicher die gleichen wie in 
Mehren. 

 
Auf unseren Feldern waren damals noch Reb-
hühner, Rehe, Hasen, Kaninchen und  Fasane 
vorhanden. In der Nähe von Bächen und Teichen 
waren Wildenten vorhanden. Wildschweine gab es 
zu dieser Zeit keine. Die Rehrudel hatten eine 
Stärke von etwa 15 Stück. Das Raubwild, wie 
Fuchs, Marder, Iltis, Habicht, Elstern, Krähen 
sowie streunende Hunde, wurde von den Jägern 
stark bekämpft.  
Nach 1945 jagte die Rote Armee mit befreundeten 
Deutschen. Es wurden nur Rehwild und Hasen 
gejagt. Raubwild wurde zu dieser Zeit nicht gejagt. 
Wir hatten in Mehren den Paul Karschuh, ein 
Bauer aus Schlesien, der verstand es, Raubwild mit 
Fallen zu fangen. Viel Erfolg hatte er mit dem 
Fang von Mardern, Iltisen und Füchsen.  
Am 21.11.1953 erließ die Volkskammer der DDR 
das Gesetz zur Regelung des Jagdwesens. Die 
Gesellschaft für Sport und Technik erhielt den 
Auftrag, die Jagd durchzuführen. In einem Lehr-
gang von insgesamt 100 Stunden wurden künftige 
Jagdleiter und Jäger ausgebildet. Zuerst mußte das 
Raubwild, Raubvögel und streunende Hunde sowie 
Katzen bekämpft werden. Die neuen Jagdgebiete 
hatten eine Größe von 2.000 bis 4.000 ha. In 
späteren Jahren wurden die Jagdgebiete neu 
aufgeteilt auf ca. 1.000 ha. Dabei wurden natürliche 
Grenzen festgelegt, wie Straßen, Bäche, Hecken 
usw.  
Ab 1990 hat Herr Wertschütz die Flächen von 
Mehren und Stroischen zur Jagd gepachtet. Herr 
Weig pachtete einen Teil der Flächen von Schletta 
zur Jagd. Der Herr von Bischofshausen pachtete 
die Flächen von Kaschka, sowie einen Teil von 

Schletta. 497 
 

Entwicklung des Jagdwesens 

von: Watzlawik, Hans  107 

Bis 1945 wurde die Jagd, da das Jagdrecht am 
Grundbesitz gebunden war, von größeren 
Landbesitzern in unserer Gemeinde, z.B. durch 
den Rittergutsbesitzer Oehmichen in Barnitz oder 
in Leutewitz durch den Rittergutsbesitzer Steiger 
betrieben (geregelt im Reichsjagd-gesetz).  
Nach dem Ende des zweiten Weltkrieges 1945 
wurde das Reichsjagd-/Reichswaffengesetz 
aufgehoben. 1946 wurden gemäß dem 
Kontrollgesetz der Alliierten alle Schusswaffen 
eingezogen. Im gleichen Jahr sowie 1947 wurden 
durch Befehl der SMAD Jagdkommandos gebildet, 
die 1949 dem Ministerium des Innern der DDR 
unterstellt wurden. Nach 1949 wurde die Jagd nicht 
mehr nur durch Angehörige der Volkspolizei 
ausgeübt, in deren Verantwortung die Ausgabe der 
Waffen und Munition beim Polizeikreisamt blieb, 
sondern auch geeignete Personen in die 
Jagdkommandos aufgenommen. 
Ende 1953 wurde das Gesetz zur Reglung des 
Jagdwesens in der DDR herausgegeben. Danach 
1954 erfolgte die Auflösung der Jagdkommandos 
und die Übertragung der Jagd an die GST 
(Gesellschaft für Sport und Technik). 
Durch die Verwaltungsbehörden, im Bezirk sowie 
im Kreis, bei denen Verantwortliche für Jagdwesen 
eingesetzt waren, wurden Jagdgebiete mit 
Waffenstützpunkten und 
Jagdgebietsverantwortlichen, später Jagdleiter 
festgelegt. 
Die Gemeinde Krögis war in das Jagdgebiet 11 
(siehe Abbildung) einbezogen. Das Jagdgebiet 11 
war in Hegegebiete gegliedert und durch Jäger bzw. 
Raubwildfänger, wie in der Abbildung dargestellt, 
betreut. 



51 

1962 mit der Durchführungsbestimmung Nr. 8 
wurde die Jagdbewirtschaftung den Staatlichen 
Forstwirtschaftsbetrieben übertragen. Die 
Jagdgesellschaften waren juristisch selbständige 
Organisationen der Jäger, Jagdhundezüchter und –
führer sowie  Falkner und Frettierer. Unser 
Jagdgebiet blieb in ihren wesentlichen Strukturen 
in der Jagdgesellschaft Nossen bis zur Auflösung 
der DDR 1990 erhalten. 
 
Im Bundesjagdgesetz wurde 1990 festgelegt, dass 
mit dem Beitritt  des Gebietes der ehemaligen 
DDR in diesem Gebiet die geltenden Vorschriften 
zur Jagdausübung durch die Jagdgesellschaften und 
den Jagdgebieten bis März 1992 anzuwenden sind. 
Durch das Bundesjagdgesetz ist die Ausübung der 
Jagd wieder mit den Eigentümern von Grund und 
Boden verbunden. Das Jagdrecht ist mit dem 
Eigentum von Grund und Boden von mindestens 
75 ha (Eigenjagdbezirk) oder im 
gemeinschaftlichen Jagdbezirk, der von 
Landeigentümern in der Regel im Territorium der 
Gemeinde zu einer Jagdgenossenschaft vereint ist, 
verbunden. Jagdberechtigte können von 
Grundeigentümern ab 75 ha bzw. von 
Jagdgenossenschaften, in denen sich die 
Grundeigentümer zusammengeschlossen haben, 
pachten. (siehe Abb. Jagdgenossenschaft Krögis) 
Im gemeinschaftlichen Jagdbezirk unsere 
Gemeinde sind 1992 (durch den Notjagdvorstand 
= Bürgermeister der Gemeinde bis zur Gründung 
der Jagd-genossenschaft Krögis) 3 Jagdbezirke 
entstanden, die im Wesentlichen bis heute Bestand 
haben (mit Ausnahme des Eigenjagdbezirkes durch 
Verkauf der Flächen ehemals Findeisen 
(Porschnitz) an Herrn Ebner). 
Mit der Wiedervereinigung der beiden deutschen 
Staaten und dem Inkrafttreten des 
Bundesjagdgesetzes sowie der Spezifizierung durch 

die Landesgesetze ergaben sich 
folgende Veränderungen für 
Jagdberechtigte: 
- Jagdgebiete werden entgeldlich 

gepachtet 
- Jagdwaffen müssen käuflich 

erworben werden (Langwaffen in 
unbegrenzter Anzahl, Kurzwaffen 
maximal 2) 

- Der Abschuss von Rehwild nach 3-
Jahresplänen (nach Geschlecht und 
Alter) auf Antrag des 
Jagdberechtigten nach Zustimmung 
der Jagdgenossenschaft und 
Genehmigung durch die untere 
Jagdbehörde beim zuständigen 
Landratsamt. 

- Das gestreckte Wild ist Eigentum 
des Jagdpächters. 

- Der Abschuss von Wild ist in den 
Landesjagdgesetzen unterschiedlich 
durch verschiedene Jagd- und 
Schonzeiten – auch für Raubwild – 
geregelt.Jagdbewirtschaftung 

107 
 
Zur Durchführung der Jagd wurden in 
der DDR Waffen kostenlos von 
staatlicher Seite zur Ver-fügung gestellt. 
Munition musste käuflich erworben 
werden. Die Waffen und Munition 
waren in jedem Jagdgebiet unter 
Verantwortung des Jagdgebiets-
verantwortlichen (später Jagdleiter) für 
uns (Jagdgebiet 11) im ehemaligen Volksgut 
Leutewitz, später in der MTS Barnitz stationiert. 
Sie konnten vom Jäger für 24 Stunden, später 72 
Stunden ausgeliehen werden.  

1 = Gotthard Starke   (Jagdpächter) 
2 = Hans Watzlawik  (Jagdpächter) 
3 = Jürgen Damme, Roland Just (Jagdpächter) 
4 = Eigenjagd Ebner, Pächter Jürgen Damme   

von: Watzlawik, Hans  107 Stand:    ab 1992 

Gemeinschaftlicher Jagdbezirk 11 
Schönnewitz – Soppen – Mauna   ab 1992 
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Das erlegte Wild musste bis zur Gründung der 
Jagdgesellschaften in der zentralen Sammelstelle in 
Meißen abgeliefert werden. Die Jäger hatten 
Anspruch auf Schützenanteile, z.B. bei Rehwild = 
20%, Hasen 70% usw. Nach der Gründung der 
Jagdgesellschaften 1962 wurde das erlegte Wild in 
die Kühlzelle nach Nossen gebracht. Der Forst-
wirtschaftsbetrieb hat das Wild den Jagdgesell-
schaften vergütet, die Schützenanteile blieben 
unverändert.  
Raubwild und Raubzeug wie Fuchs, Marder usw. 
oder Krähen, Elstern bis zu Hunden und Katzen 
wurden mit Geldbeträgen vergütet.  
 
 

Entwicklung der Wildbestände 107 
 
Unsere Gemeinde ist geprägt von landwirt-
schaftlichen Flächen, die seit je her intensiv 
bewirtschaftet werden, kleineren Gehölzen, 
Hecken und Bächen. In diesem Gebiet waren bis 
Mitte der 60er Jahre gute Lebensbedingungen vor 
allem für Hasen, Fasane und Rebhühner 
vorhanden. 
Unser Gebiet verfügt über gute Bestände an 
Rehwild, Hasen, Fasanen, Rebhühner, Kaninchen, 
die zwar nach dem 2. Weltkrieg erheblich, 
besonders durch Abschuss durch Mitglieder der 
Besatzungsmacht, sowie durch erhöhten Raub-
wildbestände dezimiert wurden.  
Ab Mitte der 50er Jahre stiegen die Bestände durch 
die Bekämpfung des Raubwildes10 und Raub-
zeuges11 (Fuchsvergasung im Bau, mit Gift 
gespritzte Hühnereier gegen Krähen und Elstern) 
mit der Waffe bzw. der Fallenjagd merklich wieder 
an. 

 
10 Raubwild = Fuchs, Dachs, Marder usw. 
11 Raubzeug = Nebel- und Saatkrähe, Elster usw. 

Rehwild wurde nach staatlichen Vorgaben bewirt-
schaftet. Der Abschuss erfolgte nach staatlichen 
Planvorgaben (getrennt nach männlich – nach 
Altersklasse, weiblich und Kitze). So wurden im 
Mittel in unserem Jagdgebiet im Durchschnitt und 
Jagdjahr (April bis März) 35 Stück Rehwild, 250 
Hasen, 35 Fasane, 100 Rebhühner 120 Kaninchen 
und 30 Enten erlegt.  
Geschossen bzw. Gefangen wurden jährlich im 
Durchschnitt 50 Füchse, 40 Marder und 10 Iltisse 
sowie einige Dachse und ca. 80 Krähen und 
Elstern. Durch die Entwicklung in der Land-
wirtschaft zur Großflächenbewirtschaftung mit der 
entsprechenden Mechanisierung, dem Einsatz von 
Pestiziden und Herbiziden zur Bekämpfung von 
Pflanzenschädlingen und Wildkräutern wurden die 
Biotope für Feldhasen, Fasane und Rebhühner 
zerstört. Auch mit der Veränderung der Feld-
früchte, im Wesentlichen nur noch Getreide, Raps, 
Zuckerrüben und Maisanbau, ist der Rückgang der 
Niederwildbestände12 zu sehen. Mit dem Maisan-
bau waren die Voraussetzungen für die Ein-
bürgerung der Wildschweine gegeben. So zogen 
sich bereits ab Mitte der 60er Jahre Wildschweine 
vor allem aus dem Zellwald in die Maisbestände. 
Im Jagdjahr 1968/69 konnte ich in meinem 
Jagdgebiet 9 Wildschweine zur Strecke bringen. Ab 
Ende der 60er Jahre gingen die Hasen-, Fasan- und 
Rebhuhnbestände stetig zurück, so dass ab Mitte 
der 70er Jahre die Treib- bzw. Vorstehjagden 
eingeschränkt bzw. später ganz ausgesetzt wurden. 
Der Rückgang der Hasenbestände ist auf den 
Export der Hasen durch Lebendfang in Netzen im 
Winter im Verhältnis 1:2 männlich/weiblich 
zurückzuführen. Wildkaninchen sind durch die 
Einschleppung der Myxomatose ausgestorben.  
Die Entwicklung des Rehbestandes ist fast gleich-
bleibend. Der geplante und realisierte Abschuss 

 
12 Niederwild = Rehwild, Hasen, Fasan, Rebhuhn, 
Wildkaninchen usw. 

liegt jährlich bei 42 Stück, wobei ca. 1/3 der 
Strecke Unfallwild durch den zunehmenden 
Straßenverkehr (trotz Wildwarnreflektoren, 
besonders auf der B 101 zwischen Krögis und 
Soppen) ausmacht. 
Wildschweine werden in unterschiedlichen Zahlen 
zwischen 4 – 17 Stück/ Jahr gestreckt. Denn das 
Feld- und Waldfutterangebot, besonders im 
Winter, beeinflusst die Reproduktionsrate 
wesentlich. Somit sind die unterschiedlichen 
Zahlen vorrangig durch die Witterungsverhältnisse 
begründet. 
Hasen, Fasane, Rebhühner und Kaninchen werden 
nicht bejagt. 
Von Raubwild werden durch Abschuss bzw. Fang 
jährlich 40-50 Füchse, bis zu 40 Marder, ca. 2 
Iltisse und ca. 5 Dachse zur Strecke gebracht. In 
den letzten Jahren schreitet die Einbürgerung von 
Marderhund und Waschbär auch in unserem 
Jagdgebiet voran, sie sind dem Raubwild 
zugeordnet. Zur Strecke wurden bisher keine 
gebracht – außer durch Verkehrsunfälle.  

von: Watzlawik, Hans  107 

 



53 

5.6  Bodenschätze  
 

Tonvorkommen 
„Über längere Zeit wurde in Kaschka, Oberjahna 
und auch Niederjahna Ton und Kaolin abgebaut. 
Das geschah nicht nur in Schächten, sondern auch 
über Tage. Ein Bericht von 1924 weist darauf hin, 
dass durch früheren Tagebau auf Kaolin die steile 
Lehmwand am bewaldeten Hang südlich von 
Kaschka freigelegt worden ist.  
Heute sind sämtliche Gruben stillgelegt und die 
Reste der Gebäude fast vollständig von Gras 
überwuchert. Lediglich an den aufgeschütteten 
Halden erkennt man noch die ehemalige Nutzung.  
Die Verwertung lässt sich bis Anfang des 18. 
Jahrhunderts zurückverfolgen. In jenen Jahren 
versuchte Johann Friedrich Böttger auf der 
Albrechtsburg in Meißen zur Herstellung eines 
weißen Porzellans den "Colditzer Ton" durch 
"Jahnaer Erde" zu ersetzen. So schreibt einer 
seiner fähigsten Mitarbeiter, David Köhler, in 
seinen Aufzeichnungen um 1720: " ... und liegt 
solche Erde bey Meyßen in der oberen Jahne am 
Wege nach Gaschde (Kaschka)".  
1856 lässt der Manufakturist Gottfried Heinrich 
Melzer erfolgreich in Löthain nach Kaolin und in 
Kaschka nach "Thon" bohren, um sicherzustellen, 
dass für eine geplante Ofenfabrik in Meißen und 
die Produktion einer neuen Ofenkachel die 
benötigte Menge vorhanden ist. Zu diesem Zweck 
tut er sich 1857 mit dem Töpfermeister Carl 
Teichert zusammen, der später die bekannte 
"Meißner Ofen-und Porzellanfabrik C. Teichert" 
gründete. 

aus 497 
 

 
 

Der Tonabbau in Niederjahna, "wo die Tonlager 
zu Tage ausstrichen, ähnlich, wie die Kaoline 
früher in Kaschka" ist schon lange Zeit vor 1924 
erloschen. Die Niederjahnaer Tonvorkommen 
haben sich vermutlich am Hang oberhalb des 
nördlichen, ehemals mittleren, Teiches befunden.“ 
[499] 
 
 
Auch Quarzporphyr findet als Bruchstein und 
Schottermaterial Verwendung. Für den gleichen 
Zweck wie der Quarzporphyr wird um 1955 
Porphyrit am rechten Käbschützbachtalhang bei 

Leutewitz abgebaut. 313 
 
 
Weiteres siehe Abschnitt 9. Bergbau 
insbesondere von H.-D. Schnell, Löthain und I. 

Seiler, Meißen  497 
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5.7 Sächsische Toskana in Bildern 
 
 
Die Aussagen zur echten/italienischen 
Toskana 
 
„Oft vertiefen wir uns so sehr in die schönen 
Kulturlandschaften der Toskana, dass wir meinen, 
sie seien extra uns zur Freude geschaffen worden. 
Dabei sind sie einst in harter Arbeit hauptsächlich 
zu dem Zweck entstanden, Menschen Nahrung zu 
geben. Schönheit war meist Nebensache“13    
 

….. treffen auch für die südliche 
Lommatzscher Pflege zu. 

 

 
13 GEOSAISON Extra Toskana 2012, Nr. 35, S.30 

 
 
 
Denn auch die Individualität der Lommatzscher 
Pflege liegt vorrangig in der etwa 6 500 Jahre 
währenden Nutzung für bäuerliche Kulturen. So 
wurde aus einer Naturlandschaft eine Kultur-
landschaft. 
Dass dabei die natürliche Fruchtbarkeit des Bodens 
gesteigert wurde, ist eine hohe zivilisatorische 
Leistung. 
 
Als Sächsische Toskana wird die Lommatzscher 
Pflege von jenen bezeichnet, die dem Zauber der 
träumerischen blauen Hügellinien in der Ferne, den 
winzigen verträumten Dörfern und endlosen 
Höhenwegen verfallen sind. 
Auch hier gilt: „Wo selbst Glücksgefühle in sanften 
Wellen kommen:   Toskana.“   
(aus: GEOSAISON Extra Toskana 2012, Nr. 35, S.30) 

 
 
 
 

Dass die Lommatzscher Pflege auch als sächsische 
Toskana bezeichnet wird, hat mit der hügeligen 
Landschaft zu tun, in der an die italienischen 
Zypressen erinnernde Säulenpappeln stehen. [SZ, 
30.08.2008] Zur Erhaltung dieses Anblicks sollten 
alsbald die inzwischen fehlenden Exemplare 
nachgepflanzt werden.  

Eckhard, Harald 055 
  Foto: Aglaja Hertling 

IMG_0244 
  Foto: Aglaja Hertling 

Mä…2008 Landschaft 198 
  Foto: Aglaja Hertling 
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Prof. Dr. Manfred Kramer sagte im Februar 2007 
in Meißen: [171] 
Die Lommatzscher Pflege eine sächsische 
Toskana? Wenn man im Frühjahr durch diese 
Landschaft wandert, wenn die Rapsfelder in sattem 
Gelb prangen oder die Dörfer sich mit der Fülle 

der Obstbaumblüte schmücken und in der Luft die 
Falken ihre Flugkünste zeigen, dann empfindet 
man ganz unverwechselbar den Zauber dieser 
durch Generationen von Bauern geschaffenen 
Kulturlandschaft. Dann mag sich der eine oder 
andere sich vielleicht an die Toskana erinnert 

fühlen, jeder sollte aber den hohen Wert begreifen, 
der in der zerbrechlichen Harmonie des 
Kulturwerkes bäuerlicher Arbeit mit der 
naturgeprägten Gestalt der Landschaft besteht.  
Zu den Schutzgütern gehören auch die Reste 
historischer Feldfluren und die Kulturböden, die in 

2007_09_10 England 004 Foto: Aglaja Hertling 

Dez., Jan. 2009 228 
  Foto: Aglaja Hertling 

Feb 2010, 2 324 
  Foto: Aglaja Hertling 

IMG_0057 
  Foto: Aglaja Hertling 

März, April 2009 209 
  Foto: Aglaja Hertling 

P1030174 
  Foto: Aglaja Hertling 
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ihrem Profilaufbau und der räumlichen Verteilung 
Ausdruck der langen Nutzungsdauer und der 
menschlichen Arbeit sind. Aber auch Hochraine, 
Lössschluchten, Tilken oder Hohlwege vor allem 
im Bereich der Täler, sollten als unverwechselbare 
Zeugen der bäuerlichen Kultur bewahrt und 
exemplarisch in ihrer Aussagekraft für den 
vorwärts gewandten Heimatschutz erschlossen 
werden. [171]  
 
"Wer zu uns kommt, sucht Ruhe und 
ursprüngliches Bauernland", sagt Frau Maaß vom 
Förderverein für Heimat und Kultur in der 
Lommatzscher Pflege und Bürgermeisterin der 
Kleinstadt Lommatzsch. Zudem eigene sich die 
hügelige Landschaft zum Konditionstraining 
beispielsweise für den Radurlaub in der Toskana. 
Auch Wanderer und Reiter kämen auf ihre Kosten. 
Insgesamt erschließen mehr als zehn 
ausgeschilderte Strecken die Region. Ein Radweg 
verbindet das Elbtal mit dem der Freiberger Mulde 
und führt weiter ins sächsische Heide- und 
Burgenland. [1013]

Sehenswürdigkeiten sind die Ortschaften selbst mit 
ihren liebevoll sanierten Bauernhäusern und den 
Streuobstwiesen dazwischen. Zu den zwölf 
Gemeinden der Lommatzscher Pflege gehören 
immerhin 235 Ortschaften auf gut 400 Quadrat-
kilometern, viele der Siedlungen bestehen nur aus 
wenigen, aber dafür großen Drei- oder Vierseit-
höfen. Kleinere Heimatmuseen14 zeigen die 
Geschichte des ländlichen Lebens. [1013] 

 
14 Aber meist nur nach Voranmeldung geöffnet 

Ungenutzte Bauernhöfe werden dank europäischer 
Förderung zu großzügigem Wohnraum für junge 
Familien ausgebaut, die aus der Stadt flüchten. Den 
früheren Reichtum der Bauern dokumentieren 
ehrwürdige Kirchenbauten, die mitunter viel zu 
groß für die kleinen Orte erscheinen. [1013] 

Das sanierte Schloss Schleinitz, früher Sitz 
sächsischen Landadels und heute beliebtes 
Ambiente für Hochzeiten, ist eine Perle in der 
Lommatzscher Pflege. [1013] 

Die Zahl der Cafés und Restaurants in der Region 
ist äußerst übersichtlich, es gibt nur wenige kleine 
Pensionen und kaum Hotels. Genau diese 
Ursprünglichkeit mache den Charme der 
Kulturlandschaft aus, sagt Maaß. "Manche 
Wanderwege durch die Felder sind so 
naturbelassen, dass man sie in Südfrankreich als 
urig bezeichnen würde." [1013] 
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Definitionen zur Lommatzscher Pflege: 
 
- http://de.wikipedia.org/wiki/Lommatzscher_P

flege: 

Die Lommatzscher Pflege ist eine 

Hügellandschaft in Mittelsachsen. Sie befindet 

sich linksseitig des Elbtales nordwestlich der 

Stadt Meißen und südlich von Riesa. Nach 

Osten schließt sich jenseits der Elbe die 

Großenhainer Pflege an. Südlich befindet sich 

das Meißner Hochland. Nach Westen geht ihre 

Ausdehnung bis Oschatz, Mügeln und Ostrau 

 

- http://www.eventkalender-

sachsen.de/component/seoglossary/1-sachsen-

lexikon/54-lommatzscher-pflege  

Hügellandschaft im mittleren Sachsen 

linksseitig der Elbe zwischen Meißen und Riesa. 

Wegen der hochwertigen Lößböden wird das 

Gebiet um die namensgebende Kleinstadt 

Lommatzsch traditionell vor allem 

landwirtschaftlich genutzt und ist deshalb 

relativ waldarm. Die Lommatzscher Pflege 

wurde früher auch als Kornkammer Sachsens 

bezeichnet. 

 

- http://www.dresden-und-

sachsen.de/dresdner_umland/lommatzsch.htm  

Die Lommatzscher Pflege wird auch 

"Kornkammer Sachsens" genannt. Das 

fruchtbare Löß-Hügelland ist ein sehr altes 

Siedlungsgebiet. Schon vor 1000 u. Z. betrieb 

hier das slawische Volk der Daleminzier 

Landwirtschaft. 

Das zwischen Lommatzsch und Meißen 

gelegene Käbschütztal zeichnet sich durch 

eine sehr reizvolle Landschaft aus, zu der die 

Täler von Käbschützbach und Jahnabach 

gehören. Ein beliebtes Wanderrevier ist auch 

das Ketzerbachtal. Kleine Streuobstwiesen 

und Obstbaumalleen, bewaldete Bachtäler, 

Hohlwege, Böschungen, Wiesen und Weiden 

lockern das fruchtbare Ackerland auf. 

In der Lommatzscher Pflege blieben einige 

alte Bauernhöfe - große Drei- und 

Vierseithöfe - erhalten wie z. B. der seit 1530 

bestehende Vierseithof in Planitz. 

www.lommatzscher-pflege.de 

Über den anheimelnden Namen Lommatzscher 

»Pflege« gibt es manches Rätselraten.  

Die einen meinen, dies sei die Bezeichnung 

eines Verwaltungsbezirks aus feudaler Zeit. 

Andere sagen »Pflege« meine ein durch seine 

Eigenart abgegrenztes landwirtschaftliches 

Gebiet.  

 
 
 

↑ ↓    17 Bilder von Aglaja Herting, Jesseritz 

http://de.wikipedia.org/wiki/Lommatzscher_Pflege
http://de.wikipedia.org/wiki/Lommatzscher_Pflege
http://www.eventkalender-sachsen.de/component/seoglossary/1-sachsen-lexikon/54-lommatzscher-pflege
http://www.eventkalender-sachsen.de/component/seoglossary/1-sachsen-lexikon/54-lommatzscher-pflege
http://www.eventkalender-sachsen.de/component/seoglossary/1-sachsen-lexikon/54-lommatzscher-pflege
http://www.eventkalender-sachsen.de/component/seoglossary/1-sachsen-lexikon/54-lommatzscher-pflege
http://www.dresden-und-sachsen.de/dresdner_umland/lommatzsch.htm
http://www.dresden-und-sachsen.de/dresdner_umland/lommatzsch.htm
http://www.lommatzscher-pflege.de/
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6.1  Landwirtschaft 

Sachsen1 gehörte in den Geltungsbereich der 
mitteldeutschen Grundherrschaft. Die Elemente 
persönlicher Unfreiheit waren geringer als in den 
Agrarverfassungen anderer Landesherrschaften. 
Die Verpflichtungen der Bauern waren mehr von 
der Inanspruchnahme des ihnen nicht gehörenden 
Grund und Bodens geprägt als von persönlicher 
Unfreiheit. Es gab gegen Ende des 18. Jahr-
hunderts in Kursachsen 1077 meist adelige 
Grundherren. Sie übten die Lehens- Erb- und 
Gerichtsherrschaft aus. [71] 
Die einzelnen Grundherren betrieben meist 
bescheidenere Eigenwirtschaften. Im 16. und 17. 
Jahrhundert wurden die Eigenwirtschaften ver-
größert, weil die Grundherren selber produzieren 
wollten, um Geldgewinne zu erzielen. Dabei kam 
es zu einem vom kursächsischen Landesherrn stark 
eingedämmten „Bauernlegen2“. Die Arbeits-
leistungen auf dem Gut wurden von den grund-
hörigen3 Bauern erbracht. Die „Rittergüter“ 
genannten Gutswirtschaften hatten eine Größe 
von 50 bis 300 Hektar. Der größte Teil der 
landwirtschaftlichen Nutzfläche wurde aber von 
der bäuerlichen Bevölkerung selbst bewirt-
schaftet.[72] Die Frondienste wurden auf den 
größer werdenden Gütern zu Lasten der 
grundhörigen Bauern verlängert und auf neue 
Arbeiten erstreckt, so dass sie zunehmend als 
drückend empfunden wurden.[73] 

 
1 http://de.wikipedia.org/wiki/Leibeigenschaft 
Sachsen 
2 Bauernlegen: Enteignung und Einziehen von Bauernhöfen 
durch den Grundherren, auch Aufkaufen (oft unter 
Anwendung von Druckmitteln) 
3 Grundhörige: bewirtschaften Grund und Boden ihres 
Grundherren und schulden Gegenleistungen (Naturalabgaben, 
Hand- bzw. Spanndienste 

 
 
Der Jurist Johann Leonhard Hauschild bezeichnete 
die Frondienste deshalb 1771 in einer Mono-
graphie als Leibeigenschaft und forderte ihre 
Regulierung und Verminderung durch den 
kursächsischen Landesherrn.[74] 
Die Verschlechterung der Lebensverhältnisse nach 
1788 [75]und die Zerstörung der Landwirtschaft 
durch den Siebenjährigen Krieg[76]führten zu 
einem Gesetz über die Ablösung der Fronen und 
Dienste, das 1832 in Kraft trat.[77] 
 

Landwirtschaft in der Lommatzscher Pflege4 

In und nach den beiden Weltkriegen strömten die 
hungrigen Scharen der Städter in dieses land-
wirtschaftliche Paradies, das von jeher Sachsens 
»große Korntenne« hieß, dessen Landwirte die 
»Sammetbauern« genannt wurden. 
Der steinfreie, lockere, bräunliche Lößboden hat 
dem Gebiet seine Fruchtbarkeit geschenkt. Für 
Wälder und dergleichen Luxus war hier kein Platz. 
Dennoch ist die Lommatzscher Pflege keineswegs 
so eintönig wie das nordwärts gelegene sächsische 
Tiefland. In sanften Hügelwellen zieht sich das 
Land dahin; die schon immer, auch vor der 
Kollektivierung, großen Felder werden hier und da 
von einer Baumkette begrenzt: nützliche Obst-
bäume, aber auch Reihen von Pappeln oder Erlen. 
Hin und wieder gibt es ein kleines Gehölz aus 
gemischten Laubbäumen; manchmal fallen die lang 
hingezogenen Hügel zum Tale hin unversehens jäh 
ab. Baumalleen, oftmals aus Kirschbäumen, 
führten kreuz und quer zu den kleinen Dörfern 
und zu den nicht seltenen stattlichen Einzel-
gehöften. Viele der Bauernhäuser zeigen noch 
heute den einstigen Wohlstand. Fachwerk 
dominiert, es beginnt regel-mäßig mit der ersten 
Etage. Das Untergeschoß ist aus Stein aufgeführt. 
Die Andeutung eines Sand-steinportals oder einer 
Säule ziert auch so manches bäuerliche Wohnhaus; 
hier und da wölbt sich sogar ein Torbogen über 
der Hofeinfahrt. Manche Dörfer verfügen über 
imponierende alte Kirchen, darunter 
bemerkenswerte Bauwerke der Renais-sance und 
des Barocks. 

 
4 http://www.litde.com/deutsche-landschaften/die-
lommatzscher-pflege.php  
Index 
» Deutsche Landschaften 
» Die Lommatzscher Pflege 

http://www.litde.com/deutsche-landschaften/die-lommatzscher-pflege.php
http://www.litde.com/deutsche-landschaften/die-lommatzscher-pflege.php
http://www.litde.com/
http://www.litde.com/deutsche-landschaften/
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Noch heute sind hier eine Anzahl alter 
Adelsschlösser zu finden. Der stilistisch 
geschlossene Renaissancebau Schieritz liegt hoch 
über der Straße Zehren-Lommatzsch. Das Schloß, 
schon seit dem vorigen Jahrhundert in bürgerlicher 
Hand, beherbergte bis zur Wende eine Schule für 
Landwirtschaftliche Produktionsgenossenschaften. 
 

6.1 Landwirtschaft vor 1900 
M. Schober, u.a. 

 
Intensivierung bedeutet bei gleichem Aufwand an 
Arbeit und Kapital je Flächeneinheit Ertrags- und 
Leistungssteigerung. 
Mit dieser Entwicklung wurden ungeahnte Kräfte 
freigesetzt, Pflanzen- und Tierzucht, Melioration, 
Technisierung und Chemisierung nahmen ihren 
Lauf. 
Die neuen Erkenntnisse der entstehenden Land-
wirtschaftswissenschaft hatte solche verdienstvolle 
Träger wie Albrecht Thaer, Justus von Liebig, 
Heinrich von Thünen, Julius Kühn (Pulsnitz), 
Stöckhardt (Pfarrerssohn aus Röhrsdorf, 
Agrikulturchemiker in Tharandt)  u.a.m. 1816 
entstand an der Forstakademie Tharandt zugleich 
eine landwirtschaftliche Fakultät. [Dr. G. Bucher in 
497] 
Schon 1856 berichtete der Regierungsrat Reuning 

dem sächsischen Ministerium 1106: 
In Sachsen selber hat der Bau landwirtschaftlicher 
Geräthe und Maschinen seit Anfang der 1850er 
Jahre bedeutende Fortschritte mit Vermehrung des 
Absatzes gemacht. In Dresden ist eine Einrichtung 
begründet worden, welche bereits anderswo (in 
Hannover, in Pesth) Nachahmung gefunden hat: 
eine permanente Ausstellung landwirtschaftlicher 
Maschinen und Geräthe, welche den Verkauf 
zwischen den Anfertigern und Landwirthen 
vermittelt;  

− es bat dies zu einer weiteren zweckmässigen 

Arbeitstheilung geführt,  

− indem die Anfertiger auf einzelne Gegenstände, 

selbst auf einen einzigen sich beschränken 

können;  

− die Landwirthe aber haben Gelegenheit 

erhalten, Kenntniss von dem Stande des 

Maschinenwesens zu nehmen,  

− die Leistungen der verschiedenen Cöncurrenten 

(Konkurrenten) zu vergleichen und stets zu 

massigen Preisen mit ihrem Bedarfe sich zu 

versehen.  

Die Regierung gibt zu diesem Etablissement 
jährlich 300 Thlr., um zweckmässige Maschinen, 
welche durch den Privatverkehr nicht ins Land 
kommen, anzukaufen, für alle Verfertiger aus-
zustellen und sie diesen auf Verlangen zum Nach-

bauen zu überlassen. 1106 
Ab 1888 arbeitete eine Zuchtgenossenschaft für 
das „Meißner Schwein“, ein Landschweintyp. 
Bekannte Züchter waren u.a. Beeger in Kaisitz und 

Kretzschmar in Ziegenhain. 180 
Zur Förderung der neuen Aufgaben wurden u.a. 
die Deutsche Landwirtschaftsgesellschaft (DLG), 
in Sachsen ein Landeskulturrat, vor Ort land-
wirtschaftliche Vereine gegründet. Im Ergebnis 
entstanden Fachzeitschriften, wurden Versuche, 
Ausstellungen und Prämierungen durchgeführt.  
Ein „Sächsischer Bauernkalender“ erfaßte und 
publizierte ab 1922 den Entwicklungsstand unserer 
Höfe, Dörfer, Landschaften. [Dr. G. Bucher in 
497]  
Um 1895 wurde der Landwirtschaftliche Verein 
Nimtitz von Otto Steiger, Rittergutsbesitzer in 
Leutewitz, gegründet. Der Grund war, die Bauern 
besser mit Wissenschaft und Technik in Stall und 
Feld vertraut zu machen. In den Wintermonaten 
fanden einmal im Monat abends Fachvorträge über 
Düngung, Saatgut, Fütterung usw. von namhaften 
Persönlichkeiten statt. Der langjährige Vorsitzende 
war zuletzt Alfred Gießmann, Gutsbesitzer, aus 
Stroischen. Protokollant war Arno Müller, 
Gutsbesitzer, ebenfalls aus Stroischen. [Dr. G. 
Bucher in 497] 
 

Erntfeststimmung 
1 dz (100 kg) Getreide je Sack 

Fotos: von Frau Weigt   
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Unsere Rittergüter und Bauern kauften Land-
technik, Dampfpflüge, Traktoren, Pflüge von der 
Fa. Sack - Leipzig, Dämpfer aus Lommatzsch, 
Reinigungsmaschinen, Elektromotoren, Dresch-
maschinen (Göpel, stationär und mobil), Agro-
chemikalien (anfangs Chilesalpeter, Guano und 
Kainit), Produkte fortgeschrittener Pflanzen- und 
Tierzucht, richteten Spiritusbrennereien ein. [Dr. 
G. Bucher in 497] 
1879 nahm die Landwirtschaftsschule Meißen5 ihre 
Arbeit auf. Aus dem Jubiläumsgebiet wurde sie 
zwischen 1879 und 1938 u.a. besucht von: 

− 1900/1901  Otto und Arthur Starke, 
Mehren 

− 1900/1901  Arthur Steude, Kaschka   

− 1913/1914  Ernst Naumann, Mehren 

− 1915/1916  Otto Beeg, Mehren 
 

1886 entstand an der Königlichen Realschule 
I. Ordnung in Döbeln eine landwirtschaftliche 
Abteilung, die ab 1898 Königliches Realgymnasium 
mit höherer Landwirtschaftsschule hieß. Zusätzlich 
wird in Döbeln (Klosterhäuser) 1919 eine 
allgemeine Landwirtschaftsschule ins Leben 
gerufen. 
In der Pflanzenproduktion wurden insbesondere 
Kartoffeln, Zuckerrüben, Klee und Luzerne neu in 
die Betriebe und Fruchtfolgen aufgenommen, der 
Übergang von der Dreifelderwirtschaft zur 
Fruchtwechselwirtschaft, mit Halmfrucht/ 
Blattfrucht 1 : 1, vollzogen, leistungsfähige Sorten 
gezüchtet (u.a. Weizen, Hafer und Futterrüben in 
Leutewitz). [Dr. G. Bucher in 497] 
Unterstützt durch Maßnahmen des Anbaues 
anerkannten Saatgutes, mineralischer und organ-
ischer Düngung sowie eines sich entwickelnden 
Pflanzenschutzes stiegen z.B. die Getreideerträge 

 
5 Landwirtschaftsschulen im Wandel der Zeiten 2003 S. 
19, 20, 25, 28 

wie folgt:   
um 1800 um 1950 um 2005 
10/12 dt/ha 25 - 35 dt/ha  70 - 100 dt/ha. 
 
Zur Intensivierung gehörte auch die Förderung des 
Obst-, Wein-, Gemüse-, Heil- und Gewürz-
pflanzenanbaues. Der Obstbau ging allmählich von 
Straße, Wegrand und Koppel in die Plantage. 
In der Tierproduktion fanden neue Rassen, Herd-
buchzucht, Vatertierkörung und Leistungs-
kontrollen bei allen Tierarten Eingang in unsere 
Landwirtschaft. Herausragende Ergebnisse der 
Schafzucht wurden z. B. in Klipphausen, Leutewitz 
(Steiger) und Gödelitz (Schmidt) erreicht. 
 
Die Rinderhaltung konzentrierte sich bei uns 
insbesondere auf die Züchtung des schwarzbunten 
Niederungsviehes (z.B. bei Zimmermann, 
Wuhnitz, Gießmann, Stroischen und Steude, 
Kaschka). Dabei stiegen die Milchleistungen von 
weniger als tausend kg/Kuh und Jahr, über 2000 - 
3000 kg in der Mitte des 20. Jahrhunderts, auf 7000 
kg und mehr in der Gegenwart. Während eine Kuh 
um 1800 nur 1,5 - 2,0 dt wog, werden jetzt 5,0 - 6,0 
dt erreicht. 
Der Pferdezucht nahmen sich staatliche Ein-
richtungen (vor allem Moritzburg) an, sowie viele 
private Züchter (u.a. Nitzsche, Pitschütz). 
Gehalten wurden vor allem schwere Kaltblüter 
(Belgier) und schweres Warmblut (Oldenburger, 
Sächs. Warmblut) letztere waren acker- und 
kutschgängig. Unsere heimatlichen Tierzüchter 
erhielten viele Auszeichnungen, Preise, Urkunden, 
Medaillen.  

Um 1900 kostete 997: 
1 Kilo Kartoffeln  0,04 Mark 
1 Flasche Bier   0,10 Mark 
1 Tafel Schokolade  0,50 Mark 
1 Kilo Roggenbrot  0,28 Mark 
1 Dose Schnupftabak  0,30 Mark 
1 Kilo Schweinefleisch  1,45 Mark 
1 Zigarre (Havanna)  1,00 – 4,60 M. 
1 Kilo Speck   1,80 Mark 
1 Kilo Kaffee   3,00 Mark 
1 Herrenanzug (Kaufhaus Wertheim, Berlin) 
   25,00 – 78,00 Mark 
1 Damenkostüm (Kaufhaus Wertheim, Berlin) 
   26,00 – 115,00 Mark 
1 Fahrrad   75,00 Mark 
 
Erst mit der Sächsischen Staatsreform 1832/34 
wurde die mittelalterliche Feudalordnung endgültig 
abgeschafft. Die Bauern konnten nun frei über ihre 
Arbeitskraft und die Nutzung ihres Bodens ent-
scheiden. Die Rittergüter wurden in freies Eigen-
tum überführt und damit in ganz Sachsen ein freier 
Grundstücksverkehr möglich. Durch das Gesetz 
über Grundstückszusammenlegungen wurden eine 
rationale Schlaggliederung und die Einführung des 
Fruchtwechsels begünstigt. Flurbereinigungen 
führten zu mittleren Betriebsgrößen zwischen 10 
und 50 ha. Eine Grundsteuer nach Besitzgröße 
und Bodenwert wurde 1841 eingeführt. 
Nachfolgend setzte eine völlige Veränderung der 
landwirtschaftlichen Struktur ein, die durch 
moderne landbauliche Verfahren, Schulungen, 
Zuchterfolge, Einsatz von Handelsdünger, 
Melioration von Problemflächen, Spezialisierung 
auf Tier- und Nutzpflanzenzucht als auch durch 
Gründung von Genossenschaften zu deutlichen 
Leistungs- und Ertragssteigerungen führte. 
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6.2  Die Landwirtschaft von 1900 bis 1945 
 

Dr. G. Bucher, Meißen; M. Schober, Mehren 
 
Als in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts in 
Sachsen, ein industrieller Aufschwung einsetzte, 
wurden Arbeitskräfte und Angestellte benötigt, die 
aus der näheren Umgebung von Meißen kamen. 
Bucher, Dr. Gottfried [180] 

Das waren in unserem Territorium M. Schober 

aus 497: 

− Teichertwerke ( 

− Somag ( 

− Jutespinnerei ( 

− Eisengießerei Schindler und Grünewald ( 

− Porzellanmanufaktur Meißen 
 
In der Industrie hatten die Arbeiter und Ange-
stellten bessere Verdienstmöglichkeiten als in der 
Landwirtschaft. Die Arbeitszeit war in der 
Industrie geregelter als in der Landwirtschaft, was 
viele der Werktätigen als Vorteil betrachteten und 
deshalb der Landwirtschaft den Rücken kehrten. 
Zu diesem Zeitpunkt wurden von der Stadt 
Meißen die Arbeitersiedlungen in Korbitz, 
Zaschendorf, Triebischtal usw. gebaut.  
Um die Landwirtschaft weiter erfolgreich zu 
betreiben, hat jeder Betrieb eigene Wege gesucht. 
Betriebe, die Familien beschäftigten, stellten diesen 
Wohnraum sowie Deputat zur Verfügung. Aus 
diesem Grund baute z.B. Friedrich Ebersbach, 
Schmied und Gastwirt in Mehren, ein Wohnhaus 
für sechs Familien. Die Familienväter gingen in 
den Tonschacht arbeiten und die Frauen zu den 
Landwirten als Saisonarbeitskräfte vom Frühjahr 
bis zum Herbst arbeiten. Dadurch wurden auch die 

Gastwirtschaften belebt.  M. Schober aus 497 

Die Landwirtschaft nach dem 1. Weltkrieg bis 
1945   
  M. Schober.[182], u.a. 
Durch den ersten Weltkrieg wurde der 
stürmische Fortschritt der Landwirtschaft auf 
technischen und wissenschaftlichen Erkenntnissen 
erheblich gehemmt. Die Landwirtschaft bemühte 
sich, die Versorgung der Bevölkerung mit 

Nahrungsmitteln abzudecken. 182 
Nachdem der Krieg beendet war im Jahre 1918, 
versuchte die Landwirtschaftsschule von Meißen 
unter ihrem Direktor Dr. Schellenberger auf dem 
Gut Werckmeister in Mehren Düngungs- und 
Sortenversuche durchzuführen. Viele junge Land-
wirte besuchten die Landwirtschaftsschule zu 
Meißen, was sich positiv auf ihre zukünftige Arbeit 

als Landwirt auswirkte. 182 
Durch die Inflation 1923 nahm der Wiederanfang 
nach dem Krieg ein jähes Ende. Was am Abend 
zuvor eine Mark wert war, war am nächsten 
Morgen wertlos. 
Die intensiv betriebene sächsische Landwirtschaft 
stand an der Spitze im Reich. 1924 wurden 24,2 
Doppelzentner Weizen je Hektar geerntet, 
während der Reichsdurchschnitt bei 16,6 
Doppelzentnern lag. Trotz der gesteigerten 
Erträge war die Versorgung der Bevölkerung 
mit landwirtschaftlichen Produkten nach wie 

vor nicht gewährleistet. 964 
Ab 1925 begann eine Stabilisierung der 
Wirtschaft. Wenn vor dem ersten Weltkrieg auf 
dem Felde die Teilmechanisierung mit dem 
Dampfpflug begann, so wurden jetzt eisen-
bereifte Ackerschlepper auf dem Feld zum 
Einsatz gebracht. Auch wurden Mähbinder, 
Düngerstreuer, Heuwender, Grubber, Vielfach-
geräte, Scheibeneggen sowie Drillmaschinen für 
Traktoren und Pferdezug angeschafft, um die 

Arbeit schneller und besser auszuführen.  182 

 
Im ersten Weltkrieg und danach bis ca. 1935 gab es 
kaum Probleme mit Arbeitskräften in der 
Landwirtschaft. Als die Wirtschaft jedoch wieder in 
Gang kam, war ein noch größerer Mangel an 
Arbeitskräften in der Landwirtschaft zu 
verzeichnen. Auf die größeren Gütern und Ritter-
gütern kamen polnische und italienische Saison-
kräfte von April bis November eines jeden Jahres. 

181 
1933 kündigte sich eine neue Zeit an - zunächst 
hoffnungsvoll - nur wenige erkennen im Voraus 
den Krieg. Bereits im Januar und den folgenden 
Monaten nahm die NSDAP Kontakte auf, um 
auch für die Landwirtschaft und ihre Berufs-
organisation weitere Schritte im Sinne der neuen 
Parteilinie festzuschreiben. In jedem Ort wurde ein 
Landwirt zum Ortsbauernführer ernannt. Er hatte 
die Aufgabe, die neue Politik an die Bauern zu 

bringen. 182 

Heuernte mit Ochsengespann  Fotos: von Frau Weigt 
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Am 29.09.1933 wurde das Reichserbhofsgesetz in 
Kraft gesetzt. Es diente als Schutz vor Zer-
splitterung der Höfe und vor Überschuldung. Die 
Erbhöfe waren unterschiedlich groß und lagen 
zwischen 8 und 120 ha. In unseren Dörfern betraf 

dies alle Höfe. 182 
Ab 1934 wurde das Landjahrgesetz für Mädchen, 
die die 8. Klasse der Volksschule beendet hatten, 
eingeführt und sie mussten für ein Jahr auf einem 

Bauernhof arbeiten. 181 
Ab 1936 Beginn der Erzeugungsschlacht: 
Vom Staat wurde gefördert: 

• Stapeldunganlagen 

• dichte Jauchegruben 

• Siloanlagen für Grünfutter, für Kartoffeln 

• Koppel für Milch- und Jungviehweide 

• Obstplantagen 

• Wohnungsbau auf den Höfen für 
landwirtschaftliche Mitarbeiter 

• Zwischenfruchtanbau. 

Mit Beginn des Jahres 1937 wurde 
die gesamte Milch in eine zentrale 
Molkerei, für uns die Molkerei 
Meißen, geliefert. (auch andere Orte 
???) Die Milch holte ein LKW 
frühmorgens von der Sammelstelle 
ab. 
Es war weiterhin vorgeschrieben, 
daß Bullen und Eber, die zur Zucht 
verwendet wurden, einen Abstamm-
ungsnachweis erhalten und jährlich 
einmal gekört wurden.  
Ab 1937 war es Gesetz, dass bei allen Bauern 
Milchkontrolle durchgeführt wurde. Vorher 
wurden nur die Herdbuchbetriebe kontrolliert. Der 
Milchkontrolleur hatte die Aufgabe, mit dem 
jeweiligen Bauern die Milchleistung und die Fett-
prozente auszuwerten, um dementsprechend die 
Futterrationen zu ändern. Damit wurde begonnen, 
die Leistungsfähigkeit im Kuh- und Schweinestall 

zu erhöhen.  M. Schober in 497182 
Saatgut musste sortenrein, trocken- oder nass 
gebeizt verwendet werden, um auch hier die 
Erträge zu stabilisieren. 1938 haben wir in Mehren 
bei der Sorte „Heine II6“ 50 dt./ha erreicht. 
Der Betrieb Dölitzsch, Schletta, legte 1937 das 
Dreieck Döbelner Str., Löthainer Str., Querweg 
eine Süßkirschenplantage an, ca. 5 ha. Der Betrieb 
Naumann, Mehren, legte 1941 auf seiner Flur in 
Richtung Mohlis eine ca. 3 ha gemischte Obst-
plantage an (Süßkirschen, Äpfel, Birnen und 
Pflaumen). Diese Anlage wurde von der LPG 1980 

bis 1982 gerodet. 182 
Sämtliche Betriebe errichteten ortsfeste Siloanlagen 
für Grünfutter und Kartoffeln. 

 
6 Weizensorte gekreuzt aus englischem Squarehead-Weizen 
und früher roter amerikanischer Landweizen (russische 
Herkunft) 

Die drei Betriebe: Werckmeister, Steude und Dölitzsch  
kauften im Jahre 1938 luftbereifte Traktoren. Diese 
Traktoren hatten Ackergang und Schnellgang. Die 
Geschwindigkeit betrug auf der Straße ca. 25 
km/h. Man konnte mit diesen Maschinen land-
wirtschaftliche Transporte ausführen. 
In den Jahren 1938/39 wurden die Landwirte 
damit beauftragt, die Flächen für Lein, Hanf, Raps, 
Feldgemüse, Zuckerrüben und Frühkartoffeln zu 
erweitern. Bei den Frühkartoffeln hatte es den 
Zweck, dass noch eine Zwischenfrucht bestellt 

werden konnte,. z. B. Rosenkohl oder Futter. 182 
In dem Zeitraum vom 27. bis 30. August 1939 
wurden einige Männer für den bevorstehenden 
Krieg eingezogen. Im September 1939 gab es 
Schwierigkeiten bei der Wiederbestellung der 
Felder und der Hackfruchternte. Hinzu kam, dass 
auch der Diesel und Benzin mit Beginn des 
Krieges auf Kontingent ausgeliefert wurde. 
Personenkraftwagen mussten stillgelegt werden. In 
besonderen Fällen gab es für Motorräder und 
Personenkraftwagen eine Dringlichkeits-

bescheinigung. 182 

Die Landfrauen beim „Rübenigeln“       Fotos: von Frau Weigt 

Nur Rittergüter und Großbauern konnten sich in den 
1930er Jahren einen „Lanz“ leisten - hier beim Düngen. 

Fotos: von Frau Weigt 
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Am 27. August 1939 wurden im östlichen Gebiet 
alle Pferde im Alter von fünf bis zwölf Jahren zur 
Musterung in Polenz vorgeführt (außer trächtige 
Stuten). Die tauglichen Pferde erhielt die Armee. 
Für die eingezogenen Pferde wurde vom Staat 
keine Entschädigung bezahlt. An deren Stelle 

wurden zum Teil Zugochsen zugekauft. 182 
Es galt als Norm, auf acht Hektar landwirt-
schaftlicher Nutzfläche ein Pferd zu halten. Die 
Pferde waren an die landwirtschaftliche Nutzfläche 
gebunden. Sie standen nicht zur freien Verfügung 

bzw. zum Verkauf. 182 
 
Um die Arbeiten auf dem Feld und im Stall besser 
ausführen zu können, kamen im Oktober kriegs-
gefangene Polen in ein Lager nach Löthain. Von 
dort wurden sie den einzelnen Landwirtschafts-
betrieben zugeteilt. 
Im Januar 1940 kamen zusätzlich noch Zivilpolen 
auf die einzelnen Höfe, die dort wohnten und 
verpflegt wurden. Für die Betriebe Burkhardt und 
Gießmann standen im Jahre 1940 nur eisenbereifte 
Traktoren für die Feldbestellung zur Verfügung. 

182

Die Bauern durften mit Beginn des Krieges nicht 
mehr selbst buttern, bei Hausschlachtungen wurde 
das Schwein vorher gewogen, um den Versorg-
ungszeitraum für den betreffenden Betrieb 
festzulegen. 
Während des Krieges wurde es auch für die 
Landwirtschaft schwieriger bei der Beschaffung 
von Ersatzteilen, Baumaterial, Dünge- und Futter-
mittel. Trotz dieser Schwierigkeiten hat die 
Landwirtschaft die ihr gestellten Aufgaben erfüllt. 
1944 wurde für den Tonbergbau im Gasthof 
Ebersbach, Mehren, ein Lager für russische 
Zwangsarbeiter eingerichtet, diese wurden von 

Frau Ebersbach verpflegt. 182 
Im 2. Weltkrieg war die Arbeitskräftesituation in 

der Landwirtschaft zufriedenstellend. M. Schober 

aus 497  
Aber mit zunehmender Kriegsdauer und dem 
Einsatz fast aller Männer im Kriegsdienst wurde 
der Anteil der Frauen im Arbeitsprozess immer 
größer. Schließlich wurden zunehmend 
Kriegsgefangene und Zwangsarbeiter auch in der 

Landwirtschaft eingesetzt. 964 

Kalkstreuen – von Hand – in Leutewitz      Fotos: von Frau Weigt 
Rittergutshof Steiger um 1935     Fotos: von Frau Weigt 

Heuernte mit Gebläse am Rittergut Leutewitz um 
1935   Fotos: von Frau Weigt   
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Fritz Ullmann 597 berichtet: 

Das Rittergut Barnitz umfasste 1943 ca. 120 ha LN 
im hügligen Bergland der Gemeinde Krögis Krs. 
Meißen. Das Rittergut Barnitz prägt mit seinem 
Herrenhaus, dem Park, der Lärchenallee, seinen 
Wirtschaftsgebäuden und den im Ort versteckt 
liegenden Wohnhäusern des Rittergutes für ihre 
Landarbeiter, der Schäferei und Gärtnerei in 
Meschwitz den Ort Barnitz. Der Ort ist von 20 ha 
Obstanlagen (Äpfel, Birnen, Pflaumen und 

Kirschen – alles Hochstämme) umgeben. 597 
Besitzer ist der Landwirt Fritz Oehmichen, den er 
als damals üblichen landwirtschaftlichen Betrieb 
führt. Herr Bruno Streller wohnhaft in Neunössige 
war als Verwalter (Voigt) tätig. 
Die Bewirtschaftung erfolgte indem Getreide, 
Weizen, Sommergerste, Wintergerste, Hafer, Raps 
und Zuckerrüben, Runkelrüben, Gemüse und 
Feldfutter zur Versorgung der Viehbestände 
angebaut wurden. Die Wiesen entlang des 
Höllbach und die Windturbinenwiese wurden zur 
Heu- und Grummetgewinnung genutzt und im 

Herbst als Schaf und Rinderweide. 597 
 
Zur Bewirtschaftung der landwirtschaftlichen 
Flächen besaß das Rittergut einen luftbereiften 
Lanz-Bulldog 25 PS und einen eisenbereiften Lanz-
Bulldog 35 PS, sowie 4 Arbeitspferde, 3 Kutsch-
pferde und fünf Gespanne Zugochsen, sowie die 
notwendigen landwirtschaftlichen Maschinen und 
Geräte. 
Der Viehbestand betrug 40 Milchkühe, 20 Färsen, 
5 Zuchtsauen, 1 Eber und 20 Mastschweine, sowie 
200 Mutterschafe, 100 Hammel, 4 Zucht-böcke 
(Merinowollschaf), 120 Hühner sowie Gänse und 
Enten. 

Zur Bewältigung der Arbeit im Stall und auf den 
Feldern waren 35 deutsche und 21 ausländische 
Arbeitskräfte (Polen, Ukrainer und Italiener) tätig. 
Die Arbeitskräfte wohnten zum größten Teil in 
zum Rittergut gehörenden Wohnhäusern. Die 
Wohnverhältnisse waren gut. Der Stundenlohn lag 
im Durchschnitt zwischen 25 und 30 Reichs-
pfennigen, bei den ausländischen Arbeitskräften 
um 20% geringer. Alle Arbeitskräfte erhielten 
Deputat (Kartoffeln, Getreide und Milch), es war 
dem damaligen Lebensmittel-Kartensystem 
angepasst. Die Behandlung aller Arbeitskräfte war 

korrekt. 597   
Die Arbeitszeit betrug Montag bis Sonnabend 
täglich 10 Stunden, es war das 4. Kriegsjahr. Die 
Ernteerträge, welche bei Getreide bei 35-55 dt/ha, 
bei Zuckerrüben 300-400 dt/ha und Kartoffeln bei 
250-300 dt/ha lagen, unterlagen bis auf das not-
wendige Futter zum Versorgen der Viehbestände 
der Ablieferungspflicht an den Staat. Schweine-
schlachten war mit behördlicher Genehmigung 
möglich, wurde aber an das Lebensmittel-

kartensystem angerechnet. 597   
 
Kriegsende 
 
1944 waren im Herrenhaus des Gutes Barnitz 
Bilder der Gemäldegalerie Dresden eingelagert, 
wurden aber zum großen Teil im März 1945 wieder 

ausgelagert nach Lengefeld/ Erzgebirge. 597 
Im Herbst 1944 trafen die ersten Flüchtlinge aus 
Ostpreußen, die Familie Kallweit und Masalsky ein. 
Im Frühjahr 1945 die Familie Weber und Baumann 
aus Schlesien. Die Ehefrau des General Schörner 
(?) mit ihren Kindern und andere Flüchtlinge aus 
den Ostgebieten, die dann weiter nach Westen 

zogen. 597 

Im März- April 1945 hielt sich der Troß 
(Rückwärtige Dienste) des Infanterieregimentes 
Großdeutschland (ca. 60 LKW) in den Obstgärten 
des Rittergutes auf. Die Obstgärten boten Schutz 
gegen Tiefflieger. In der Lerchenallee wurden 
Wehrmachtsfahrzeuge von amerikanischen 
Tieffliegern angegriffen. Mitte April flüchtete die 
Familie Oehmichen nach Regensburg. 
Die Schlüsselgewalt über das Herrenhaus erhielt 
Herr Bruno Peege aus Barnitz. Die Wirtschaft des 
Rittergutes führte der Vogt Herr Bruno Streller 

weiter. 597 

Am 21.04. – 29.04.1945 waren die sowjet-ischen 
Truppen in Niederlommatzsch über die Elbe 
übergesetzt und entlang des Ketzerbachtales und 
Käbschütztales bis Schänitz der Gemeinde Ziegen-
hain vorgestoßen. An der Straße Nössige - 
Schänitz ca. 100m vor Schänitz auf der linken 
Feldseite richteten sie ein Verteidigungssystem ein.  

Die sowjetischen Truppen bestanden aus 
Infanterie und Kavallerie und verfügten über 

leichte Feldgeschütze. 597 
Die deutsche Wehrmacht hatte sich am Ortsrand 
von Nössige und Barnitz mit schwachen Kräften 
zur Verteidigung eingerichtet (Infanterie). 

Die Arbeit im Rittergut Barnitz wurde bis auf die 
Versorgung des Viehs eingestellt. Die Dorf-
bevölkerung hielt sich in Kellern und im Obst-
keller in Meschwitz auf, da der Ort öfter unter 

Beschuss lag. 597 

Am 25.04.1945 waren wir von der Feldarbeit 
kommend gegen 12 Uhr in den Hof des Ritter-
gutes Barnitz zurückgekehrt und befanden uns im 
Pferdestall beim Füttern der Zugtiere. Plötzlich 
setzte Artilleriefeuer ein, Granaten explodierten, 
Dachziegel fielen von den Dächern.  



 

65 

Wir warteten bis Ruhe eintrat und waren im Begriff 
nach Hause zu gehen. Wir wohnten außerhalb des 
Rittergutes. Plötzlich kam ein Soldat der deutschen 
Wehrmacht und forderte uns auf, Schirrmeister 
Richard Köhler und mich (F. Ullmann) sofort 
verwundete Soldaten nach Krögis in die Schule zu 
fahren, dort befand sich der Hauptverbandsplatz. 

597 

Wir haben die Pferde angeschirrt und vor einen 
Tafelwagen gespannt, welcher mit Stroh ausgelegt 
wurde. Inzwischen wurden fünf verwundete 
Soldaten gebracht, auf den Wagen geladen und 
sind im Trapp nach Krögis gefahren. Die Sanitäter 
des Hauptverbandsplatzes übernahmen die 
Verwundeten. Wir fuhren wieder nach Hause. Auf 
dem Weg von Krögis nach Barnitz schlugen auf 
dem Feld unweit der Straße einige Granaten ein. 

597 

In Barnitz angekommen war alles ruhig. Wir 
wollten gerade nach Hause gehen, um Mittag zu 
essen, da kam ein Soldat ganz aufgeregt und bat 
uns schnell ihren schwer verwundeten Ober-
leutnant zum Hauptverbandsplatz nach Krögis zu 

bringen. 597 
Da Herr Köhler seine Pferde schon abgeschirrt 
hatte, sagte er zu mir: „Spanne den Rotschimmel 
an den Einspännerwagen an und fahr ihn rüber.“ 
Der Rotschimmel war ein Pferd, welches die 
Ehefrau des Generalfeldmarschall Schörner, 
welche sich hier mit zwei Pferdegespannen und 
Personal bei der Familie Oehmichen aufgehalten 
hatte und nach Westen weitergezogen ist. 

Ich habe das Pferd schnell eingespannt, Stroh auf 
den Wagen gelegt und bin mit dem Soldaten in den 
Kirschgarten gefahren (wo jetzt Webers 
Grundstück Nr. 28 ist). Der Oberleutnant lag auf 
der Wiese, war schon verbunden, aber ohne 
Bewusstsein. Wir sind schnell nach Krögis 

gefahren, aber der Hauptverbandsplatz war schon 
nach Nossen verlegt worden. Wir wurden ins 
Gemeindeamt verwiesen, dort befand sich der 

Gefechtsstand der Wehrmacht. 597 

Mehrere Offiziere kamen aus dem Gemeinde-amt 
gestürzt, sie kannten den Oberleutnant, sie wiesen 
an, sofort nach Nossen zu fahren. Ich bin bis zum 
Abzweig Barnitz mitgefahren. Der Soldat sagte zu 
mir. „Geh nach Hause, ich fahr allein weiter, ich 
weiß ja gar nicht, wie weit der Iwan ist.“ Gemeint 
war die „Rote Armee“. Es war nun schon gegen 

15:00 Uhr. 597 

Herr Streller, der Voigt des Rittergutes wohnte in 
Nössige und ging zum Mittagessen bis 02:00 Uhr 
nach Hause, er war nicht wiedergekommen. 
Gearbeitet wurde im Krieg von 07 – 19 Uhr. Von 
diesem Tag an haben wir uns in dem Obstkeller in 
Meschwitz (Barnitz Nr. 20A) bis zum 29.04.45 
aufgehalten. Es wurde nur noch das Vieh versorgt. 

597 

Die Rote Armee war am 26.4. 29.4.1945 bis 
Schänitz vorgedrungen und war in Schänitz zur 
Verteidigung übergegangen. 
In Nössige und Barnitz hatte die Wehrmacht eine 

Verteidigungslinie aufgebaut. 597 

Am 27.04.45 gegen 22:00 Uhr wurde die Scheune 
des Meschwitzer Vierseithofes in Brand 

geschossen und ist völlig abgebrannt. 604. Die Schafe 
wurden aus den Ställen gelassen, sie liefen in die 
Obstgärten, mussten aber wieder in die Ställe 
gebracht werden, da sie in die Stellungen der 
Wehrmacht gezogen waren. 

Die Wehrmacht war auf einmal da, sie hatte in den 

Ostgärten um Barnitz Stellung bezogen. 597 

Am 28.04. wurde der italienische Kriegsgefangene 
beim Versorgen der Jungrinder in dem Stall, der 
jetzt zum Grundstück Hausmann (Nr. 1C) gehört, 
durch einen Scharfschützen der Roten Armee 
erschossen. Der Scharfschütze soll auf der Silber-
pappel im Nössiger Wäldchen seinen Stand gehabt 
haben und soll am 29.04. getötet worden sein. 

In der Nacht zum 29.04.1945 wurden neue Kräfte 
und Artillerie herangeführt, welche in den Morgen-
stunden (04:00-06:00 Uhr) die sowjetischen 
Truppen durch einen Gegenangriff aus den 
Stellungen warfen und zurückwarfen. 

Artillerie hatte in den Obstgärten in Barnitz 
Stellung bezogen und Nebelwerfer von Katzenberg 
aus zwanzig Minuten das Feuer auf die Stellungen 
der Roten Armee eröffnet. Die Rote Armee zog 
sich bis Niederlommatzsch – Naundorf an die 

Elbe zurück. 597 

Gegen 09:00 Uhr bin ich nach Nössige gegangen, 
am Ortsausgang traf ich auf Wehrmachtsan-
gehörige, die dort ihre gefallenen Kameraden 
bestatteten. Pferdefuhrwerke standen am 
Straßenrand beladen mit Toten. Die Soldaten 
kamen mit mir ins Gespräch. Sie wollten wissen, 
wie ich die Tage verbracht hatte, über den Ort und 
vieles mehr. Sie waren über die Wehrmachtführung 
sehr verbittert. Ich bin in Richtung Schänitz weiter 
gelaufen. Auf der linken Seite auf dem Feld 
befanden sich Schützengräben, Unterstände, 
ausgestattet mit Betten, Teppichen und Decken. 
Auf der rechten Feldseite (Weizenfeld) lagen tote 
Kühe und tote Pferde, welche noch vor eine 

Protze gespannt waren. 597 
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In Schänitz angekommen am Dorfeingang stand 
ein verletztes Pferd, an dessen Seite Blut zu Boden 
rieselte, Tierärzte waren auch vor Ort. Im 
Straßengraben in Richtung des Lorenz-Gutes lag 
der Landwirt Lorenz tot im Straßengraben. Links 
war eine Viehkoppel, da befand sich ein frisch 
angelegtes Grab eines hohen Offiziers der Roten 
Armee, mit Kreuz, Namen, Dienstgrad und 
Blumen. Am Ortsausgang in Richtung Nössige in 
der Viehkoppel war eine MG-Stellung der Roten 
Armee. Munition und Handgranaten verpackt in 
Ölpapier lagen herum. Viele Menschen und 
Soldaten standen und saßen herum. Jeder hatte 

etwas zu erzählen. 597 

Ein Unteroffizier befahl einem Soldaten: „Nehm 
ein paar Handgranaten und geh dort in den Rüben-
keller, da sind verwundete Iwans, haue paar rein, 
das Ruhe wird.“ Der Soldat tat so als ob er nicht 
gehört hat, musste aber sofort gehen. Ich begab 
mich nun in Richtung Nössige, musste ja wieder 
arbeiten. 

Entlang der Viehkoppel standen große Birnen-
bäume, im Straßengraben befanden sich mehrere 
Unterstände der Roten Armee. Wehrmachts-
soldaten schleppten tote Rotarmisten mit Stricken 
um die Beine gebunden, auf dem Erdboden von 
den Feldern heran und warfen sie in die 
Unterstände, welche ca. 1,5 m tief waren. Um den 
Weg abzukürzen lief ich über das Weizenfeld in 
Richtung Feldscheune von Kästners Gehöft (Nr. 
9). 

In einer Mulde, die sich dem Feld entlang zieht, 
waren viele Menschen, auch Soldaten. Als ich 
näher kam, sah ich, dass dort ca. 9 Angehörige der 
Roten Armee in Schützenkette über das Feld 
verteilt lagen.  

Als ich näher kam, erfuhr ich von den dort 
anwesenden Leuten, dass die Toten bei einem 
Angriff in Richtung Nössige getötet oder 
verwundet wurden. Ein Mann erklärte, die meisten 
sind durch Genickschuss getötet worden. Die 
Getöteten hatten soweit sie mit ihren Händen 
langen konnten, den Weizen abgerissen. Sie hatten 
noch die Hände voll abgerissenem Weizen. Die 
meisten Toten lagen auf dem Bauch, hatten im 
Genick ein kleines blau unterlaufenes Einschuss-
och. Erzählt wurde dort am Ort:  
„Es ist Führerbefehl, es dürfen keine Gefangenen 

gemacht werden.“ 597 

In den folgenden Tagen wurde wieder ge-arbeitet, 
Geflüchtete kamen wieder, andere flüchteten. Herr 
Oehmichen war nicht mehr anwesend. Herr 
Streller leitete die Wirtschaft. Die Fremdarbeiter 
benahmen sich anständig. 

Beide Seiten zahlten einen hohen Blutzoll.7  

 
7 Die Sächsische Zeitung vom 19.06.2003 berichtete, 
dass bei Schachtarbeiten in Schänitz Skelettteile 
gefunden wurden und der Dresdner Gerichtsmedizin 
übergeben wurden, da sich keine Uniformstücke und 
keine Erkennungsmarke dabei befanden. 

42 deutsche Soldaten (Wehrmachtsangehörige) 
waren gefallen und wurden am 29.04.1945 in 
Nössige durch ein Beerdigungskommando 
beerdigt. Ein Stellmacher aus Graupzig fertigte 
Holzkreuze mit Namen an, soweit sie noch 
feststellbar waren. Die Grabenden erhielten einen 
Stahlhelm. Im Laufe der Zeit wurden die 
Stahlhelme entwendet. Die Holzkreuze wurden 

einmal ersetzt. 597 

Die Beerdigung der Soldaten fand in ca. 8 Einzel-
gräbern und dann in Gruppengräbern statt. In die 
Erdgruben wurde Stroh gelegt, die eingebetteten 
Toten mit Zeltplanen abgedeckt, die Erkennungs-
marke zur Hälfte entnommen – soweit sie 
vorhanden waren. 

Von 1945 – 51 fanden Umbettungen in die 
Heimatorte der Gefallenen statt, wo sich An-
gehörige gefunden hatten. Später waren Umbett-

ungen untersagt. 597 

Am 8.Mai trafen sowjetische Armeeeinheiten ein, 
die im Rittergut und in den Obstgärten eine 
Tagesrast einlegten, diese Einheiten benahmen sich 
korrekt.  

Am 9. Mai waren hier die Kampftruppen der 
Roten Armee eingetroffen. Sie schliefen auf den 
Futtergängen im Kuhstall, überall wo es eine 
Möglichkeit zum Schlafen gab. Auf den Obstgärten 
in Meschwitz grasten die Pferde einer Kavallerie-
einheit, den Pferden waren die Vorderbeine mit 
Strick zusammengebunden. Die Soldaten schliefen 
unter den Planenwagen.
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Diese Armeeeinheiten begannen mit Plünder-
ungen im Herrenhaus und im Rittergut. Im Ritter-
gut hatte das Caffee Hühlfest aus Dresden Alkohol 
und andere Gegenstände eingelagert, auch Zivil-
personen aus Dresden hatten hier Sachen 
untergestellt. 

Elisabeth Schulze auch aus Nössige erzählte 1999:  
„Als wir nach Hause kamen, sah man noch auf den 
Feldern Richtung Schänitz tote Pferde liegen. Man 
erzählte, dass die Russen die verwundeten 
deutschen Soldaten, die im Gasthof Leippen 
waren, mit dem Spaten erschlagen und in die 
Jauchegrube geschmissen haben.  .  
Es waren bei den Besatzern auch Mongolen dabei. 
Deren Verhalten war am scheußlichsten.  
In Nössige wurden mehrere Frauen und ein 3 Jahre 
altes Kind vergewaltigt. Aber es gab auch eine 
Frau, die sagte: „Endlich mal wieder Männer." Als 
diese Truppen abgezogen waren, wurde es dann 
besser. Bis Pfingsten habe ich nicht aufgeräumt. 
Wenn Russen kamen und das Chaos sahen, gingen 
sie meist wieder. Langsam normalisierte sich die 

Situation.“ 597 

Zum Kriegsende mussten die Dörfer Flüchtlinge 
aus Schlesien aufnehmen. Am 26. April 1945 
kamen russische Truppen nach Mehren. Die Be-
setzung dauerte zwei Tage. Sie wurden von den 
deutschen Truppen im Gegenangriff bis nördlich 
von Zehren zurückgeschlagen. Durch diese 
Kampfhandlungen wurden auch in Mehren einige 

Gebäude beschädigt. 182 Bei diesem deutschen 
Gegenangriff wurden auch drei Gebäude vom 
Nestlerhof in Pröda völlig zerstört. Während dieses 
Angriffes war auf dem Hof Schober ein Bataillons-
gefechtsstand untergebracht.  

 

Als die Rote Armee am 06. Mai 1945 wieder 
angriff, flüchteten auch die ansässigen Bewohner. 
Unsere Dörfer wurden am 06. Mai 1945 das zweite 
Mal von den Russen besetzt. Nach dem 08. Mai 
1945 kehrten dann nach und nach sämtliche 
Bewohner der Orte wieder zurück.  

Beim Einmarsch der Roten Armee wurden einige 
Bauern erschossen oder erschlagen, manche 
begangen Selbstmord. Frauen wurden vergewaltigt. 

182 

Die Rote Armee trieb vom Hof Schober 75 % und 
vom Hof Werckmeister 50 % des Rinderbestandes 
ab. In Mehren beschlagnahmte die Rote Armee alle 
Pferde. 

 

In Mehren wurden 25 Männer zum Wehrdienst 
einberufen. Von diesen kehrten vier nicht in die 
Heimat zurück, einer wurde beim Einzug der 
Roten Armee erschossen, einer hat Selbstmord 

begangen.  M. Schober in 497 

In Stroischen wurden elf Männer eingezogen. Von 
diesen kehrten drei nicht in die Heimat zurück. 

In Kaschka wurde ein Mann eingezogen. Dieser 
kehrte wieder in die Heimat zurück. 

In Schletta wurden 17 Männer eingezogen. Von 
diesen kehrten sieben nicht in die Heimat zurück. 
Ein Einwohner wurde beim Einmarsch der Roten 
Armee erschlagen. 

6.3 Ausgewählte Güter 

Die rechtlichen Verhältnisse des Erbgerichts 
Krögis. 

Aus: Dr. Joh. Leipoldt aus [03] 

„Das Erbrichtergut (Erbgericht) Krögis wird erst-
malig urkundlich 1429 erwähnt. In einem Zins-
register des St.-Afra-Klosters zu Meißen wird 
erwähnt, daß in den Weihnachtstagen des Jahres 
1429 die Hussiten auf ihrem zweiten Schreckens-
zuge durch Sachsen das Dorf und mit diesem die 
Schänke eingeäschert haben.  

Die Erbrichtergüter sind im allgemeinen mit dem 
Ansiedlungsvorgang gleichzeitig entstanden, ihre 
Gründung eigentlich ein Teil der Dorfgründung. 
Häufig war der Führer der Ansiedler, der sogen. 
Lokator, dann der erste „Schulze“ oder Erbrichter. 
Sein Gut war häufig größer als die der anderen 
Ansiedler, also beispielsweise zwei Hufen statt eine 
Hufe groß. Zumeist ruhten auf dem Erbrichtergut 
als Ausgleich für die Mühewaltung des Amtes 
besondere Freiheiten und Rechte, wie z. B. gewisse 
Steuerbefreiungen und das Recht des freien 
Schenkens, Schlachtens und Backens und des 
Salzschankes, oft aber auch die Braugerechtigkeit, 
soweit der Ort nicht in der Bannmeile der Städte 
lag. 

1649 hatte Benno Fichtner zu seinem eigenen Gut, 
das 2 Hufen groß war, das 1¾-Hufengut des 
Feldtrompeters German erworben. Dann ist weiter 
durch die Kaufverträge aus dem 16. und 17. Jahr-
hundert nachweisbar, daß die Bezeichnung – und 
damit wohl auch die rechtliche Qualität – des 
Gutes nicht immer „Erbrichtergut“ gewesen ist. 
Erstmalig heißt es erst 1727 so, 1681 
„Erbschenkengut“. 
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Erst seit Ausgang des 16. Jahrhunderts wurde der 
Besitzer des Gutes mit „Erbrichter“, das Gut selbst 
aber erst seit Beginn des 18. Jahrhunderts dauernd 
mit „Erbrichtergut“ bezeichnet. Ganz ähnlich 
scheint es bei den anderen oben genannten Erb-
richtergütern in der Meißner Pflege gewesen zu 
sein. 1681 wird das spätere Erbrichtergut zu 
Ziegenhain als „Erbschenke“ bezeichnet (Gb. 
Lommatzsch Nr. 108, Bl. 16) und 1608 ist von der 
„Erbschenke“ zu Leuben die Rede. 

Als ursprüngliche alte Freiheit des Erbrichtergutes 
Krögis ist also wohl nur die Schenk- und Brauge-
rechtigkeit anzusehen. Nicht alle Schenken hatten 
übrigens im Mittelalter und im 16. Jahrhundert das 
Recht, selbst zu brauen, manche durften nur 
fremdes Bier verzapfen. So hatte die Krögiser 
Schenke schon eine bevorzugte Stellung inne.“ [03] 

 

Erbgericht Krögis 

Auszug aus [92]: 

„Im Alter von erst 22 Jahren erwarb 1831 Wilhelm 
Ehregott Mehnert das Erbgericht Krögis bei 
Meißen und bewährte sich bis zu seinem Tode 
1850 als tüchtiger selbstwirtschaftender, vor-
nehmlich auf die Hebung der Viehzucht bedachter 
Landwirt. 

Ihm ist in einer Linie die Gründung des 
Landwirtschaftlichen Vereins zu Krögis im Winter 
1833 zu verdanken. 

Da er kinderlos war, ging Erbgericht Krögis an 
seinen Bruder und nach dessen Tode 1883 an 
seinen Neffen, den Geheimen Regierungsrat Dr. 
jur. Wilhelm Maximilian Mehnert über. Auch 
dieser ist, und war am 21. September 1801, auf 
Rittergut Klösterlein geboren. Er besuchte wie sein 
Bruder das Vitzthumsche Gymnasium zu Dresden 
und studierte Rechtswissenschaft in Leipzig und 
Bonn. Im Vorbereitungsdienst war er an den 
Amts- und Landgerichten Dresden und Leipzig 
tätig, schließlich als Assessor und Regierungsrat bei 
den Amthauptmannschaften Bautzen, Glauchau 
und Borna und bei der Kreishauptmannschaft 
Leipzig beschäftigt. Zwischen diesen Zeiten fällt 
ein neunmonatiger Aufenthalt in Frankreich, Eng-
land und Nordamerika, auch sind Studienreisen 
nach Norwegen, Italien, der Türkei, Ägypten und 
Palästina unternommen worden. Von 1903 bis 
1919 war Maximilian Mehnert Amtshauptmann in 
Dippoldiswalde und in Plauen, in der Kriegszeit 
auch eine Reihe von Jahren Mitglied der II. 
Kammer des Sächsischen Landtages. Seit dem 
Tode seines Bruders Paul ist Maximilian Mehnert 
der Vorsitzende im Direktorium des Land-
wirtschaftlichen Kreditvereins. Es ist so seit 
Bestehen dieses Vereins, also seit 1866, in ununter-
brochener Reihenfolge drei Mehnerts, aus Bauern-
blut stammend, schollenverbunden und ihre Güter 
selbst bewirtschaftend, zu Leitern dieses gemein-
nützigen Instituts vom Verwaltungsrat gewählt 
worden – ein Beweis seltenen  und großen Ver-
trauens dieser über 15 000 Mitglieder zählenden 
über ganz Sachsen verbreiteten landwirtschaft-
lichen Genossenschaft zu einer ihren Kreisen 
Angehörenden Familie.“ 

Um 1900 kostete 997: 

• 1 Kilo Kartoffeln 0,04 Mark 

• 1 Flasche Bier  0,10 Mark 

• 1 Tafel Schokolade 0,50 Mark 

• 1 Kilo Roggenbrot 0,28 Mark 

• 1 Dose Schnupftabak 0,30 Mark 

• 1 Kilo Schweinefleisch 1,45 Mark 

• 1 Zigarre (Havanna) 1,00 – 4,60 Mark 

• 1 Kilo Speck  1,80 Mark 

• 1 Kilo Kaffee  3,00 Mark 

• 1 Herrenanzug (Kaufhaus Wertheim,  
  Berlin)  25,00 – 78,00 Mark 

• 1 Damenkostüm (Kaufhaus Wertheim,  
  Berlin) 26,00 – 115,00 Mark 

• 1 Fahrrad  75,00 Mark 

 

„Ueber dieses auf der Hochebene, halbwegs 
zwischen Meißen und Nossen, gelegene Gut seien 
zum Schlusse noch ein paar Angaben gemacht.: 
Die gesamte Fläche beträgt 78 Hektar, wovon 73 
eigentliche Nutzfläche sind. Sie ernährt an 60 Stück 
Großvieh und 20 Stück Jungvieh.  
Im gut durchlüfteten Stalle stehen 40 schwarzweiße 
Milchkühe in Schweinsburger Aufstallung.

Krögis, Gasthof  1916, eigene Arbeit, Nr. 20230, 

Brück & Sohn Kunstverlag Meißen 

Erbgericht Krögis  1916, eigene Arbeit, Nr. 20230, 

      Blick aus dem Park Brück & Sohn Kunstverlag Meißen 
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Der Stalldurchschnitt im letzten Jahr betrug laut 
Milchkontrolle 4 100 Liter. Ein leicht gebauter, 
luftiger Schweinestall beherbergt etwa 75 Schweine 
der sächsischen veredelten Landrasse. Der 
derzeitige Stammvater heißt „Eisbär“; er kam vor 
zwei Jahren von Vogelsang in Ebersbach. Im Stall 
ist Holz, nicht Zement verbaut.  

Vor ihm liegen die Tummelplätze. Eine Edelmist-
stätte besonderer Art gleicht von außen mehr einer 
Scheune, innen zerfällt sie in sechs Abteilungen mit 
je drei Zellen zum Stapeln des Mistes und von 

Abfällen aller Art. Damit das lockere Stapeln auch 
bei Höherwerden einer Zelle bequemer möglich 
wird, ist ein sinnreich konstruierter, überall hin 
fahrbarer Fahrstuhl8 eingebaut.  Von dem aus 
geschieht dann durch Abwerfen die Beschickung. 
Dass die ablaufende Sickerjauche laut Unter-
suchung 0,12 Prozent Phosphorsäure enthält und 
sich als vorzügliches Düngemittel für die Wiesen 
erwiesen hat, sei nebenbei bemerkt. 

 
8 Portalkrananlage 

Einige Schritte weiter von der Gärstatt für Mist 
gewahrt man ein Siloturmpaar. In ihm wird vor 
allem Futterroggen mit Zottelwicken und Mais, 
alles klein gehäckselt, konserviert. Auffallend ist die 
Reinheit der Felder, die in neun Schlägen zu etwa 7 
Hektar im Wesentlichen um das Gehöft herum 
liegen. 

Der Besucher des Gutes hat den Eindruck, dass 
der Besitzer sich der Bewirtschaftung mit Liebe 
und Verständnis widmet und keine Arbeit und 
Kosten gescheut hat, um einen neuzeitigen Betrieb 
zu schaffen. Nicht nur mit kühl berechnender 
Sachlichkeit und nach in der Praxis bewährten und 
von der Wissenschaft anerkannten Grundsätzen 
wird dieses Stück Land mit einer sich ganz in den 
Dienst der Sache stellenden Beamten- und 
Arbeiterschaft bewirtschaftet, sondern auch das 
Schöne findet eine Stätte, wie Zugangsweg und 
Park, Haus, Hof und Stall beweisen.  

Mit dem Orte Krögis verbinden den Erbgericht-
besitzer auch mancherlei andere Beziehung. So ist 
er Vorsitzender der Zusammenlegungsgenossen-
schaft, Jagdpächter der Flur seit über 40 Jahren 
usw., vor Allem aber ist er Ehrenmitglied des 
Landwirtschaftlichen Vereins zu Krögis, eine Aus-
zeichnung, die ihm bei der Feier des 75jährigen 
Bestehens des Vereins zugleich mit der Verleihung 
der Silbernen Denkmünze für Verdienste um die 
Landwirtschaft von Seiten der Landwirtschafts-
kammer zuteil wurde.  

   H. H.“ [92] 

Rittergutes Porschnitz,   1927 

Heinz Findeisen [179]9 

Ein altes Adelsgeschlecht von Borsonicz gab dem 
Guten am 15. Mai 1380 seinen Namen. Das Gut, 
selbst, war burggräfliches Lehen. Das Geschlecht 
Borsonicz ist polnischen Ursprungs und einer 
seiner Vertreter wurde schon 1280 zu Budissin, 
dem heutigen Bautzen, als Zeuge bei einer Schlich-
tung eines Streites gerichtlich vernommen.  
Die Borsonicz verkauften das Gut am 18. Januar 
1382 an das Kloster Seußlitz für einen sehr 

geringen Preis. Der heutige Namen ist nach und 
nach im Volksmunde entstanden. 1563 tritt er zum 
ersten Male auf. Im 15. Jahrhundert gehörte es der 
Familie von Polenz und im 16. u. 17. Jahrhundert 
denen von Ende. Zu Anfang des 18. Jahrhunderts 
wurde Herr Leutnant Herrmann damit beliehen, 
worauf es 1827 in die Hände eines Herrn Ilgner 
kam. [179] 

 
9 bereitgestellt von Petra und Jens Langer 

[92] 

Porschnitz, Rittergut   1916, eigene Arbeit, Nr. 20195, 

Brück & Sohn Kunstverlag Meißen 
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Aus den noch heute10 in Porschnitz vorhandenen 
Gerichtsakten kann man ersehen, daß es am 1. 
Oktober 1854 in die Hände eines Herrn Schulze 
kam, der es jedoch an seinen Neffen Gottlob 
Lommatzsch abtrat. Dieser starb jedoch im Jahre 
1890. Seine Frau Selma Lommatzsch erbte den 
ganzen Besitz und tilgte die darauf stehenden 
Schulden bis zum Jahre 1899. Es ging dann in die 
Hände eines Herrn Max Fiedler über, der das Gut 
am 3. Januar l900 an den heutigen Besitzer 
verkaufte. 
Zu bemerken ist noch, daß im März 1839 die 
Fronleistungen für Porschnitz durch die Königl. 
Generalkommission für Absolvierung und 
Gemeinheitsteilung aufgehoben wurden. Das 
Rittergut ist schon seit altersher in der Kirche zu 
Krögis eingepfarrt, das Dorf dagegen in der 
Ziegenhainer Filialenkirche zu Planitz. Es ist 
interessant, aus den alten Kirchenbüchern zu 
erfahren, welche Entschädigungen dem Pfarrer 
von Porschnitz zu zahlen waren. So wird berichtet, 
daß das Rittergut ihm folgende Abgaben zu leisten 
hatte: 

15  Eier und 13 Reißen Flachs, 
1  Groschen für eine alte Leiche, 
6  Pfennige für eine junge Leiche, 
1  Groschen für eine Verkündigung, 
2  Groschen für eine Trauung. 

Zur Zeit des 30jährigen Krieges wurden wie so 
viele Gegenden unseres Vaterlandes, auch 
Porschnitz und umliegende Dörfer schwer 
heimgesucht. Um 1622 bis 1650 wütete dort öfters 
die Pest, die im Jahre 1637 185 Einwohner aus der 
näheren Umgebung forderte. [179]

 
10 1928 

100 Jahre später 1759 fand ein Gefecht in der 
Nähe von Porschnitz statt, bei welchem Friedrich 
der Grosse vom 14. bis 16. November im 
Pfarrbaus zu Krögis Quartier nahm. Im Jahre 1718 
forderte die Ruhr, 1719 Staupe, Blattern und 
Schlagfluß viele Opfer. Gegen Ende des 7jährigen 
Krieges hatten die Dörfer und Krögis besonders 
stark unter preussischer Einquartierung zu leiden. 
Noch jetzt sind in der dortigen Gegend alte 
Befestigungen erhalten geblieben. Besonders stark 
ausgeprägte Schanzungen findet man noch heute 
an den von Proschnitz 2 km entfernten 
Katzenberg; der in Lessings „Minna von Barn-
helm“ erwähnt wird.  
Im „Album der Rittergüter und Schlösser“ vom 
Königreich Sachsen (1903) findet man noch 
folgende Aufzeichnungen: 

„Das Gut selbst ist nicht sehr groß, aber fruchtbar 
und ergiebig, wenn auch in einer hügeligen Gegend 
gelegen. Felder und Wiesen bringen reiche Früchte, 
der Obstbau ist vortrefflich. 

Auch die Gutsgebäude sind wohnlich und bequem 
eingerichtet und die Wirtschaftsgebäude massiv 
ausgeführt. Das Gut hatte nach alter Verfassung 
die Neuschriftssässigkeit erlangt und es gehörten 
die Dörfer Maltitz, Mockritz und Alt- und Neu- 
Nössige dazu, gewöhnlich der Hetschel oder 
Katschel genannt, nahe der Anhöhe, an der es sich 
anlehnt.“ [179] 

Die Gesamtfläche des Rittergutes beträgt:  
93.909 ha, davon entfallen auf: 

Ackerland 80,724 = 146  Acker 
Wiesen    9,698 =   18    " 
Holzungen   0,500 =    0,9  " 
Hofraum u.ä.   2,987 =    5,1  "     

 Summa: 93,909 = 170  Acker 
 
Besitzer des Gutes ist der Oekononierat Major d.R. 
a. D. Findeisen, der es im Jahre 1900 von Herrn 
Max Fiedler für 400 000 M. kaufte. [179] 

Die Leuteverhältnisse sind durchweg als günstig zu 
bezeichnen. Auf dem Hofe werden beschäftigt: 
a) im landwirtschaftlichen Betrieb: 

1 Vogt, 1 Scholar, 1 Kutscher, 3 Knechte, 
(Anspänner), 5 Weiber, 1 Monatslöhner 
(Anspänner), 1 Magd, 1 Polenaufseher, dazu im 
Sommer 10 Polen; im Winter zusammen 15 
Leute; im Sommer zusammen 25 Leute u. 
während der Ernte zusammen 30 – 35 Leute. 
Es entfallen demnach im Sommer auf 6 Acker 1 
Person u. im Winter auf 11 Acker 1 Person. 

b) im Haushalt: 
1 Chauffeur, 1 Wirtschafterin, 
2 Zimmermädchen, 1 Hausmädchen 

c) in der Viehwirtschaft: 
1 Oberschweizer mit Tochter u. 2 Gehilfen 

d) in der Schweinehaltung: 
1 Frau. 

Rittergut Porschnitz, ca. 1900 
Postkarte von E. Kirchhübel 
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An Löhnen wurde gezahlt: 

 Wöch
ent-
lich 
RM 

Monat-
lich 
RM 

Wohnung u. 
Beköstigung 
monatlich 

RM 

Chauffeur 
Mamsell 
1. Stuben-
mädchen 
2. Stuben-
mädchen 
Hausmädchen 

22,-  
40,- 

 

35,- 
 

30,- 
 

20,- 

40,- 
25,- 

 

25,- 

 

25,- 
 

25,- 

1 Anspanner 
1 Magd 
Vogt 

 65,- 
38,- 
80,- 

40,- 
25,- 
40,- 

 

Die Barlöhne für die vertraglich gebundenen 
Arbeiterfamilien sind folgende: 

Die Barlöhne 
betrugen 

Pro Std.   
in Pfg. 

Ueberstunden 
in Pfg. 

Der Mann bekam: 
Erntezuschlag von 
Anfang Aug. bis 
Mitte September 
die Frau 
In der Getreideernte 
Die Kinder 
In der Getreideernte 

25 
 

29 
  

16 
18 ½  

12 
15 

50 
 

58 
  

32 
27 
24 
30 

 

Dazu kamen Deputate an Voll- und Magermilch, 
Kartoffeln, Weizen, Roggen und Stroh. [179] 

Die Deputate gehen bei allen Accordarbeiten 
weiter. 
 

An Accordlöhnen wurden für sämtliche Arbeiter 
folgendes gezahlt: 
Rüben verziehen  pro Morgen11   4,-  RM 
FRüben ausmachen pro Morgen 12,-  RM 
ZRüben ausmachen pro Morgen 16,-  RM
   und    2 Pfd. Zucker 
Kartoffeln ausmachen pro Ztr.-Korb     9 Pfg. 
 
Auf dem Rittergute sind als Zugtiere 11 Pferde und 
4 Ochsen vorhanden. Vier Ochsen geben 
2 Pferdeeinheiten. 
Weiterhin sind vorhanden: 1 Elektrischer 15 PS 
Motor zum Antreiben der Dreschmaschine, 
Schrotmühle und Häckselmaschine; 1 Elektischer 
5 PS Motor zum Haferquetschen und 
1 transportabler 1 PS Motor zum Jauchepumpen 
und für die Waschmaschine. 
Weitere Maschinen und das gesamte Inventar sind 
aufgeführt. 
 
Auf dem Gute befindet sich eine verpachtete 
Molkereianlage. Die Baulichkeiten und ein Teil der 
älteren Einrichtungsgegenstände gehören dem 
Besitzer, während verschiedene Neuanlagen vom 
Pächter selbst angeschafft worden sind. Er 
verarbeitet sämtlich aus dem Betriebe stammende 
Milch, außerdem erhält er noch ca. 1 000 Liter von 
drei anderen Gütern, die sämtlich auf Butter, Käse 
und Quark bearbeitet wird. Der Pächter bezahlt für 
die vom Besitzer gelieferte Milch 1 Pfg. pro Liter 
über dem jeweiligen höchsten Tagespreis. 
Frischmilch ab Stall z.Zt. 21 Pfg. Der höhere Preis 
ist dadurch zu erklären, daß der Pächter freie 
Wohnung, Licht und Kartoffeln für seinen 
Haushalt und die zur Verarbeitung der Milch 
notwendigen Räume pachtfrei erhält. Fernerhin ist 

 
11 Morgen = deutsches regionales Flächenmaß,  
Fläche, die mit einscharigem Pferde- oder Ochsenpflug an 
einem Vormittag pflügbar ist; hier 25 ar = 2.500 m2 

ein sächs. Acker = 55,34 ar 

er verpflichtet sämtliche Rückstände für den 
Schweinestall zurückzugeben. 
 
Als Preise wichtigster Erzeugnisse und Hilfsmittel 
sind aufgeführt z.B.:  [179] 
Feldfrüchte:  pro Ztr. in RM  
  Weizen   11,- - 13,-  
  Roggen   10,50 – 1,- 
  WGerste  11,- - 12,- 
  Hafer   10 – 11 
  Kartoffeln    3,- - 4,- 
  ZRüben         1,80  
  FRüben         1,00 
 Vieh:   pro Ztr. in RM  
  Kühe   85,- 
  Kälber   75,- 
  Mastschweine  60,- - 75,- 
  Ferkel       1,10 – 1,50 pro Pfd. 
  Milch:  21 Pfg. pro Liter ab Stall 
  Stroh:  1,50 – 2,50 RM pro Ztr. 
zugekaufter Erzeugnisse: 
 Handelsdünger   pro Ztr. in Mk. 
  Natronsalpeter   11,- 
  Leunasalpeter   15,- 
  Schwefelsaures Ammoniak 12,- 
  Kalkstickstoff   11,- 
  40% Kali     3,20 
  Kainit    1,- - 1,20 
 Handelsfuttermittel  pro Ztr. in RM 
  Trockenschnitzel       6,50 – 7,00 
 Weizenkleie        5,50 – 6,50 
   Baumwollsaatmehl  11,10 
 Maisschrot      10,00 – 10,50 
  Sojabohnenmehl  12,- 
 Blutmehl   20,- 
  Palmkernmehl        8,- - 9,50 
 andere Erzeugnisse   pro Ztr. in RM 
 Kohlen    1,05 
 Koks    1,80 

[179] 
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6.4 Biologisch-dynamische Wirtschaftsweise 

 
Einerseits hat uns die Intensivierung vorange-
bracht, andererseits bemerken wir zunehmend, wie 
z.B. grenzenlose Chemisierung erhebliche ökolog-
ische Schäden hervorruft, die die Gesundheit von 
Mensch und Tier bedrohen und schließlich, wie 
auch die Missachtung anderer natürlicher Faktoren 
im Ruin enden können. Diese negativen 
Tendenzen wurden von den Pionieren der 
biologisch-dynamischen Wirtschaftsweise schon in 
den 20er Jahren des vergangenen Jahrhunderts 
erkannt und berücksichtigt. Zu nennen wären 
hierzu z.B. Benno von Heynitz auf Miltitz und 

Bauer Müller, Stroischen. 180 

 

Was verstand/versteht man unter der 
biologisch-dynamischen Wirtschaftsweise? 

„Acht Vorträge von Rudolf Steiner von 1924, 
bilden die "Geisteswissenschaftlichen Grundlagen 
zum Gedeihen der Landwirtschaft". Lange bevor 
der Begriff "Ökologie" in Mode war, entwickelte 
Steiner hier die Idee, Landwirtschaft als Organis-
mus zu verstehen und entsprechend zu gestalten - 
individuell auf jedem Standort. Boden, Boden-
leben, Pflanzen und Tierwelt stehen von Natur aus 
in enger gegenseitiger Abhängigkeit zueinander. 
Eine vielfältige Fruchtfolge, harmonische 
organische Düngung, artgerechte Tierhaltung mit 
hofeigener Fütterung und bewusste Gestaltung der 
Landschaft, z. B. durch Anlage von Hecken oder 
Feuchtbiotopen und Waldpflege bilden die Basis 
für die Intensivierung der natürlichen Kreisläufe.“ 
[894]

„Grundlage des biologisch-dynamischen Landbaus 
ist die Anthroposophie. Der landwirtschaftliche 
Betrieb wird als Organismus und Individualität 
angesehen, der seine eigene Charakteristik hat. 
Daher unterliegt die Verwendung aller Rohstoffe 
und Hilfsmittel, die nicht ebenfalls aus biologisch-
dynamischen Betrieben stammen, starken Ein-
schränkungen. 

Organisch ist als Forderung zu verstehen, dass 
möglichst viele Tier- und Pflanzenarten auf dem 
Hof leben sollen. Die Haltung von Wiederkäuern, 
in der Regel Rindern, ist verpflichtend. Der Mist 
dieser Tiere wird als Dünger verwendet. Je viel-
fältiger und abwechslungsreicher ein Betrieb 
produziert, umso stabiler soll dadurch die Umwelt 
sein. Der Naturschutz (Artenvielfalt, Biotope) 
findet dabei „nebenbei“ Anwendung, indem z.B. 
Hecken gepflanzt und Ackerrandstreifen angelegt 
werden und auf den Einsatz chemischer Pflanzen-
schutzmittel verzichtet wird.“ [895] 

Der Bauern Müller in Stroischen (24,30 ha groß, 
davon 20,80 ha Ackerland, 1,60 ha Wiese, 1,00 ha 
Weide) erläuterte das Wesen der biologisch-
dynamischen Wirtschaftsweise 1948 bei einer 
Exkursion der Fachschule  für Landwirtschaft 

Meißen wie folgt 896: 

1. vollständiger Verzicht auf die Verwendung von 
Handelsdüngemitteln und zugekauftes Kraft-
futter in der Wirtschaft; 

2. eine dementsprechende hervorragende Pflege 
und Mobilisierung sämtlicher wirtschafteigenen 
Düngemittittel, verbunden mit Gründüngung 
und Kompostbereitung; 

3. besondere Beachtung und Anpassung an die 
das irdische Leben beeinflussenden 
dynamischen Kräfte, wie Mond und Gestirne 
usw. 

Stroischen  1898, eigene Arbeit, Nr. 00679, Brück & Sohn Kunstverlag Meißen 
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Dazu gehört: 

- relativ hohen Viehbesatz möglich. (Müllers 
Viehbestand betrug normalerweise zirka 26 Stück 
Rindvieh – davon 18 Kühe – und 4 Pferde; außer-
dem war auch ein größerer Schweinebestand 
vorhanden).  

- täglich anfallende Stallmist wird auf die 
Düngerstätte ausgebracht – und zwar alle Arten 
durcheinander – und mit Erde vermischt.  
Der fertige Stapel wird abgedeckt und möglichst 
feucht gehalten. In arbeitsarmen Zeiten erfolgt das 
Ausbringen in Feldmieten, wo er dann mit Erde 
abgedeckt wird,. nach etwa 4-6 Wochen noch 
einmal umgesetzt und gründlich durchgemischt. Er 
ist nach 4-6 Wochen in besonders gut verrottetem 
Zustand. 

- regelmäßige Kompostbereitung zur Ver-
wendung auf dem Grünland.  
Dazu verwendet er Straßenabraum, Grabenaushub 
usw., das er an schattigem Orte mit Mist und etwas 
Kalk aufgesetzt, und mit sperrigem Material 
(Kartoffelkraut, Gerstenspreu usw.) abdeckt und 
laufend mit Jauche feucht gehalten wird.  

- Windschutzhecken, die in ca. 200 m Abstand 
die Feldmark quer zur Hauptwindrichtung 
durchziehen und gleichzeitig als Schlaggrenze 
dienen 

Die Fruchtfolge auf dem Ackerland von Herrn 
Müller ist fünffeldrig: 

1. Klee, 

2. Hackfrucht (vorwiegend Kartoffeln), 

3. Winterweizen, 

4. Hafer, 

5. Roggen mit Klee-Einsaat. 

Innerhalb der Getreideschläge werden teilweise 
Raps, Gemüse und Wintergerste mit Stallmist- und 
Jauchegaben eingeschoben. In die Getreideschläge 
– außer in Winterweizen – werden Leguminosen 
(Erbsen, Peluschken) eingespritzt. So gewinnt man, 
ohne die Getreideerträge zu schmälern, eigenes 
Hülsenfruchtsaatgut und wertvolles Kraftfutter 
und erreicht für die Neben- und Nachfrüchte eine 
günstige Stickstoffzufuhr. Sogar zwischen den 
Frühkartoffeln werden Pflückerbsen gebaut. 

„Als speziell biologisch-dynamische Maßnahmen 
ist die Herstellung und Anwendung bestimmter 
Präparate gebräuchlich, die entweder den 
Wirtschaftsdüngern (Stallmist, Gülle, Jauche) 
zugesetzt werden oder in Wasser gerührt und dann 
auf Boden und Pflanzen gespritzt werden, um die 
Wirkung der irdischen Wachstumsfaktoren (zum 
Beispiel Nährstoffe) und der kosmischen Wachs-
tumsfaktoren (Licht, Wärme und „Rhythmen“) 
sowie die Wirkungen der Anbaumaßnahmen zu 
verbessern.“ [895] 

 

 

Curt Biedermann berichtete 1965 05: 

„Für Mauna wäre noch erwähnenswert die „Triebe 
oder Schaftriebe“. Sie führte von Mauna – 
Löbschützer Weg ab in fast gerader Richtung zu 
den nach Leutewitz zu liegenden Feldern. In 
meiner Jugend war die Triebe etwa 20 mtr. breit 
und wurde mit Futterpflanzen, Gemenge u. s. w. 
bestellt. Im Sommer und Herbst diente sie dann als 
Fahrweg beim Einfahren der Ernte und beim Aus-
fahren von Mist und als Triebweg für die Schaf-
herde. Als dann später – seit etwa 50 Jahren der 
Weg nur noch auf ca. 6 m Breite belassen wurde 
und dauernd dem Verkehr diente, setzte die 
Erosion in jedes Jahr stärker werdendem Maße ein, 
so dass die Hohlen heute an manchen Stellen 
schon eine Tiefe von 3 – 4 m gegenüber den 
angrenzenden Flurstücken erreicht haben. Man 
kann sich also leicht vorstellen, wie der Weg dann 
in 100 – 200 Jahren mal aussehen wird. 

Heynitz, Schloss  1907, eigene Arbeit, Nr. 08977, 

Brück & Sohn Kunstverlag Meißen 
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Der frühere Besitzer Robert Steiger hatte versucht 
durch Heckenpflanzung den Wasserhaushalt zu 
regulieren. Auch in Leutewitz und Deila sind nach 
1945 großzügige Heckenpflanzungen angelegt 
worden. Es ist ein Verdienst der biologisch 
dynamischen Wirtschaftsweise diese Fragen der 
Landschaftsgestaltung und der damit verbundenen 
Hebung der Bodenfruchtbarkeit als erste Maß-
nahme aufgeworfen zu haben. 
Hierher gehört nun auch noch das Ziehen der 
Wasserfurchen und die Unterhaltung von 
Schlamm- und Wasserlöchern, wo das Wasser 
seine mitführenden Erdmassen absetzen kann. 
Diese werden dann jedes Jahr ausgehoben und die 
Erde zu Komposthaufen aufgesetzt. Mit Kalk 
versetzt, gibt er den besten Dünger für die Wiesen. 
Das Ziehen der Wasserfurchen ist eine Wissen-
schaft für sich, die früher meist von der selben 
Person (von Vogt Haschke, oder dem Vorgänger 
Strehle) ausgeführt wurde. 
Die Wasserfurchen wurden so geführt, dass sie in 
der Richtung wie Schichtlinien auf dem Mess-
tischblatt verliefen, das sie also das Wasser so lange 
als möglich auf dem Felde festhielten und es mit 
nur wenig Gefälle den Graben oder Wasserlauf 
erreichte. Im Zeitalter der Technik und heute 
besonders der Großraumwirtschaft ist man ganz 
davon abgekommen. Ob man es aber später mal 
wird wieder lernen müssen? 

Das Absinken der Erträge ist ja auch zum Teil eine 
Folge davon, dass wir die Wasserwirtschaft nicht 
mehr beherrschen.Der Lößlehm enthält 
stellenweise noch eine Merkwürdigkeit – die 
sogenannten Lößkrindel oder Lößpuppen. Es sind 
das Kalkablagerungen, die sich in einer bestimmten 
Tiefe oft in größeren Mengen gebildet haben. 
Besonders in Lehmgruben kann man auf diese 
Schicht stoßen. Ihren Namen haben sie von den 
grotesken Formen, die sie angenommen haben und 
mit etwas Phantasie als menschliche Figuren 

anzusehen sind.“ 05 

 

Heute wird diese Arbeitsweise von den Demeter-
Betrieben weitergeführt [894] 

 

Diesen Staffelstab haben inzwischen solche 
Ökobetriebe wie Taubenheim und Mahlitzsch 
ergriffen. Viele heimatliche Betriebe haben sich 
Bemühungen um eine umweltgerechte 

Landwirtschaft angeschlossen. 180 

 

6.5 Anbau der Zuckerrübe in unserer Region 

 

Unseren Vorfahren war der Zucker ein teures, 
deshalb seltenes Genussmittel, jedenfalls keines-
wegs ein selbstverständliches Nahrungsmittel. Der 
erste Wandel erfolgte, als der deutsche Chemiker 
Andreas Sigismund Marggraf 1747 einen Zucker-
gehalt in der Runkelrübe entdeckte. Ein halbes 
Jahrhundert später entstand 1801 die erste Rüben-
zuckerfabrik in Cunern - Niederschlesien. Aus der 
Runkelrübe mit rund 10 % Zucker ging durch 
planvolle Züchtung die wirkliche Zuckerrübe mit 
16 - 20 Prozent Zucker hervor.  

Jetzt wurde aus dem Luxusgut Zucker, das in 
verschließbaren, kostbaren Silberdosen aufbewahrt 
wurde, ein Grundnahrungsmittel, das aus unserer 
heutigen Ernährung nicht mehr wegzudenken ist. 
Das Entstehen der Zuckerfabriken war zum einen 
an die Anbaugebiete, wie die Magdeburger Börde 
oder unsere Lommatzscher Pflege, und zum 
anderen die vorhandenen Transportmittel 
gebunden. Viele Jahre wurden die Zuckerrüben mit 
Pferdegespannen direkt zur Zuckerfabrik gefahren. 
In unserer Gegend wurde durch den Bau der 
Schmalspurbahn von Meißen nach Lommatzsch 
bzw. Döbeln der Rübentransport von der soge-
nannten „Rübenbahn“ übernommen und in die 

Zuckerfabrik nach Döbeln transportiert. Chr. 

Buhlig aus 497 
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Durch die beiden Weltkriege und deren Folgen 
wurde die Entwicklung der Rübenzuckerer-
zeugung, deren Schwerpunkt weiterhin in Europa 
ist, in Mitleidenschaft gezogen. Der Anteil des 
Rübenzuckers an der Weltzuckererzeugung sank in 
der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts von über 60 
% auf 35 %. Heute beträgt die Weltzuckerer-
zeugung 120 Mio. t bei einem Anteil des Rüben-

zuckers von rund 30 %.Chr. Buhlig aus 497 

Bestellung, Ernte und besonders die Pflege des 
Rübenackers, getreu dem Wahlspruch: „Der 
Zucker muss in die Rübe gehackt werden“ 
benötigten viele Arbeitskräfte. Das Vereinzeln der 
kleinen Rübenpflänzchen war schon mit einem 
hohen Aufwand an Arbeitsstunden je Hektar 
verbunden, so dass oft wir als Kinder oder auch 
Saisonkräfte herangezogen werden mußten. Früher 
war auch die Ernte der Zuckerrüben eine schwere 
körperliche Arbeit, da sie mit dem Rübenheber aus 
der Erde gehoben werden mussten. Erhebliche 
Erleichterung brachte dann der Kopfschlitten, mit 
dem gleichzeitig von zwei Reihen das Blatt geköpft 
wurde und danach die Rüben mit dem Rübenrode-
pflug gehoben wurden. Beide Geräte haben Pferde 
gezogen. 

„Die Zuckerrübe selbst, frisch oder getrocknet ist 
ein gar nicht zu überschätzendes Futtermittel 
eigener Scholle, nicht zu reden von den Abfaller-
zeugnissen der Fabriken, als da sind Rüben-
schnitzel und Melasse und dem Scheideschlamm 
als Düngemittel.“ Auszug aus dem Sächsischen 
Bauern Kalender von 1938. 

Diese Aussage trifft natürlich auch später voll und 
ganz zu. Zu DDR-Zeiten wurde der Zuckerrüben-
anbau ebenfalls mit einem sehr hohen Arbeits-
aufwand betrieben. 

Doch dieser war notwendig, da einmal die 
Zuckerrüben für die Verarbeitung in den Fabriken 
benötigt wurden und das Rübenblatt als 
Futtermittel besonders für das Milchvieh siliert 
werden musste. Viel Kraft und Schweiß mussten 
die Feldbaufrauen und dann auch jedes LPG-
Mitglied beim Verhacken der Rüben aufbringen, 
denn jeder musste nach Feierabend einen Pflicht-
teil übernehmen. Da waren alle Doppelrüben und 
das Unkraut weg zu hacken, denn Unkraut war 
allemal vorhanden, da die Rübenherbizide hinten 
und vorn nicht gereicht haben. 

Auch die Zuckerrübenernte war zu LPG-Zeiten 
mit erheblichem Kraftaufwand zu bewältigen. In 
den 60er und 70er Jahren kamen noch die drei-
reihigen Köpf- und Rodelader zum Einsatz. Diese 
mussten mit der Hand gelenkt werden, was für die 
Person, die diese Tätigkeit ausführte, oft zur 
Strapaze wurde, denn im Herbst wurde das Wetter 
immer unfreundlicher und kälter.  

Später übernahmen dann die selbstfahrenden 
Erntemaschinen diese Arbeiten. Das war einmal 
die ORCS, welche als sechsreihiger Kopflader das 
Blatt köpfte und auf nebenher fahrende Anhänger 
transportierte. Zum Roden der Zuckerrüben kam 
die KS 6 zum Einsatz, die die Rüben auch sechs-
reihig aus der Erde hob, reinigte und ebenfalls auf 
nebenher fahrende Anhänger übergab. Diese 
Arbeiten im Herbst waren oft eine regelrechte 
Schlammschacht und für Mensch und Maschine, 
die meist in zwei Schichten arbeiten mussten, sehr 
nervenaufreibend und anstrengend. Durch diese 
oft schlammige Angelegenheit waren dann die 
Ernteverluste enorm hoch und es blieben viele 
Rüben auf dem Feld, so dass die Erträge auch 

recht niedrig waren. Chr. Buhlig aus 497 

Ausgehend von fast gleich hohen Zuckererträgen 
zu Beginn der 50er Jahre waren die Zuckererträge 
in der Bundesrepublik im Trend 1 - 1,5 % pro 
Jahre steigend, während sie in der DDR sanken 
und halb so hoch lagen wie in der Bundesrepublik. 
Nach der Wiedervereinigung erfolgte ein steiler 
Anstieg, so dass heutzutage kein Unterschied im 
Zuckerertrag zwischen alten und neuen Bundes-
ländern besteht. Er liegt bei 90 - 100 dt/ha oft 
auch über 100 dt/ha bei einem Zuckergehalt von 
meist 17 - 19 %. Die Schober-Melzer GbR hatte 
im Jahr 2003 einen Zuckergehalt von durch-
schnittlich 21,35 %. Das war bisher Rekord, wohl 
auch auf den sehr trockenen und sonnenreichen 
Sommer 2003 zurückzuführen. 

Der Zuckerrübenanbau ist nach der Wende für die 
neuen Bundesländer neu geordnet worden, das 
heißt, jeder Betrieb hat eine Zuckerrübenquote 
bekommen. Nach dieser Quotenregelung und einer 
festgestellten Qualitätszahl wird die Vergütung der 
Rüben vorgenommen. 

Durch die Züchtung genetisch einkeimiger (mono-
germer) Sorten aus der Kreuzung einkeimiger 
Rüben mit mehrfrüchtigen Pflanzen konnten 
Rübenanbau und -pflege mechanisiert werden. 
Dadurch sanken Arbeitsaufwand und Kosten 
wesentlich. Die bisher arbeitsintensive Zuckerrübe 
wurde zu einer arbeitsextensiven Frucht. Zurzeit 
sind nur noch einige Schosser und Wildrüben aus 
den Beständen zu entfernen. Gezüchtet werden 
heute auch Sorten, die gegen bestimmte Pilz- oder 
Viruskrankheiten resistent bzw. tolerant sind. 
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Die Unkrautbekämpfung geschieht ausschließlich 
mit chemischen Mitteln. So können auch schwer 
bekämpfbare  Unkräuter wie die Ackerkratzdistel 
oder der Amarant sehr gut bekämpft werden. Es 
wird heutzutage auch keine Maschinenhacke mehr 
durchgeführt. Die Rübenernte wird mit sechs-
reihigen Köpfrodebunkermaschinen, wie von 
Holmer, durchgeführt. Dabei wird das Blatt 
geköpft, gehäckselt und gleich wieder auf dem 
Acker breitgestreut. Das Rübenblatt bleibt generell 
auf dem Feld und dient als organische Düngung. 

Der Rübenkörper wird gerodet, gereinigt und im 
Bauch der Maschine gebunkert. Danach werden 
die Zuckerrüben am Feldrand abgelagert.  

Vor dem Abtransport der Rüben werden sie 
nochmals gereinigt, so dass der überwiegende 
Erdanteil auf dem Feld bleibt. Den Transport der 
Rüben hat bei uns die TDG Lommatzsch 
übernommen, die sie nach Brottewitz12 in die 
Zuckerfabrik schafft.  

Dort wird von jedem LKW die Tonnage, der 
Besatz, der Zuckergehalt, die Nichtzuckerstoffe 
wie Kalium, Natrium, Stickstoff und der Standard-
melasseverlust in Prozenten festgestellt. 

Wie zu Beginn der Rübenzuckerfabrikation haben 
auch heute die Nebenprodukte beträchtliche wirt-
schaftliche Bedeutung. Die extrahierten Rüben-
schnitzel sind wertvolles Viehfutter, die Melasse 
wird für die Herstellung von Hefe, Zitronensäure, 
Alkohol und als Futtermittel verwendet. Bei der 
Saftgewinnung mit Kalk und Kohlendioxyd 
anfallender Carbonationskalk dient als Dünge-

mittel. Chr. Buhlig aus 497 

 
12 2019 wird die Zuckerfabrik Brottewitz nach der Kampagne 
sillgelegt. 

Den weitaus größten Teil der Zuckererzeugung 
nimmt die Lebensmittelindustrie für die Her-
stellung von Erfrischungsgetränken, Schokolade, 
Zuckerwaren usw. ab. Vom Gesamtabsatz in Höhe 
von 2,8 Mio. t Zucker verbrauchen die Haushalte 
direkt nur noch 20 % im Gegensatz zu 55 % vor 
dreißig Jahren. 

Rohr- und Rübenzucker leisten gemeinsam auf 
dem Ernährungssektor einen wichtigen Beitrag zur 
Versorgung der Weltbevölkerung mit 
Nahrungsmitteln. Ohne Zucker ist die vollwertige 
Ernährung der Industriegesellschaft nicht möglich. 

Chr. Buhlig aus 497 

 

 

Literatur:   

Edition Bartens  
„250 Jahre Rübenzucker 1747 -1997  
Sächsischer Bauern Kalender 1938 

Gutsbrennereien (kurz Brennereien genannt)  
als landwirtschaftliche Nebenbetriebe 

 

Dr. G. Bucher, Meißen aus 497 

Die Brennereien hatten die Aufgabe, aus 
Kartoffeln bzw. Getreide, Spiritus herzustellen, ein 
Rohstoff, für den in vielen Bereichen wachsender 
Bedarf bestand. 
Gutsbrennereien entwickelten sich im 19. 
Jahrhundert als sogenannte landwirtschaftliche 
Nebenbetriebe, angeschlossen an Güter etwa von 
80 ha Größe an aufwärts. 
Sie wurden notwendig und möglich durch Industri-
alisierung, Erfindung der Dampfmaschine und 
Ertragssteigerung durch Intensivierung in der 
Landwirtschaft. Angliederung an die Land-
wirtschaft hatte den Vorteil, dass die benötigten 
Rohstoffe Kartoffeln und Getreide (außer Kohlen) 
direkt am Erzeugungsort verarbeitet und das 
Nebenprodukt Schlempe sofort leistungssteigernd 
in landwirtschaftlich tierischer Produktion seine 
Verwendung finden konnte (aus 1 dt Kartoffeln 
entstand etwa 1,75 dt Schlempe). 

Nach dem 2. Weltkrieg hatte sich die Branntwein-
produktion in landwirtschaftlichen Gutsbrenne-
reien durch große technische Entwicklungen und 

gesellschaftliche Veränderungen überholt. Dr. G. 
Bucher aus 497] 
In Deutschland gab es 1936/37       30.918 
Gutsbrennereien, die 2,02 Mio. t Kartoffeln und 
63.000 t Getreide verarbeiteten. 
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Im Zollbereich Meißen gab es 36 (Guts-) 
Brennereien, davon je 1 bei Werckmeister in 
Mehren. Dölitzsch und Burkhardt in Schletta.13 

185 

Die nachfolgenden Ausführungen beziehen sich 
direkt auf Rittergut Schletta, deren Bedingungen 
den beiden anderen Brennereien ähnlich gewesen 
sein dürften. 

Jede Brennerei bekam vom staatlichen Monopol 
eine bestimmte Obergrenze der Spiritusproduktion 
als sogenanntes „Brennrecht“ zugeteilt, das für 
Burkhardt, Schletta, aus Kartoffeln 14.000 l 
Spiritus (dafür war ein Kartoffelanbau von etwa 
vier -fünf ha notwendig) und aus Getreide 5.000 l 
Spiritus betrug. 

Da Spiritus mit hohem Zollaufschlag gehandelt 
wurde, unterstand seine Herstellung strengen 
Zollvorschriften, Zollkontrollen. Deshalb wurde 
der hochprozentige Alkohol im plombierten 
Spirituskeller gesammelt und aufbewahrt und in 
Anwesenheit von Zollbeamten (Abnahme) in 
wiederum verplombte Transportfässer gefüllt und 
danach an die „Reichsmonopolverwaltung für 

Branntwein“ geliefert. Dr. G. Bucher aus 497] 

Die Brennerei des Ritterguts Schletta war 1869 
erbaut, produzierte bis 1947 und wurde 1953 
verschrottet. Von 1927 bis 1947 stand der 
Burkhardtschen Brennerei Brennmeister Paul 
Roßberg vor, der außerdem für Instandhaltung des 
Maschinenparks und eines Widders zur Wasser-
förderung zuständig war und ab 1940 auch den 1. 
Traktor bediente. 

 
13 Sowie bei Dr. Gerth in Nössige 9 und bei Oehmichen in 
Barnitz 1 

Dem Brennmeister stand als Hilfskraft ein 
Brennknecht zur Verfügung. Nebenbei wurden 
durch die Brennereien Futter-kartoffeln gedämpft, 
Getreide gedroschen und für Futterzwecke 
geschrotet. 

Zur baulichen Einrichtung der Brennerei gehörten 
im wesentlichen: Kessel, Dampfmaschine, 
verschiedene Pumpen, Rohrleitungssysteme und 
Armaturen, Maischbottich, Gärbottich, Kocher, 
Destilliereinrichtung und Lagerräume. 

Den Brennvorgang selbst schilderte Paul Roßberg 
wie folgt:  

Vorbereitung der Gerste zu Malz: Zehn Tage vor 
Beginn 60 kg Gerste einweichen und 24 Std. 
weichen lassen. Zweimal am Tage wenden und mit 
Wasser begießen, damit die Gerste keimt. Wenn 
der Graskeim 1 cm lang ist, kann sie verarbeitet 
werden. Alle drei Tage erneuern. Der Malz wird 
durch zwei Walzen zerkleinert. 

Vorbereitung der Hefe: 20 kg Malz und 1 kg 
Roggenschrot werden mit Warmwasser 50 Grad R 
gut verrührt und eine Stunde verzuckern lassen. 
Durch Rühren mit beweglicher Kühlung 100 bis 
120 g Schwefelsäure zugeben. Dann wird gekühlt 
bis 24 Grad R und ein kg Hefe zugesetzt. Weiter 
kühlen bis 13 Grad R. Dann bleibt es zur Gärung 
24 Std. stehen und hat am nächsten Tag eine 
Temperatur von 22 Grad R. 1.000 kg Kartoffeln 
werden gewaschen, in einen Dämpfer gefüllt, am 
nächsten Tag gedämpft. 25 Min. von oben, das 
Fruchtwasser läuft weg, dann 25 Min. von unten. 
Dabei den Druck bis 3,5 atü erhöhen und 
einmaischen. 

Der Vormaischbottich hat eine Kühlschlange, ein 
Rührwerk und ein Thermometer zur Kontrolle. 
Die Kartoffeln werden durch ein Sieb mit 3,5 atü 
ratenweise gedrückt. Die Temperatur im 
Vormaischbottich darf 50 Grad R nicht 
überschreiten. Durch Kühlung und Rühren den 
Malz in Raten zugeben bei Temperaturen von 42 
bis 50 Grad R. Das Einmaischen muss in 50 Min. 
beendet sein. Bei 50 Grad R eine Std. verzuckern 
lassen. Kartoffeln mit 18 % Stärke gleich 24 % 
Zucker. Neue Hefe vorbereiten: 85 Liter Maische 
und vier kg Malz kommen in ein Kupferfaß. 
Bleiben 1,5 Std. stehen, dann 110 bis 118 gr 
Schwefelsäure zugeben und bis 24 Grad R gekühlt. 
Danach werden acht bis zehn Liter Hefe vom Tag 
zuvor zugegeben. Das jeden Tag. Bei guter 
Vorbereitung hält die Hefe 150 bis 180 Tage. Die 
Maische im Vormaischbottich wird nun weiter 
gekühlt bis 24 Grad und 85 Liter Hefe vom Tag 
zuvor zugegeben und weiter gekühlt bis 13 bis 12 
Grad R. Die Maische wird mit einer Süßmaisch-
pumpe in einen Gärbottich von 1.200 Liter Inhalt 
gefüllt und bleibt 72 Std. zur Gärung stehen. Wenn 
der vierte Bottich gefüllt ist, wird der erste Bottich 
abgebrannt. Das Abbrennen erfolgt im 
Destillationsapparat. Er besteht aus zwei Blasen, 
einer Luterkammer und ein Devlekmatur mit 
Kühlschlange. 

Aus einem Bottich werden drei Füllungen. Die 
erste Füllung mit Sauermaischpumpe in die obere 
Blase und dann abgebrannt in die untere Blase 
gelassen. Dann wird neu gefüllt und abgebrannt. 
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Wenn das fertig ist, wird die untere Füllung als 
Schlempe in den Kuhstall gegeben. Das 150 bis 
180 Tage und mehr. Die Schlempe 1.500 bis 1.700 
Liter ist ein wertvolles Mast- und Mischfutter für 
Kühe. Der Spiritus wird mit Dampf abgetrieben. 
Er verfliegt bei 70 Grad R und wird zwei mal mit 
Wasser gekühlt. In einer Minute 10 Liter Wasser 
durch eine Kühlschlange. Der Spiritus läuft bei 92 
bis 95 % sichtbar durch eine Glasglocke in ein 
Sammelgefäß im Keller. Jeden Tag werden 100 bis 
110 Liter in 4,5 Stunden produziert. Die Ver-
schlüsse und Verschraubungen sind plombiert und 
werden von der Zollbehörde überwacht. Alle 16 
bis 18 Tage wird abgefüllt. (Grad R heißt: Grad 

Reaumur = 1,25 Grad Celsius) Dr. G. Bucher aus 
497] 

Nach dem 2. Weltkrieg hatte sich dann die 
Branntweinproduktion in landwirtschaftlichen 
Gutsbrennereien durch große technische 
Entwicklungen und gesellschaftliche 

Veränderungen überholt. 185 

6.6 Brauchtum 

Bucher 185 

Obwohl sich die Palette des heimatlichen 
Brauchtums bereits seit Ende des 19. Jahrhunderts 
mehr und mehr einschränkte, war um 1940 noch 
einiges davon lebendig und wird nachfolgend aus 
der Erinnerung vom Rittergut Schletta heraus 
beschrieben.  
Im Winter schlissen Frauen für Betten und Kissen 
noch Gänsefedern, dabei verabreichte die Chefin 
Kaffee und Kuchen und es wurde viel erzählt, 
einschließlich Gedanken und Sagen aus alten 

Zeiten. 185 

Zu Fastnacht gab es ½ Tag frei und nachmittags 
Pfannkuchen, nicht mehr Plinsen wie früher. 
Ostern wurde z. T. noch schweigsam Osterwasser 
aus Schlettaer Wiesengründen geholt. 

Am Pfingstsonntag früh gegen 5.00 Uhr ging Paul 
Roßberg in die gutseigenen Büsche, schlug zwei 
Birken, Pfingstmaien genannt, und stellte diese vor 
der Haupteingangstür der Familie Burkhardt, „bei 

Herrschafts“, wie gesagt wurde, auf. 185 

Umfangreich war Brauchtum in der Ernte zu 
finden. 
Unter „die Ernte“ verstand man seit alten Zeiten 
die Getreideernte, denn Kartoffeln, Zuckerrüben 

gab es einst noch nicht. 185 

Als die Getreideschläge an den Rändern (auf der 
Angewandt) angehauen wurden, um für den 
Mähbinder Platz zu schaffen, wurde der Chef, 
sobald er sich zeigte, von einer Abrafferin mit 
einem bunten Band „angebunden“. Dafür war er 
zu einer Spende verpflichtet. 

Gegen Ende der Ernte flocht die Belegschaft für 
„Herrschafts“ einen aus Getreidearten mit 
Widmungsschleife versehenen Erntekranz. Dieser 
wurde mit der letzten Getreidefuhre auf einer 
Getreidegabel aufgespießt, auf den Hof vor die 
Haupteingangstür des baulich historischen 
Burkhardtschen Wohnhauses gefahren, mit 
Sprüchen, Gesang und guten Wünschen über-
geben. Dann nahm er ein Jahr lang bis zur 
nächsten Ernte seinen Platz an exponierter Stelle 
des Vorsaales ein und durfte an nächster Wand ein 

weiteres Jahr hängen bleiben. 185 

Die Kranzübergabe wurde mit Kuchen, Wein usw. 
belohnt, deren Vertilgung unter freiem Himmel 

stattfand und einige Zeit in Anspruch nahm. 185 

Etwas später, wohl im September, gab es an einem 
Werktag mit Bus eine „Erntepartie“, einmal z. B. 
nach Altenberg ins kleine Raupennest zu dem 
damals bekannten Erzgebirgssänger Max Nacke. 

In der Kartoffelernte wurde teilweise das 
Kartoffelkraut in Haufen verbrannt und darin 

einzelne Kartoffeln geröstet. 185 

Zur Kirmes gehörten festliches Essen, arbeitsfreier 
(außer Stallarbeiten) Sonnabendnachmittag, 
Sonntag und Montag, insgesamt eine damals 
beachtliche große und seltene Freizügigkeit. 

Im Herbst gab es Hasentreibjagd, zu der Arthur 
Burkhardt befreundete Jäger einlud und die Beleg-
schaft z. T. als Treiber eingesetzt wurde. Das 
Ergebnis war eine damals noch beachtliche Strecke 
von Hasen (20 - 30) und eine gute Bewirtung. 

185 
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Mehrfach im Jahre fanden Schlachtfeste statt. 
Dabei gab es neben reichlicher Arbeit auch viel 
Wellfleisch, Semmelsäcke und Wurstbrühe. Z. T. 
wurde versucht, dem Chef oder anderen Personen 
unbemerkt die Schwanzspitze des geschlachteten 
Tieres mit einer Sicherheitsnadel anzuhängen. Zum 
Gaudi der anderen. 

Zum Weihnachtsfest schmückte eine Fichte aus 
dem eigenen Waldstück den Festsaal. Als Ge-
schenke erhielt die ledige Belegschaft (früher als 
Gesinde bezeichnet) Stollen, Arbeitsschuhe, -
hemden, Unterhosen, die verheirateten Land-
arbeiter Weihnachtsgeld. Am Feiertag durfte 

Gänsebraten nicht fehlen. 185  

Die in diesem Abschnitt gehäuft auftretenden 
Annehmlichkeiten des Landlebens dürfen nicht 
darüber hinweg täuschen, dass es im Jahreslauf oft 
hart und entbehrungsreich zuging, die seltenen 
Genüsse daher notwendig und verdient waren. 

Heute sind manche Annehmlichkeiten relativ 
häufig und verlieren damit ihren Wert als eine 
aufwertende Sonderstellung. Das ist auch 

wiederum schade. 185   

 

Die Bürger, die Vereine und der Freistaat Sachsen 
versuchen derartige Traditionen zu erhalten,  
 
z.B. durch „Leitfaden zur Anfertigung 
traditioneller Erntekronen und Erntekränze“ 
https://slub.qucosa.de/api/qucosa%3A75942/attachme

nt/ATT-0/ 

 

 
oder 
Schmücken des Osterbrunnens in Löthain 

 
oder 
Veranstaltungen des Vereins im Museum für 
Ländliches Brauchtum Schleinitz 

https://www.landurlaub-sachsen.de/an3-museum-fuer-

laendliches-brauchtum.html 

 
oder 
Organisation von Dorffesten in den einzelnen 
Ortsteilen (meist zu Jubiläen) 
Beispiele siehe unten ↓ 

 

 
 
Handwerker- 
und 
Dreschfest 
in Schleinitz 
am 
05.09.2021 

685 Jahre Barnitz (2008) 825 Jahre Krögis (2008) 675 Jahre Barnitz (2009) 

https://slub.qucosa.de/api/qucosa%3A75942/attachment/ATT-0/
https://slub.qucosa.de/api/qucosa%3A75942/attachment/ATT-0/
https://www.landurlaub-sachsen.de/an3-museum-fuer-laendliches-brauchtum.html
https://www.landurlaub-sachsen.de/an3-museum-fuer-laendliches-brauchtum.html
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6.6 Landwirtschaft nach 2. Weltkrieg bis 
ca. 1952 

M. Schober, u.a. 
Das Ende des zweiten Weltkrieges und die Ent-
wicklung danach, brachten die wohl gravierensten 
Änderungen in der Entwicklung der landwirt-
schaftlichen Bewirtschaftung und damit des 
Landschaftsbildes mit sich. Die Bodenreform 
führte zur Aufteilung der Rittergüter und Höfe 
über 100 ha Größe und zur Zuteilung von 5 ha 
Land an Neubauern.  
 
„Im Herbst 1945 wurde auf der Grundlage des 
Potsdamer Abkommens die Bodenreform in 
Sachsen und im Kreis Meißen durchgeführt. Das 
lebende Inventar der von der Bodenreform 
betroffenen Wirtschaften erhielten vorrangig 
Neubauern, die auf diesen Betrieben siedelten. Die 
transportable Landtechnik, vor allem Maschinen 
für Transport-, Pflug- und Druscharbeiten, 
erhielten die Ortsvereinigungen der Vereinigung 
der gegenseitigen Bauernhilfe zur Bildung von 

Maschinenhöfen.“ M. Schober aus 497 
 
Insgesamt fielen im Rahmen der Bodenreform im 
Kreis Meißen 13.754 ha Land in den staatlichen 
Bodenfonds, welches Umsiedler und ehemalige 
Landarbeiter erhielten. In der Gemeinde Jahna 
waren es das Rittergut Niederjahna und Gansauge, 
Oberjahna.  
1947 wurde der Betrieb Dölitzsch dem 
Bodenfonds zugeführt. Auf diesem Hof wurde 
später die MAS Schletta gegründet. Der Hof hatte 
eine Größe von 99,12 ha. 30 ha wurden dem 
damaligen Schul- und Volksgut Korbitz für 
Versuchswesen zugeordnet. Auf der Restfläche 
entstanden 12 Neubauernstellen. Davon wurden 
sechs Neubauernstellen in einer Kirschplantage an 

der Döbelner Straße aufgebaut. Dieser Ortsteil 
bekam den Namen Neuschletta. Dieser neue 
Ortsteil hatte sehr unter Wasserknappheit zu 
leiden. Erst durch den Bau einer Wasserleitung 
vom Löthainer Vorwerk  entlang der Kirschallee 
Richtung Neuschletta verbesserte sich etwas die 
Lage. Neubauern in Schletta und Neuschletta 
waren zumeist Umsiedler aus dem Sudetenland. Sie 
waren meist spezialisierte Hopfenanbauer, was der 
späteren LPG Jahna zugutekam. 
Mit der Kollektivierung der Landwirtschaft wurde 
die kleinteilige Flurnutzung aufgehoben.   Die 
industrieähnliche, hochtechnisierte Landwirtschaft 
produzierte mit großem Energieeinsatz und erzielte 
zunehmend höhere Erträge. Die Landschaft wurde 
der rationellen Bewirtschaftung durch große 
Maschinen angepasst. Landschaftselemente wie 
Gehölze, Bäche, Grünlandtälchen aber auch viele 
Wege mit begleitenden Strukturen wurden 
zunehmend beseitigt, die Böden großflächig 
melioriert. Diese Landschaftsumwandlung führte 
zu vielfältigen ökologischen Problemen wie 
Bodenerosion durch Wind und Wasser, Hoch-
wasserereignisse, Verlust von Lebensräumen und 
biologischer Vielfalt, Gewässerverunreinigung und 
Eingriffen in das Landschaftsbild, die heute noch 

unverändert anhalten. M. Schober aus 497 
 
Die Lage der Landwirtschaft war wegen dem 
fehlenden Bestand an Zugtieren besonders kritisch, 
ebenso war der Rinderbestand durch das Kriegs-
ende stark dezimiert. Die Zugtiere wurden nur zum 
Teil durch die Gespanne der Flüchtlinge etwas 
gelindert. Bei dem Rinderbestand wurde wie folgt 
verfahren: Es erfolgte Viehausgleich auf Kreis-
ebene. Betriebe, die kein Vieh verloren hatten, 
mussten welches an geschädigte Betriebe kostenlos 

abgeben. 182 M. Schober aus 497 
 

Der Anteil an der enteigneten Fläche differierte 
entsprechend (Mecklenburg: 33 %, Brandenburg: 
28 %, Sachsen-Anhalt: 22 %, Sachsen: 11 %, 

Thüringen: 6 %).[3] 1103 
 
„Unter den Alliierten bestand im Grundsatz, nicht 
jedoch im Detail, durchaus Konsens über die Be-
seitigung der Großgrundherrschaft in Deutschland. 
So wurde noch im April 1947 auf der Außen-
ministerkonferenz der Siegermächte eine Boden-
reform gefordert. Während man sich jedoch in den 
westlichen Besatzungszonen auf eine freiwillige 
Landabgabe mit Ausgleichszahlungen beschränkte, 
fanden in der SBZ pauschale und entschädigungs-

lose Enteignungen statt. 963 

Personen, welche nach der Bodenreform in der 
Sowjetischen Besatzungszone (ab 1945) kleine 
Agrargrundstücke erhielten, wurden ebenfalls als 
Neubauern bezeichnet. Zu diesem Zweck führte 
die Sowjetische Militäradministration in Deutsch-
land Enteignungen der damaligen Großgrund-
besitzer mit mehr als 100 Hektaren Fläche und 
derjenigen Besitzer, die als Kriegs-verbrecher und 
aktive NSDAP-Mitglieder eingestuft waren, durch. 
Die dabei entstandenen Neubauernstellen hatten 
eine Fläche von 5 bis 10 Hektar und konnten die 

Ernährung einer Familie abdecken. 1101 

Die kritisierten „junkerlichen und feudalguts-
herrlichen Wirtschaften“ gab es hauptsächlich in 
Mecklenburg, Brandenburg und in der Provinz 
Sachsen (dem späteren Sachsen-Anhalt). In 
Sachsen umfassten die fraglichen Großgüter nur 
knapp ein Drittel der landwirtschaftlichen Nutz-
fläche und waren noch dazu im Vergleich zu 
anderen Reichsgebieten relativ klein. Es handelte 
sich um 747 Betriebe mit knapp 135 000 Hektar.“ 

963 

http://ome-lexikon.uni-oldenburg.de/55207.html#_ftn3
http://de.wikipedia.org/wiki/Bodenreform_in_Deutschland#Bodenreform_in_der_Sowjetischen_Besatzungszone_ab_1945
http://de.wikipedia.org/wiki/Sowjetische_Besatzungszone
http://de.wikipedia.org/wiki/Sowjetische_Milit%C3%A4radministration_in_Deutschland
http://de.wikipedia.org/wiki/Sowjetische_Milit%C3%A4radministration_in_Deutschland
http://de.wikipedia.org/wiki/Enteignung
http://de.wikipedia.org/wiki/Gro%C3%9Fgrundbesitzer
http://de.wikipedia.org/wiki/Gro%C3%9Fgrundbesitzer
http://de.wikipedia.org/wiki/Hektar
http://de.wikipedia.org/wiki/Kriegsverbrecher
http://de.wikipedia.org/wiki/NSDAP
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Im Herbst 1945 wurde das Gesetz zur Boden-
reform im Kreis Meißen umgesetzt. Insgesamt 
fielen im Kreis 13.754 ha Land in den staatlichen 
Bodenfonds, welches Umsiedler und ehemalige 
Landarbeiter als Neubauern1 erhielten. In der 
Gemeinde Jahna waren es das Rittergut Nieder-
jahna und Gansauge, Oberjahna. In der Gemeinde 

Löthain das Rittergut Löthain. 182 
1947 wurde der Betrieb Dölitzsch dem Boden-
fonds zugeführt. Auf diesem Hof wurde später die 
MAS Schletta gegründet. Der Hof hatte eine 
Größe von 99,12 ha. 30 ha wurden dem damaligen 
Schul- und Volksgut Korbitz für Versuchswesen 
zugeordnet. Auf der Restfläche entstanden 12 
Neubauernstellen. Davon wurden sechs Neu-
bauernstellen in einer Kirschplantage an der 
Döbelner Straße aufgebaut. Dieser Ortsteil bekam 
den Namen Neuschletta. Dieser neue Ortsteil hatte 
sehr unter Wasserknappheit zu leiden. Erst durch 
den Bau einer Wasserleitung vom Löthainer Vor-
werk entlang der Kirschallee Richtung Neuschletta 
verbesserte sich etwas die Lage. Neubauern in 
Schletta und Neuschletta waren zumeist Umsiedler 
aus dem Sudetenland. Sie waren meist spezialisierte 
Hopfenanbauer, was der späteren LPG Jahna 

zugutekam. 182 
 
„Aus dem staatlichen Bodenfonds erhielten Land-
lose, Flüchtlingsfamilien und Kleineigentümer 
Parzellen bis maximal 5 Hektar Größe. Aufgeteilt 
wurde auch das landwirtschaftliche Inventar der 
Großgrundbesitzer. Widerständische Besitzer oder 
Pächter von enteigneten Betrieben wurden aus 
ihren Landkreisen ausgewiesen und in extremen 

Fällen auf die Insel Rügen verbannt.“ 963 

 
1 Als Neubauern werden Bauern bezeichnet, die 

aufgrund hoheitlicher Maßnahmen neues Land (Neuland) 

zugeteilt bekamen. 1101 

Die Bodenreform wurde überstützt begonnen. Die 
mit ihrer Umsetzung beauftragten Kommissionen 
auf Kreis- und Gemeindeebene gingen rigoros vor, 
ohne an rechtsstaatliche Prinzipien gebunden sein. 
Der gesamte Grundbesitz über 100 Hektar wurde 
entschädigungslos enteignet und in einen staat-
lichen Bodenfonds eingebracht. Enteignet wurden 
außerdem „Nazi- und Kriegsverbrecher“, 

unabhängig von der Größe ihres Besitzes.“ 963 
Insgesamt wurden in Sachsen bis Mitte 1946 fast 
1 800 Wirtschaften mit einer Grundfläche von 
insgesamt rund 315 000 Hektar enteignet. Dies 
entsprach etwa 22 Prozent der landwirtschaftlichen 
Nutzfläche. Daraus entstanden 80 756 Neusiedler- 
und Kleinbauernparzellen; 254 Betriebe kamen in 

Staatsbesitz und 140 in städtischen Besitz.“ 963 
 
Im Kreis Meißen wurden im Zuge der Boden-
reform mit einer Gesamtfläche von  13 748,- ha 
aufgeteilt [959]: 
  46 Güter über 100 ha 
  23 Güter unter 100 ha 
  6 Staatsgüter 
Dabei waren 8 260,- ha reines Ackerland, 2 209,- 
ha Wiesen, Weiden, Garten, Wege, Wiesen, 
Hofraum und 3 279,- ha Wald. Diese Flächen 
wurden wie folgt aufgeteilt: 
- 972 Landlose, Gutsarbeiter und Landarbeiter 

erhielten Neubauernwirtschaften   

Gesamtfläche von    5 174,- ha 

- 372 Umsiedler aus allen Teilen Deutschlands 

erhielten Neubauernwirtschaften  

 Gesamtfläche von    2 042,- ha  

- 681 landarme Bauern, die vordem neben ihrer 

Kleinwirtschaft noch beruflich tätig waren,  

wurden auf 5,- ha aufgestockt. Sie brauchen 

nun nicht mehr für die Gespannhilfe und die 

Bearbeitung ihres Ackers, die in den meisten 

Fällen von dem Großgrundbesitzer ausgeführt 

wurden, abzuarbeiten. Sie wurden auf 5,- ha 

aufgestockt und haben heute eine Existenz 

erhalten. Die Gesamtfläche hierfür beträgt;    

1 151,- ha 

- 345 Kleinpächter, die zu ihrem Stück Wiese 

oder kleinen Feldparzellen noch Land hinzu  

erhielten, wurden aufgeteilt;       152,- ha  

- 2807 Arbeiter, Handwerker und Angestellte 

erhielten Kleinparzellen mit    1 209,- ha  d. h., 

dass alle diese Arbeiter, Handwerker usw. 

Flächen bis zu 0,50 ha zur Verbesserung ihrer 

ges. Lebenslage erhielten. 

- 8 Altbauern, die bisher über keinerlei Wald 

verfügten, erhielten aus der Bodenreform       

12,- ha. 

So dass im Kreis Meißen 5185 Landnehmer 
insgesamt eine Fläche von 9 740,- ha erhielten. 
[959] 
 
„Die meisten Neubauernstellen litten unter ihrer 
ungenügenden Ausstattung. Drei Viertel von ihnen 
arbeiteten ohne Pferde, lediglich jede vierte besaß 
einen Pflug. Diese „Kümmer-existenzen“ 
verschärften die strukturellen Probleme. Die 
sächsische Landwirtschaft behielt auch nach der 
Bodenreform ihre traditionelle Struktur bei: Sie 
blieb klein- bis mittelbäuerlich, hatte allerdings 
einen Teil produktivsten Wirtschaften eingebüßt. 
Die Umwälzung der Besitzverhältnisse hatte 
Ernteausfälle und Produktivitätsverluste zur 
Folge.“ Erst Mitte der 1950er Jahre konnten die 

Vorkriegserträge wieder erreicht werden. 963
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Ab 01.01.1946 wurde Abgabesoll eingeführt 

182 
- pro Kuh   1.230 l Milch 

- bei Rind   80 kg Rindfleisch  

- bei Schwein   94 kg Schweinefleisch 

- pro Huhn-  55 Eier 

- bei Getreide   17 dt/ha 

- Ölfrüchte   8,5 dt / ha 

- Kartoffeln   112 dt/ha 

- Gemüse   133 dt/ha 

- Zuckerrüben lt. Kontingent der Zuckerfabrik  

Bei den Bauern bestand die Möglichkeit, die 
einzelnen Produkte auszutauschen. 
Mit dem Befehl 209 des Hauptchefs der SMA 
wurde der Bau von nicht weniger als 5 000 
Neubauernhäusern in Sachsen angewiesen. Dazu 
wurde auch festgelegt:  
„6. Den Komitees der gegenseitigen Bauernhilfe 
und einzelnen Bauern zu erlauben, ungehindert 
die Baumaterialien der zerstörten Rüstungswerke 
und -bauten, der Baulichkeiten ehemaliger 
Gutsbesitzerhöfe und der Ruinen herrenloser 

Gebäude auszunutzen.“ 1103 
 
Seit 1952 zielte die SED wieder auf die 
Großflächenwirtschaft. Der Anteil der von LPGen 
bewirtschafteten Flächen wuchs vor allem durch 
die 1953 von ihren Besitzern aufgegebenen Höfe. 

963 
 
Neubauernhöfe wurden in der Zeit 
von der Bodenreform 1945 bis zu 
den ersten Gründungen von LPG 
im Jahr 1952 errichtet. Es waren 
meist Einhaus-/ Eindachhöfe, mit 
Wohn-, Stall- und Scheunenteil. 

 

Neubauernhof des Landes Sachsen Typ 1 
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Vom Kuratorium für Technik in der 
Landwirtschaft wurde empfohlen: 50 m2 
Wohnfläche, 50 m2 Stallfläche, 325 m3 Bergeraum, 
18 m3 Gärfutterbehälter (Silo) und 5 m3 

Gärkartoffelbehälter.  
 
Der Winter 1946 zu 1947 war extrem kalt. Die 
Elbe war zugefroren. Man konnte zu dieser Zeit 
mit dem Pferdegespann die zugefrorene Elbe auf 
dem Eis überqueren. Das Jahr 1947 war ein 
Dürrejahr. Von Mai bis November fielen 
insgesamt nur 20 mm Niederschlag im August. Die 
Erträge sämtlicher landwirtschaftlicher Kulturen 
waren durch diese Dürre sehr niedrig und keine 

ordentliche Qualität. 182 
Der darauffolgende Winter 1947 zu 1948 war sehr 
mild. Das hatte den Vorteil, daß die 
Winteraussaaten sich noch relativ gut entwickeln 
konnten. So war die Ernte 1948 in sämtlichen 
landwirtschaftlichen Kulturen in der damaligen 

Zeit recht gut. 182 
Ab dem Wirtschaftsjahr 1947 wurde das 
Abgabesoll pro ha landwirtschaftlicher Nutzfläche 
festgelegt. Von dieser Fläche wurden 
Vermehrungs- und Sonderkulturflächen 
abgezogen. Der verbliebene Teil wurde je ha 
Milch, Fleisch, Eier, Getreide, Raps, Gemüse und 
Zuckerrüben festgelegt. Dieses Soll wurde je nach 

Betriebsgröße in Klassen eingeteilt. 182 
- bis 1 ha 

- bis 5 ha 

- bis 10 ha 

- bis 20 ha 

- bis 50 ha 

- über 50 ha.  

Das Jahr 1952 war wieder ein extremes von den 
Temperaturen her. So war am 01. Juni das 
Quecksilber unter Null, wodurch großer Schaden 
vor allem bei Gemüse und Frühkartoffeln auftrat. 
Einige Betriebe hatten dadurch finanzielle 
Einbußen. Es mußten daraufhin die geschädigten 
Ackerflächen wieder neu bestellt werden. Der 
Herbst war  sehr naß und kalt. Mit großen 
Schwierigkeiten wurde die Kartoffelernte beendet. 
Die Zuckerrübenernte konnte nur zum Teil 
beendet werden, weil der Rest von den Rüben vor 
dem Frost nicht mehr geerntet werden konnte. Die 
Rodung der Restrüben erfolgte erst im 
Februar/März 1953. Im Januar 1953 wurde in 
verschiedenen Gemeinden Landwirtschaftliche 
Produktionsgenossenschaften (LPG) gegründet. 
Der Grund war, dass einige Bauern nach dem 
Westen flüchteten, weil sie durch ihre 
wirtschaftliche Lage nicht mehr den steuerlichen 
Verpflichtungen nachkommen konnten. Es 
wurden auch Bauern verhaftet, diesen hat man 

Wirtschaftsvergehen vorgeworfen. 182 
Ab dem 17. Juni 1953 wurde es für die Bauern 
wieder etwas günstiger. Es gab Hoffnung, die 
Betriebe weiter zu führen. 

Ab diesem Zeitpunkt stand wieder mehr an 
Dünger, Maschinen und Treibstoff zur Verfügung. 
Es wurde auch der freie Markt eingeführt. D. h., 
wenn das Abgabesoll erfüllt wurde, dann konnte 
die Überproduktion auf dem freien Markt verkauft 
werden, was sich finanziell für die Bauern sehr 
positiv auswirkte. Bei einem guten Bestand an 
Arbeitskräften konnten zusätzlich Heil-, Duft- und 
Arzneipflanzen (Pfefferminze, Kümmel, Koriander 
u.a.) angebaut werden. Die Voraussetzung war 
dabei, einen Vertrag mit dem Arzneimittelwerk in 
Dresden abzuschließen. Ebenso konnte man 
Saatgut produzieren (Zuckerrüben und 
Gemüsesaatgut). Hier war die Voraussetzung einen 
Vertrag mit der DSG-H2 abzuschließen. Diese 
genannten Kulturen sind zum Teil sehr 
handarbeitsaufwendig. Bei guter Qualität erzielte 
man einen hohen Erlös. Die Anbaufläche von 
diesen Sonderkulturen wurde vom Abgabesoll 
abgesetzt. Schlagartig hörte das 1960 auf, es 
durften nur noch die bestellten Kulturen 

abgeerntet werden. 182 
 
„Im Herbst 1945 wurde auf der Grundlage des 
Potsdamer Abkommens die Bodenreform in 
Sachsen durchgeführt. Das lebende Inventar der 
von der Bodenreform betroffenen Wirtschaften 
erhielt vorrangig Neubauern, die auf diesen 
Betrieben siedelten. Die transportable Landtechnik, 
vor allem Maschinen für Transport-, Pflug- und 
Druscharbeiten, erhielten die Ortsvereinigungen 
der Vereinigung der gegenseitigen Bauernhilfe zur 
Bildung von Maschinenhöfen. Die Maschinenhöfe 
konnten ihren Aufgaben nicht gerecht werden 
(dezentraler Arbeitseinsatz der Landtechnik und 
deren ungenügende Auslastung sowie oft 
mangelnde Bedienung und ungenügende Pflege 
und Wartung). 

Einsatz der MAS Barnitz mit Mählader 
Foto: H. Stöcker 
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Die Leihsätze für Zugmaschinen an werktätige 
Bauern, insbesondere für Neubauern, waren zu 
hoch. Sie betrugen im Land Sachsen z. B. für das 
Ackern 9,00 DM pro Stunde und für Dreschen 
12,00 DM. 
Aus diesem Grund wurde auf der 1. Partei-
konferenz der SED festgelegt, die MAS als Stütz-
punkte auf dem Lande zu entwickeln, die MAS zu 
technischen, agronomischen und kulturellen 

Zentren auf dem Lande zu gestalten.“ 182 
 
Als 1950 die Wirtschaft sich wieder stabilisierte, 
wurde es  mit Arbeitskräften in der Landwirtschaft 
wieder knapp.  
Hinzu kam, dass zu dieser Zeit es auch keine 
Möglichkeit gab, seinen Hof technisch und baulich 
zu modernisieren. Dieses war von der damaligen 

Regierung nicht gewollt. 181 
 

6.7  Landwirtschaft von 1953 bis ca. 
1990/91 
 
Erst nach dem 17.06.1953 wurde es wieder etwas 
besser. 1952 war das Jahr der LPG-Gründung. 
Man wollte dadurch die Landflucht verhindern, 
aber es half nichts, die Leute in der Landwirtschaft 
wurden immer weniger. Ein Grund waren der 
geringe Lohn und die schlechten 
Arbeitsbedingungen. Die Landflucht hat die LPG 
auch nicht aufhalten können, eher noch gefördert. 
In den LPG waren von September bis November 
immer Studenten im Einsatz, um die anfallenden 

Handarbeiten zu erledigen. 181 
 
Ab dem 17. Juni 1953 wurde es für die Bauern 
wieder etwas günstiger. Es gab Hoffnung, die 
Betriebe weiter zu führen. Ab diesem Zeitpunkt 
stand wieder mehr an Dünger, Maschinen und 
Treibstoff zur Verfügung. Es wurde auch der freie 
Markt eingeführt. D. h., wenn das Abgabesoll 
erfüllt wurde, dann konnte die Überproduktion auf 
dem freien Markt verkauft werden, was sich 
finanziell für die Bauern sehr positiv auswirkte. Bei 
einem guten Bestand an Arbeitskräften konnten 
zusätzlich Heil-, Duft- und Arzneipflanzen 
(Pfefferminze, Kümmel, Koriander u.a.) angebaut 
werden. Die Voraussetzung war dabei, einen 
Vertrag mit dem Arzneimittelwerk in Dresden 
abzuschließen. Ebenso konnte man Saatgut 
produzieren (Zuckerrüben und Gemüsesaatgut). 
Hier war die Voraussetzung einen Vertrag mit der 
DSG-H22 abzuschließen. Diese genannten 
Kulturen sind zum Teil sehr handarbeitsaufwendig. 
Bei guter Qualität erzielte man einen hohen Erlös. 

 
2 … 

LPG-Hof Krögis  1954 

Feldarbeit in der LPG Krögis ca. 1960 

  Foto: von A. Lippert-Masalsky 
Kartoffeln legen bei Krögis 

Foto: Annelies Winde 

Milchviehhaltung der LPG Krögis in Nössige 
ca. 1955      Foto: Joh. Uhlemann 
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Die Anbaufläche von diesen Sonderkulturen wurde 
vom Abgabesoll abgesetzt. Schlagartig hörte dies 
1960 auf, es durften nur noch die bestellten 
Kulturen abgeerntet werden. 
 
LPG in Krögis 
 
Die Landwirtschaftliche 
Produktionsgenossenschaft (LPG) „Karl 
Reinhold“ Krögis wurde am 28.10.1952 als LPG 
Typ I mit einer Betriebsfläche von 25 ha 
gegründet. [95] Nach der Übernahme von 
mehreren Großbetrieben im Jahr 1953 ging man 
zum Typ III über. 
Die Betriebsfläche der LPG beträgt im Frühjahr 
1961 1 376,41 ha. Zu diesem Zeitpunkt sind die 
nächsten Kleinbahnstationen in Mauna und Görna 
ca. 2 km entfernt.  Die Entfernung bis zur 
(Regelspur-) Bahnstation, BHG und VEAB in 
Miltitz beträgt ca. 5 km. 
Die Bodenart ist vorwiegend sandiger Lehm bis 
Lehm. Die durchschnittliche Bodenwertzahl ist 
73,4. die Durchschnittshöhe über dem 
Meeresspiegel beträgt 200m.  Die durchschnittliche 
Niederschlagsmenge im Jahr beträgt 500 mm. Die 
Jahresdurchschnittstemperatur beträgt 7,9 Grad 
Celsius.  

Durch die geographische und klimatische Lage 
bedingt, treten vereinzelt Früh- und Spätfröste auf. 
Die Oberflächengestaltung ist kupiert hügelig. [95] 
 
Die Betriebsfläche der LPG „Karl Reinhold“ 
Krögis setzte sich zusammen aus (Stand: April 
1961) [95]: 
landwirtschaftliche Nutzfläche 1 213,76 ha 
Ackerland   1 004,42 ha 
Wiese       111,92 ha 
Weiden         47,14 ha 
Obstanlagen        40,45 ha 
Gartenland          9,48 ha 
Korbweiden          0,34 ha 
Forsten und Holzungen       16,25 ha 
nutzbare Gewässer         1,05 ha 
Öd- und Unland         1,43 ha 
individuelle Fläche (Ackerland)    118,75 ha 
Der Mitgliederbestand am 01.01.1961 betrug 385 
Mitglieder. Davon waren [95]: 
voll einsatzfähig  Alter 
weiblich   16 – 60   140 
männlich  16 – 65  138 
Rentner und nicht voll einsatzfähig  
weiblich    66 
männlich   41 
Damit betrug der Arbeitskräftebesatz auf 100 ha 
gleich 23,5. 
Der Viehbestand betrug entsprechend der 
Spezialisierung zur Saatbau-LPG Ende 1962 ca. 
100 Großvieheinheiten (GV) auf 100 ha. 
 

Der Viehbestand gliederte sich auf [95]:  
 
Tierart        Stück GV 
Pferde    60 60 
Fohlen    0 – 3 Jahre  10   6 
Kühe    700 700 
Färsen  über  2 Jahre    80   80 
Jungvieh   1 – 2 Jahre  130   90 
Jungvieh  3 – 12 Monate   100   40 
Kälber weibl.  - 3 Monate   40     5 
 
Kälber männl. - 3 Monate   60   7,2 
Mastbulle  3 – 6 Monate    50   25 
Mastbulle  6 – 12 Monate 105   63 
Rindvieh insgesamt  1565 1022 
 
Schafe  über  1 Jahr  428  41,5 
Lämmer  bis   1 Jahr  120     6 
Schafe  insgesamt  548   47,5 
 
Zuchteber       4    1,2 
Zuchtsauen   120   36 
Ferkel bis  8 Wochen  250     5 
Läufer 2 – 4 Monate  175   19 
Mastschweine  4 – 8 Monate 324   81 
Schweine insgesamt  869 142,2 
 
Gesamtbestand an Großvieheinheiten (GV) 
     1277,7 
 
Die Entwicklung der LPG Krögis und ihrer 
Kooperationspartner ist in den folgenden Tafeln 
kurz dargestellt: 

Bau des Offenstalls in Nössige 1958 

  Foto: Werner Schütze 



86  

  

Werkstattwagen der LPG Krögis im Einsatz  
ca. 1975     Foto: Joh. Uhlemann 

Ernte mit Mähdrescher E 512 durch LPG Krögis 
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Eingang zum Hof der ehemaligen LPG-Verwaltung (Stand: 2010) 
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Aus der Sächsischen Zeitung von 1961: 
Genossenschaftsbauer Roith hatte bis 30. Juni  
mehr als 8000 l Milch über den Plan geliefert. Das 
ist eine gute Leistung, wenn man berücksichtigt, 
dass in seinem Stall Abortus Bang3 herrscht. 
Kollege Chr. Grübler hat sich vorgenommen, 4000 
l Mich über den Plan zu bringen. An der Spitze 
liegt Kollege Ackermann, der im ersten Halbjahr 
bereits seinen Plan mit 22 000 l übererfüllt hat. Bis 
zum Jahresende will er auf insgesamt 34 000 l 
Milchübererfüllung kommen. [71; vom 26.7.61] 
 
Ende 1990 wurde die bisherige LPG aufgelöst. 
 
Bis in die Mitte des 20. Jahrhunderts war unsere 
Landwirtschaft vor allem vielseitig organisiert, was 
sich für Arbeits-, Risikoverteilung und 

Bodenfruchtbarkeit günstig auswirkte. 180 
Der Übergang zu verstärkter Spezialisierung 
ermöglichte den Betrieben größere Serien, bessere 
Auslastung neuer, immer teurerer werdende 
Technik, verlangte überbetriebliche kooperative 
Zusammenarbeit, bedingte wechselnde 
Abhängigkeit von Preisgestaltung u.a. Faktoren. 

180 

 
 
 
„Anfang 1960 kam es auf teils freiwilliger und teils 
erzwungener Basis zum Masseneintritt der Bauern 
in die LPGs.“ „Zum Jahresende 1961 existierten in 
den sächsischen Bezirken 4 533 Genossenschaften 
aller drei Typen, in denen etwa 135 000 bäuerliche 

Wirtschaften zusammengeschlossen waren.“ 964 
 

 
3 Infektionskrankheit bei Rindern, die zum „Verkalben“ im 

letzten Drittel der Tragezeit führt, kann auf den Menschen 

übertragen werden Wikipedia 

LPG in Löthain 
 
Im Frühjahr 1960 wurden politische Werber einge-
setzt, um die letzten Bauern in die LPG zu 
zwingen. Mitte April war es soweit, dass die letzten 
Bauern der Gemeinde Löthain eine LPG Typ I 
„Glück Auf“ mit 250 ha gründeten. In dieser LPG 
wurden die größeren Betriebe auf 12 ha abgestockt. 
Mit dem Rest dieser Flächen wurde eine genossen-

schaftliche Tierhaltung durchgeführt. 182 
Typ I bedeutet, dass die Acker- und Wiesenflächen 
gemeinsam bewirtschaftet werden. Die Tierhaltung 
erfolgte privat. In den Jahren ab 1964 wurde daran 
gearbeitet, alle Rinderbestände TBC- und Abortus 
Bang frei zu bekommen. Durch die Anleitung und 
straffe Organisierung unseres Tierarztes Dr. Muth 
aus Krögis war dies 1968 möglich. Die LPG Typ I 
hatte eigene Traktoren: Ein T 157, einen Köpf-
lader, einen Mähdrescher, einen Futterlader, eine 
Strohpresse und Hänger sowie die gesamte 
Technik für Feldbestellung, Aussaat, Düngung und 

Pflanzenschutz. 182 
Es gab in der Gemeinde Löthain noch eine LPG 
Typ III mit 360 ha Nutzfläche. Im Jahr 1970 
wurde die LPG Typ I mit der LPG Typ III 
vereinigt. Die ehemalige LPG Typ I war feder-
führend. Die vereinigte LPG erhielt den Namen 
„Meißner Land“. Als Vorsitzender wurde Karl 
Petermann gewählt, welcher vorher den Vorsitz 
der LPG Typ I innehatte.  Oberbuchhalter wurde 
Frau Brigitte Loitzsch, vorher Oberbuch-halter der 
LPG Typ III. Der ehemalige Vorsitzende der LPG 
Typ III übernahm die Läuferproduktion, denn 
diese war in der ehemaligen LPG Typ III ein 

leistungsstarker Zweig.   182   M. Schober aus 497 

Zu DDR-Zeiten wurde der Zuckerrübenanbau 
ebenfalls mit einem sehr hohen Arbeitsaufwand 
betrieben. Doch dieser war notwendig, da einmal 
die Zuckerrüben für die Verarbeitung in den 
Fabriken benötigt wurden und das Rübenblatt als 
Futtermittel besonders für das Milchvieh siliert 
werden mußte. Viel Kraft und Schweiß mußten die 
Feldbaufrauen und dann auch jedes LPG-Mitglied 
beim Verhacken der Rüben aufbringen, denn jeder 
mußte nach Feierabend einen Pflichtteil über-
nehmen. Da waren alle Doppelrüben und das 
Unkraut wegzuhacken, denn Unkraut war allemal 
vorhanden, da die Rübenherbizide hinten und vorn 

nicht gereicht haben. 184 
 
Das Büro wurde in den Räumen der LPG Typ I in 
Löthain eingerichtet. Zwischen der LPG Löthain 
und der LPG Jahna wurde ab 01.01.1973 eine 
kooperative Abteilung Pflanzenproduktion (KAP) 
gegründet, die die gesamten Feldarbeiten der 
Pflanzenproduktion übernahm. Die Genossen-
schaftsbauern, die bisher für die Feldarbeiten 
eingesetzt waren, bekamen einen Delegierungs-

vertrag. 182 
Die nächste Etappe der industriemäßigen 
kooperativen Produktion in der Landwirtschaft 
kam 1976. Aus der KAP Jahna und der KAP 
Obermuschütz wurde durch Zusammenlegung die 
LPG Pflanzenproduktion Jahna-Zehren mit ca. 
5.000 ha Fläche. Der Vorsitzende war Heinz 

Blochwitz. 182 
Angebaut wurden 2.060 ha Getreide, 385 ha 
Zuckerrüben, 500 ha Gemüse, 2.055 ha Futter-
fläche, Mais, Feldgras, Luzerne, Wiesen und 

Weiden. 182 
 



92 

Die einsetzende Arbeitsteilung zwischen 
Pflanzenbau und Tierproduktion führte zur 
Verringerung der Anzahl landwirtschaftlicher 
Betriebe und zur flächenmäßigen Vergrößerung 
der LPG-Pflanzenproduktion. Der Neubau von 
großen Stallgebäuden für die Rinder- und 
Schweinehaltung sowie Siloanlagen und Wohnneu-
bauten wurden für das Landschaftsbild 

charakteristisch. 964 
 
Ab 01.01.1986 erfolgte der Zusammenschluss der 
Tierbetriebe Zehren, Wölkisch und Löthain es 
entstand die LPG Tierproduktion Zehren unter der 

Leitung von Wolfgang Schneider. 182 
 
Das Anpflanzen von Windschutzstreifen (um 
1958/60) oder das Anlegen von Hochwasser-
schutzdämmen direkt auf den Nutzflächen im 
Käbschütztal in der Mitter der 1980er Jahre konnte 
die komplexen Veränderungen nur mildern. 
 

6.8 Landwirtschaft nach der Wende 
 
„Die für Sachsen bis dahin untypische Groß-
flächenbewirtschaftung sollte sich, trotz ihrer 
problematischen Entstehungsgeschichte, als 
lebensfähiges Modell erweisen und blieb nach 1990 
unter veränderten Rechtsverhältnissen im Kern 

erhalten.“ 963 
 
Nach der Wende beschlossen die Mitglieder-
versammlungen der LPG Pflanzenproduktion  und 
der LPG Tierproduktion,  wieder zur artgerechten 
landwirtschaftlichen Produktion überzugehen und 
ab 01.01. 1990 eine LPG Jahna  und eine LPG 
Zehren mit Pflanzen- und dazugehöriger Tier-
produktion zu gründen, um den neuen landwirt-
schaftlichen Anforderungen gerecht zu werden 
und die LPG mit einer neuen geeigneten Rechts-

form auf privater Basis fortzuführen. 182 
Die Handwerkerbrigaden wurden ausgegliedert. 
 
„Die Zahl der in der Landwirtschaft Tätigen ging 
von knapp 200 000 im Jahr 1989 auf rund 79 000 
1991 zurück und stabilisierte sich bis zum Jahr 
2004 bei etwa 47 000. Die Mehrzahl der Land-
wirtschaftlichen Produktionsgenossenschaften 
(LPG) wurde bis 1992 in Agrargenossenschaften 
umgewandelt. Daneben kam es zur Wiederein-
richtung von privaten Bauernschaften und 
landwirtschaftlichen GmbH, so dass die sächsische 
Landwirtschaft wieder eine Mischstruktur 

aufweist.“ 963 
Seit 1990 verringerte sich in der sächsischen 
Landwirtschaft der Anteil an Obst und Gemüse, 
sowie an Kartoffeln, Feldfutterpflanzen und 
Futtergetreide. Die Viehwirtschaft hat an Be-
deutung verloren. Dies war mit dem Übergang von 
der angestrebten Selbstversorgung der DDR zur 

Marktwirtschaft verbunden. 963 
D. Eckelmann, M. Schober, Fam. Klobuch, u.a. 

 
Am 01.07.1990 wurde die Vermögensverwaltung 
Jahna gegründet. Sie hatte die Aufgabe, das 
lebende und tote Inventar nach einer Richtlinie des 
Bundesfinanzministeriums aufzulisten und 
gleichzeitig den Verkehrswert festzuhalten. Zum 
Geschäftsführer der Vermögensverwaltung wurde 
mehrheitlich der Herr Wolfgang Hübner bestellt. 
Vorher war er Hauptbuchhalter der LPG Pflanzen-
produktion. Unter der Leitung von Ullrich 
Hildebrand ist die Inventur des gesamten 
Vermögens durchgeführt worden. Bei dieser 
Inventur wurde gleichzeitig der Preis für das 
gesamte lebende und tote Inventar eingetragen. 
Festgelegt wurde folgende Umwandlung mit 

Beginn 01.11.1990: 182 
 
- Gründung eines Agrarunternehmens GbR 

Löthain  

- Gründung einer APH Jahna 

- Bildung einer Sachsenhandels GmbH 

- Gründung einer Kfz-Instandhaltung Gläser 

- Gründung eines Baubetriebes Beisert  

- Gründung eines MF Handelszentrum 

Landmaschinen GmbH 

- Gründung der Schober-Melzer GbR  

Sie bewirtschaftete ab 01.11.1990 700 ha 
landwirtschaftliche Nutzfläche. Der Schober-
Melzer GbR standen auf Grund ihrer Betriebs-
größe bis 30 % der Technik zu. Bei den Tieren 
wurde folgende Einigung erzielt: Die Mastbullen 
und Vormast blieben bei der APH Jahna. Die 
Schober-Melzer GbR übernahm die Milchviehställe 
90ziger Stall Stroischen, Stall Petermann in 
Löbschütz ebenso die Jungviehställe in Canitz, 
Müller in Stroischen, Werckmeister in Mehren und 
die Offenställe in Nimtitz. 
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Um die anfallenden Arbeiten zu erledigen, wurden 
20 AK bis zum 01.05.1991 beschäftigt. Da das 
Futter, welches uns zugeteilt wurde, nicht aus-
reichte, mußte von der LPG Schleinitz Futter 

zugekauft werden. 182 
Am 01.05.1991 wurde der Milchviehstall 
Petermann in Löbschütz an die Familie Sucker 
übergeben. Der 90ziger Stall in Stroischen und 
Jungviehstall Müller in Stroischen wurde an 
Andreas Graf und Martina Müller übergeben. Der 
Milchviehbetrieb Grafe hat seine Produktion 
eingestellt. Die Technik und die Tiere, die von den 
beiden Betrieben übernommen wurden, sind zu 
dem gleichen Preis verrechnet, wie sie der Schober-

Melzer GbR berechnet wurden. 182 
Vom 01.11.1990 bis zum 01.05.1991 war Peter 
Müller, Stroischen, Leiter der Abteilung Vieh-
wirtschaft. Die Schober-Melzer GbR führte die 
Frühjahrsbestellung mit der alten Technik durch. 
Neu zugekauft wurde ein Anbaudüngerstreuer 
„Amazone 2000“, ein MTS 82, ein zweireihiger 
Rübenköpfroder „Stoll“ und eine 800 Liter 
Anbauspritze „Schmotzer“, diese wurde 1994 
ausgetauscht gegen eine 3.000 Liter Anhänge-

spritze „Rau“. 182 
1992 und 1993 kaufte die Schober-Melzer GbR 
einen Zetor 160 PS, einen Deutz 145 PS 
gleichzeitig wurden drei HW 80-Hänger mit 
„Loma-Aufbauten“ zum Getreidetransport 

ausgerüstet. 182 
In den Jahren 1991 und 1992 wurde der Pflanzen-
schutz von Herrn Walter Jakob durchgeführt. 
Diese Funktion hat ab 01.07.1992 Herr Christian 
Buhlig übernommen. Ab 01.07.1991 ist Karlfried 
Melzer als Gesellschafter in die GbR eingetreten. 
Im Anbauplan war Winterweizen, Wintergerste, 
Zuckerrüben, Gemüseerbsen, Körnermais, 
Grasvermehrung.  

Die Schober Melzer GbR bewirtschaftete die 
Lagerhallen in Löthain bis zum Verkauf an die Fa. 
Arzberger im Jahre 1993. 1992 wurde mit dem Bau 
einer neuen Halle auf dem Hofgelände von 
Christian Buhlig in Stroischen begonnen. In die 
Scheune vom Hof Buhlig wurde 1994 eine 
Getreideannahme mit Reinigung und ein Lager für 

ca. 1.000 t eingerichtet. 182 
Der Familienbetrieb Sucker errichtete auf dem Hof 
Werckmeister einen Boxenlaufstall für 70 Kühe 
und entsprechendes Jungvieh mit Siloanlagen und 
Güllebecken, gleichzeitig wurde ein Doppel-6er 
Fischgrätenmelkstand installiert. Zur Bewirt-
schaftung des Tierbestandes waren 60 ha Acker-

land und 40 ha Grünland notwendig. 182 
Ab August 1991 hat die Firma Röder Hallen- und 
Zeltbau GmbH Büdingen-Wolfenborn den 
gesamten Bereich Schletta einschließlich aller 
Gebäude, Hallen und Freiflächen sowie einen Teil 
der technischen Ausrüstungen, welche für ihre 
Produktion zu verwenden waren, käuflich 
erworben. Der Kaufpreis wurde an die Treuhand 

gezahlt. 182 
Für die vorgesehene Produktion und Verwaltung 
wurden ca. 26 Beschäftigte benötigt, die vor-
wiegend aus dem alten Betrieb übernommen 
wurden. Ende 2001 wurde die gesamte Produktion 
mangels Aufträgen eingestellt. In der großen Halle 
lagern z. Zt. Material und Ausrüstung, welche beim 
Formel 1 Rennen an der Rennstrecke benötigt 

werden. 182 
 
Ausgehend von fast gleich hohen Zuckererträgen 
zu Beginn der 50er Jahre waren die Zuckererträge 
in der Bundesrepublik im Trend 1 - 1,5 % pro 
Jahre steigend, während sie in der DDR sanken 
und halb so hoch lagen wie in der Bundesrepublik. 

Nach der Wiedervereinigung erfolgte ein steiler 
Anstieg, so daß heutzutage kein Unterschied im 
Zuckerertrag zwischen alten und neuen Bundes-
ländern besteht. Er liegt bei 90 - 100 dt/ha oft 
auch über 100 dt/ha bei einem Zuckergehalt von 
meist 17 - 19 %. Die Schober-Melzer GbR hatte 
im Jahr 2003 einen Zuckergehalt von durch-
schnittlich 21,35 %. Das war bisher Rekord, wohl 
auch auf den sehr trockenen und sonnenreichen 

Sommer 2003 zurückzuführen. 184 
Der Zuckerrübenanbau ist nach der Wende für die 
neuen Bundesländer neu geordnet worden, das 
heißt, jeder Betrieb hat eine Zuckerrübenquote 
bekommen. Nach dieser Quotenregelung und einer 
festgestellten Qualitätszahl wird die Vergütung der 

Rüben vorgenommen. 184 
Durch die Züchtung genetisch einkeimiger (mono-
germer) Sorten aus der Kreuzung einkeimiger 
Rüben mit mehrfrüchtigen Pflanzen konnten 
Rübenanbau und -pflege mechanisiert werden. 
Dadurch sanken Arbeitsaufwand und Kosten 
wesentlich. Die bisher arbeitsintensive Zuckerrübe 
wurde zu einer arbeitsextensiven Frucht. Zurzeit 
sind nur noch einige Schosser und Wildrüben aus 
den Beständen zu entfernen. Gezüchtet werden 
heute auch Sorten, die gegen bestimmte Pilz- oder 

Viruskrankheiten resistent bzw. tolerant sind. 184 
Die Unkrautbekämpfung geschieht ausschließlich 
mit chemischen Mitteln. So können auch schwer 
bekämpfbare  Unkräuter wie die Ackerkratzdistel 
oder der Amarant sehr gut bekämpft werden. Es 
wird heutzutage auch keine Maschinenhacke mehr 
durchgeführt. Die Rübenernte wird mit sechs-
reihigen Köpfrodebunkermaschinen, wie von 
Holmer, durchgeführt. Dabei wird das Blatt 
geköpft, gehäckselt und gleich wieder auf dem 
Acker breitgestreut. Das Rübenblatt bleibt generell 
auf dem Feld und dient als organische Düngung. 

184 



94 

 
 
Der Rübenkörper wird gerodet, gereinigt und im 
Bauch der Maschine gebunkert. Danach werden 

die Zuckerrüben am Feldrand abgelagert. 184 
Vor dem Abtransport der Rüben werden sie noch-
mals gereinigt, so daß der überwiegende Erdanteil 
auf dem Feld bleibt. Den Transport der Rüben hat 
bei uns die TDG Lommatzsch übernommen, die 
sie nach Brottewitz in die Zuckerfabrik schafft. 

184 
Dort wird von jedem LKW die Tonnage, der 
Besatz, der Zuckergehalt, die Nichtzuckerstoffe 
wie Kalium, Natrium, Stickstoff und der Standard-

melasseverlust in Prozenten festgestellt. 184 

Wie zu Beginn der Rübenzuckerfabrikation haben 
auch heute die Nebenprodukte beträchtliche wirt-
schaftliche Bedeutung. Die extrahierten Rüben-
schnitzel sind wertvolles Viehfutter, die Melasse 
wird für die Herstellung von Hefe, Zitronensäure, 
Alkohol und als Futtermittel verwendet. Bei der 
Saftgewinnung mit Kalk und Kohlendioxyd 
anfallender Carbonationskalk dient als Dünge-

mittel. 184 
Den weitaus größten Teil der Zuckererzeugung 
nimmt die Lebensmittelindustrie für die Her-
stellung von Erfrischungsgetränken, Schokolade, 
Zuckerwaren usw. ab. Vom Gesamtabsatz in Höhe 
von 2,8 Mio. t Zucker verbrauchen die Haushalte 
direkt nur noch 20 % im Gegensatz zu 55 % vor 

dreißig Jahren. 184 

Agrargenossenschaft Pflanzen- und 
Tierproduktion Krögis/ Heynitz e. G.  

 
Die Gründung der Agrargenossenschaft Pflanzen- 
und Tierproduktion Krögis / Heynitz e.G. erfolgte 
am 20.Februar 1991. Die Genossenschaft be-
wirtschaftet eine landwirtschaftliche Nutzfläche 
von ca. 1750 Hektar und beschäftigte in den 90er 
Jahren 26 Mitarbeiter. [01] 
 
Produktion: 
1. Pflanzenproduktion – Getreideproduktion;  
z.B. Weiten, Gerste, Mais, Vermehrung von 
Wiesenschwingel, Hülsenfrüchte und Rotklee 
2. Tierproduktion  - Milchproduktion und 
Färsenproduktion 
 
Im jetzigen Gewerbepark Krögis wurden einige der 
ehemalige LPG-Gebäude übernommen. In den 
Jahren 1993/94 entstehen aber auch neue 
Betriebsanlagen. Dazu gehören die Strohlager-
hallen und Silos in Nössige und Görtitz, die 
Getreidesilos mit überdachter Schüttgosse und die 
Tankanlage für Dieselkraftstoff in Krögis. [01] 
 
Im April 1991 wurde die Agrargenossenschaft 
gegründet. Herr Tefs berichtete Ende 2009, dass 
anfangs versucht wurde die vorhandene Struktur 
(die örtlichen Bereiche) zu erhalten, dazu wurde 
versucht in den Bereichen so viel wie möglich 

Land zu pachten. 238 
Für die Gründung einer Genossenschaft sind 
mindestens 7 Mitglieder erforderlich. 

Luftbilder von Leutewitz 29.5.2011 
Foto Bernd Schlieter 

Leutewitz 
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Die Agrargenossenschaft Pflanzen- und 
Tierproduktion Krögis-Heynitz e. G. wurde 

gegründet von 238: 

− Dieter Schonopp 

− Wolfgang Hummitzsch 

− Thomas Masalsky 

− Hermann Liebscher 

− Helfried Ganzauge 

− Walter Weigt 

− Dietmar Tefs 

Die Agrargenossenschaft startete mit 1 977 ha LN 
(2009 noch ca. 1 400 ha), mit ca. 330 Milchkühen, 
ca. 600 Jungtieren (Kälbern und Färsen) in den 
Milchställen in Katzenberg und Görtitz. 
Das derzeitige Verwaltungsgrundstück (bei 
Mehnerts) einschließlich der Ställe in Görtitz und 
Nössige (mit totem und lebendem Inventar) kaufte 
die Agrargenossenschaft von der Vermögens-
verwaltung (ehem. LPG) für rund 5 Millionen DM 
ab. Der Grund und Boden wurde von den 

jeweiligen Eigentümern abgekauft. 238 
Später wurde Nössige zur Milchkuhhaltung um-
gerüstet. Bis 2005 besaß Nössige einen Fisch-
gräten-Melkstand für 16 Kühe und benötigte dafür 
2 Melker je Schicht; ab 2005 benötigte das neue 
Melkkarussell (für 22 Kühe) nur noch einen 
Melker. 
Zur sicheren Versorgung der Tiere wurden zwei 
Silos (1x für Anwelksilage; 1x für Mais) gebaut und 
das Futter mit einem selbstbeladenden Futter-
mischwagen vorgelegt. Durch Kraftfutter-
automaten und die Ausstattung der einzelnen 
Kühe mit Transpondern wurde eine leistungs-
gerechte Kraftfuttergabe (in Form von Pelletts) 
gesichert. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
2003/2004 erfolgte eine Umstellung auf eine 
Fütterung nach Leistungsgruppen. Dabei wird 
Grund- und Kraftfutter gemischt verabreicht und 
es ist so möglich selbst produziertes Kraftfutter zu 
nutzen. Es erfolgt keine Futterumstellung mehr, 
also erhalten die Kühe und Färsen ganzjährig 
Silage. Nur die gedeckten Färsen gehen bis 6-8 
Wochen vor dem Abkalben auf die Sommerweide. 
Derzeit besitzt die Viehwirtschaft in der 
Agrargenossenschaft ca. 270 Kühe und ca. 500 
Fersen, die von 6 Werktätigen (einer davon Leiter) 
betreut werden. Bei einer Milchleistung von 9 800 
Liter Milch je Kuh und Jahr (produziert) bzw. 9 

300 Liter (abgeliefert). 238 

  
2009 nutzt die Agrargenossenschaft zur 

Bewirtschaftung der ca. 1 400 ha LN 238: 
an Traktoren:   1x  270 PS 
 2x  240 PS  1x  180 PS 
 4x  150 PS  1x  100 PS 
 1x    80 PS  1x    50 PS 
 2x  ZT 300  1x  MTS 50 
sowie 1x  W50 
1x  Mähdrescher (eigen)  +  1x  Leih-Mähdrescher 
1x  Leih-Hächsler. 

Versammlung der Verpächter am 24.9.05 in Burkhardswalde              Foto F.U. 
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Gebaut wurden: 
2 Siloanlagen für je 1 000t Getreide 
1 Trocknungsanlage für 10 t feuchtes Getreide/Std 
Zur Reduzierung der Bodenerosion wurde das 
Pflügen weitestgehend durch die Mulchsaat 
abgelöst. 
Insgesamt sind derzeit (2009) in der Agrarge-
nossenschaft 20 Personen beschäftigt, davon: 

− 6 in der Viehwirtschaft (einer davon Leiter) 

− 9 in der Feldwirtschaft (einer davon Leiter) 

− 1 Verwaltung 

− 3 Lehrlinge 

− 1 Teilzeitkraft 

Agrargenossenschaft Pflanzen- und Tierproduk-
tion Krögis-Heynitz e. G. 

Anbaufläche und Erträge 238 
 
Fruchtart   Anbaufläche  Ertrag 2007  Ertrag 2008 

      2009 [ha]     [dt/ha]    [dt/ha] 
Getreide    82,5  94 
Weizen   590  86,6 100 
Wintergerste  1204  83  92 
Sommergerste    50  64,5  56 
Wiesenschwingel  
 (Vermehrung)    30  11,5  16,6 
Weidelgras    27,0  14,9 
Raps   280 44,32  44,83 
Erbsen (Vermehrung)   40  48,33  42,15 
Ackerbohnen   -       56,49 
Zuckerrüben    60 680  625 
Körnermais (trocken) 120 112,18 114,3 
Silomais   ǿ 440 - 480 

238

 
4 davon 15 ha Vermehrung 

6.9 Bienenhaltung 

Bienenhaltung- Bienenzucht, Imkerei in der 

Gemeinde Krögis 601 
Fritz Ullmann 

In der Gemeinde Krögis, wo die Landwirtschaft 
vorwiegend ist und damit auch für die Imkerei gute 
Trachtverhältnisse vorhanden waren, war die 
Bienenhaltung schwach entwickelt.  
Bienenstände waren 1940 vorhanden im Rittergut 
Barnitz  und Porschnitz, deren Eigentümer ihre 
Völker von Imkern betreuen ließen. Weitere 
Imkereien betrieb: 

• Adolf Kästner Mühlenbetrieb in Mauna 

• Curt Biedermann Süßmostkelterei in Mauna 

• Max Schuster Bäckermeister in Krögis 

• Bruno / Herbert Stephan Bäckermeister in 
Nössige 

• Willy Steglich Bergarbeiter in Barnitz 

• Georg Müller Industriearbeiter in 
Barnitz 

• Frau Dorawa Mamsellefrau  in Krögis 

• Herr Ranft Landwirt in Schönnewitz 
 
Die Völkerzahl der Bienenstände betrug von 5-20 
Völker. Die Honigerträge lagen (laut Aussage von 
Imker W. Steglich) zwischen 5 – 10 kg je Volk. 
Einen Aufschwung nahm die Imkerei in der 

Gemeinde nach 1945. 601 
Obwohl die Imkerei, ihre Anschaffung 
beträchtliche finanzielle Mittel, Naturverbunden-
heit des Imkers, Lernbereitschaft und Ausdauer 
erfordert, befassten sich nach 1950 mehrere Bürger 
der Gemeinde Krögis mit der Imkerei. 
 
Zur Entwicklung der Imkerei hat natürlich auch 
die staatliche Unterstützung, wie z.B. die 
Humboldt-Universität Berlin durch ihre Abt. 

Bienenkunde und Seidenbau Hohnneundorf bei 
Berlin, die Lehrbienenstände und Versuchs-
bienenstände, die Deutsche Imkerzeitung, die 
Imkervereine, die Wiederaufnahme der Produktion 
von Imkerbedarf und die Organisation des 
Honigaufkaufs sowie die Preisgestaltung. 

Mit der Imkerei befassten sich so ab 1953: 601 
 

• Adolf Kästner   Mauna 

• Walter Händler         Porschnitz 

• Hermann Herzog   Mauna 

• Curt und Heinz Biedermann Mauna 

• Willy Steglich   Barnitz 

• Georg Müller   Barnitz 

• Wilfried Sprößig   Barnitz 

• Hellmut Ulbrich   Barnitz 

• Erhard Römer   Barnitz 

• Herr Schietzel   Barnitz 

• Gerth Ullmann   Barnitz 

• Max Schuster   Krögis 

• Dieter Miersch   Krögis 

• Frank Dorawa   Krögis 

• Dietmar Lange   Krögis 

• Dietmar Grundmann  Krögis 

• Mathilde Müller   Görna 

• Erhard Teichert   Görna 

• Ottomar Schütze   Görna 

• Herbwert Stephan  Nössige 

• Liborius/ Hega/ Karl Spieker  Kleinprausitz 

• Franz Kratschmer   Krögis 

• Martin Freudrich        Neumauna 

• Paul Nieglich   Soppen 

• Siegfried Leuthold  Krögis 

• Imkerei der LPG Saatbau Krögis 
      in Porschnitz 
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Die Zahl der Völker lag von 3 – 20 Völker, mehr 

(ca. 100) besaß nur die LPG Saatbau Krögis. 601 
Die Imkerei der LPG Krögis entwickelte sich nach 
mehreren Versuchen durch die Imker H. Herzog 
und Siegfried Leuthold unzufrieden. Erst mit der 
Entwicklung des Saatbaues unter Leitung von Karl 
Spieker, welcher auch die Imkerei der LPG 
entwickelte, selbst Imker und dessen Ehefrau 
Helga Spieker, welche die Imkerei in Porschnitz 
aufbaute und führte und die Imkerei in Heynitz, 
welche W. Goldammer führte, entstand in der 
LPG Krögis eine leistungsfähige gut entwickelte 
Imkerei, welche sich auch mit der Bienenzucht 
befasste. 
Die LPG Krögis befasste sich auch mit Obstbau 

ca. 200ha Intensivobstanlage und Streuobst. 601 
Der Anbau von Phacelia und Rotklee im großen 
Umfang (200 – 350 ha) erforderte den Einsatz von 
Bienen zur Bestäubung der genannten Kulturen. 
Die Wanderung mit Bienen blühte wieder auf. In 
den Imkervereinen bildeten sich Wandergemein-
schaften. Die LPG unterstützte diese Gemein-
schaften durch kostenlose Transporte der 
Wanderwagen und durch das Gewähren von 
Bestäubungsprämien. Natürlich spielten auch die 

guten Preise für den Honig eine Rolle. 601 
Natürlich gab es auch Völkerverluste durch 
Krankheiten der Bienen, besonders durch die in 
den siebziger Jahren eingeschleppte Varoa, eine 
Milbenkrankheit. Welche man aber durch gute 
Völkerführung und Einsatz von Medikamenten gut 
bekämpfen kann.  

Mit der Wiedervereinigung Deutschlands, damit 
verbunden die Liquidierung der LPG, die Ein-
stellung der Saatgutvermehrung und Rückbau der 
Obstanlagen und Dezimierung des Streuobstan-
baues wurde auch die Imkerei der LPG Pflanzen-
produktion Krögis vernichtet und auch die 
Bienenhaltung in den Orten ging stark zurück. 
 
Im Jahr 2005 befassten sich mit der Imkerei in der 

Gemeinde Krögis: 601 
 

• Karl Spieker  20 Völker    Kleinprausitz 

• Willfried Sprößig  8 Völker   Barnitz 

• Dietmar Lange  8 Völker Krögis 

• Ottmar Schütze 12 Völker Görna 

• Fritz Ullmann  5 Völker Nössige 

• Helmut Kessler 20 Völker Obstbau  
      Krögis 

 

Der Rückgang der Bienenhaltung beruht auf 
unzureichender staatlicher Unterstützung, 
niedrigem Preisniveau, hohen Anschaffungskosten 
und hoher Arbeitslosigkeit. 
Die Erziehung der Jugend zur Liebe der Natur, die 
Erläuterung der Imkerei, ihre Bedeutung für Natur 
und Landwirtschaft wird unzureichend wahrge-
nommen. Es gelingt selten Imkernachwuchs zu 

gewinnen. 601 
Ich habe versucht Einiges nieder zu schreiben, 
wird auch nicht vollständig sein. Vielleicht kann 
Helga und Karl Spieker einiges über die Imkerei 
der LPG und ihre eigene Imkerei noch hinzufügen. 

601 
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7.  Wechselwirkung von Landtechnik und 
Landwirtschaft 

  Mührel, Kunibert Prof. Dr.  902 
Die Landwirtschaft hat sich mit der Technik und 
durch sie entwickelt. Zunächst in kleinen Schritten 
mit Handarbeitsgeräten, dann mit Gespanntechnik 
bis zur Maschinentechnik ohne Handarbeit mit nur 
Kontrollfunktion, also zur automatisierten 
Produktion. 
Treibende Kraft und Fundament waren die 
gesellschaftliche Entwicklung, allem voran die 
Industrialisierung und die Anforderungen wie die 
Bedürfnisse der Gesellschaft. 
Während im 19. Jahrhundert ein in der Land-
wirtschaft Tätiger für 12 -14 Menschen 
Nahrungsmittel bereitstellte, waren es im 20. 
Jahrhundert schon 30 - 40 und heute im 21. 

Jahrhundert sind es weit über Einhundert. 902 
Diese Leistungen sind durch eine Vielzahl von 
wissenschaftlichen Ergebnissen und konstruktive 
Arbeit, so durch die Chemie, Züchtungsergebnisse 
u. a. erreicht worden; in der Regel aber immer mit 
Hilfe der Technik. Wenn man so will, hat die 
Landwirtschaft von heute durch die Technik ihren 
Inhalt und ihr Gesicht bekommen. Die Technik ist 

zum Werkzeug für den Fortschritt geworden. 902 
Was sich für den Landwirt an Leistungen, 
Aufwendungen, Kosten, Arbeitsbedingungen, 
letztlich an Wohlstand bemerkbar gemacht hat und 
natürlich weiter macht, wird von der Technik 

entscheidend beeinflusst, ja diktiert. 902 

Betrachtet man die noch greifbare und in 
Erinnerung gebliebene Vergangenheit, so ist der 
Fortschritt in der Landwirtschaft beachtlich mit 
geprägt worden von der  
- Bodenbearbeitungstechnik, besonders dem 

Pflug  

- Elektrizität als Voraussetzung für elektrische 

Antriebe 

- Mobile Kraftmaschinen, vor allem durch den 

Traktor und schließlich auch von   

- der Getreideerntetechnik. 902 

Es ist Technik gewesen, die zunächst vorrangig 
dem Ackerbau diente. So ist in Gegenden mit dem 
Primat des Ackerbaues wie in der Lommatzscher 
Pflege und in der gesamten Ackerebene des 
Meißner Landes gepaart mit einer großbäuerlichen 
Struktur und Gütern doch frühzeitig und in 
beachtlichem Umfang Technik zum Einsatz 

gekommen. 902 
Große Fortschritte in der Technisierung der 
Landwirtschaft sind in den 30iger Jahren des 20. 
Jahrhunderts durch den Traktor und besonders in 
der Bodenbearbeitung erreicht worden. Kaum 
erwähnenswert in dieser Zeit ist der Einsatz von 
Technik in der Viehwirtschaft, wenn vom 
vereinzelten Einsatz von Kannenmelkanlagen und 
einfachen Hilfsmitteln für die Fütterung, 
Entmistung und andere Arbeitsprozesse abgesehen 
wird. 

Die großen Fortschritte in der Technisierung der 
Landwirtschaft der 30iger Jahre, die auch durch 
eine gute Marktsituation wie auch teilweise durch 
die Erbhofpolitik der Nationalsozialisten gefördert 
wurden, haben mit Beginn des ll. Weltkrieges ein 
jähes Ende gefunden. In den letzten Kriegsjahren 
hat sich Treibstoff- und Ersatzteilmangel ebenfalls 
beachtlich bemerkbar gemacht. Die tierischen 
Zugkräfte und veralteten Maschinen und Geräte 
mussten verstärkt wieder genutzt werden. 
Nach dem Ende des ll. Weltkrieges haben sich die 
Wechselwirkungen zwischen Landwirtschaft und 
Technik durch eine anders geartete Struktur der 
Landwirtschaft und ihrer Betriebe grundsätzlich 
verändert. Betriebe über 100 Hektar und solche 
mit Besitzern, die in der nationalsozialistischen 
Zeit aktiv waren, wurden enteignet. Durch die 
Bodenreform entstanden viele kleine Betriebe, 
Neubauernbetriebe und solche, die flächenmäßig 
aufgestockt wurden. Die Mehrzahl der Betriebe 
bewegte sich nun zwischen etwa 5 und 20 ha. Eine 
völlig andere Situation, die auch im Meißner Lande 
sich so darstellte. Was sich bemerkbar machte, war 
der geringe Besatz an Technik bei vielen dieser 
Betriebe, die zum Teil auch völlig veraltet war und 
nur mit Schwierigkeiten zum Einsatz gebracht 

werden konnte. 902 
In dieser Situation hat die neugegründete 
Vereinigung der Gegenseitigen Bauernhilfe 
(VdGB) 1945 die Traktoren, größere Maschinen, 
sowie Werkstätten und Handwerksbetriebe der 
enteigneten Güter und Betriebe übernommen. Es 
entstanden Maschinenhöfe der VdGB, die zu 
Maschinen-Ausleih-Stationen (MAS) bis 1949 
entwickelt wurden. Sie waren teils genossen-
schaftliches, teils staatliches Eigentum, ab 1951 
ausschließlich staatliches Eigentum. Die Technik 

konnte ausgeliehen werden. 902 
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lm ehemaligen Landkreis Meißen entstanden 4 
Maschinenausleihstationen und zwar in Schletta, 
Taubenheim, Neckanitz und Barnitz. Die Technik 
der Stationen war eine bunte Palette von Typen 
unterschiedlichsten Alters und unterschiedlicher 
Leistung. Mitunter waren in einer Station 10 oder 
noch mehr Typen von Traktoren aus Altbeständen 
und Lieferungen aus der Sowjetunion und zwar 
Traktoren und LKW vorhanden. Einer der einsatz-
sichersten Traktoren war der robuste und 
geschätzte Lanz-Buldog (15-55 PS). Die Technik 
konnte von den Neubauern und auch von den 
Mittelbauern genutzt werden. Vorrangig erfolgte 

das für das Pflügen und die Getreideernte. 902 
In dieser Zeit waren also der Boden und die 
Technik nicht in einer Hand. 
Mit dem Jahr 1952, also der Gründung Land-
wirtschaftlicher Produktionsgenossenschaften 
(LPG) begann eine völlig neue Periode in den 
Wechselbeziehungen zwischen Landwirtschaft und 
Technik.  

Markante Schritte waren: 902 

− Umwandlung der der Maschinen-Ausleih-
Stationen (MAS) in Maschinen-Traktoren-
Stationen (MTS), die zunehmend mit neuer 
Technik aus DDR Produktion (z. B. die 
Traktoren „Pionier“, „Aktivist“ oder 
„Brockenhexe; Mähbinder) und aus lmporten 
vorwiegend aus der Sowjetunion (z. B 
Kettenschlepper KD 38) ausgerüstet wurden. 

− Unterstellung der Traktorenbrigaden der MTS 
unter die Einsatzleitung der Vorsitzenden der 
LPG 1958 

− Übergabe der Technik von den MTS an die 
LPG im Jahre 1963. Somit waren Boden und 
Technik wieder in einer Hand. Die Grund-
technik wurde zum größten Teil kostenlos an 
die LPG Typ Ill übergeben. LPG vom Typ I 
und ll konnten die Technik kaufen. 

− Die MTS wurden in Reparatur-Technische-
Stationen (RTS) umgebildet. Verantwortung 
hatten diese nun für den technischen Bereich 
der Feld- und Viehwirtschaft. 

− Umwandlung der Reparatur-Technischen-
Stationen (RTS) in Kreisbetriebe für Land-
technik (KfL). Sie entwickelten sich zu 
Betrieben für die lnstandhaltung, die Ersatz-
teilversorgung und die Rationalisierung in der 
Tier- und Pflanzenproduktion. lm ehemaligen 
Kreis Meißen hatte der Kreisbetrieb für Land-
technik seinen Sitz in Schletta. Die Standorte 
Barnitz, Neckanitz und Taubenheim gehörten 
als Betriebsteile mit speziellen Aufgaben dazu. 

− Bildung von Agro-Chemischen-Zentren (ACZ) 
1967, verantwortlich für die Düngung (mineral-
ische Grunddüngung), den Pflanzenschutz und 
die Lagerung des Mineraldüngers und der 
Pflanzenschutzmittel, zunehmend auch für 
zwischenbetriebliche Transportaufgaben. In 
Meißen gab es ACZ in Miltitz und 
Lommatzsch, heute Transport- und 
Dienstleistungsgesellschaft mbH Lommatzsch. 

− Meliorationsgenossenschaften mit der Verant-
wortung für die Be- und Entwässerung, wie 
auch für die Bau- und Ordnungsmaßnahmen in 
der Feldflur. 

− Baubrigaden in den LPG und zwischenbetrieb-
lichen Einrichtungen für Baumaßnahmen in der 
Landwirtschaft und im Dorfe. 

− Es gab Landbaubetriebe 

Zu den Wechselwirkungen zwischen Land-
wirtschaft und Technik im Zeitraum von 1952, 
dem Gründungsjahr von Landwirtschaftlichen 
Produktionsgenossenschaften (LPG) bis zur 

Wendezeit 1989/90 lässt sich feststellen. 902 

 

− Alle Arbeiten in d er Landwirtschaft wurden 
mechanisiert. Das war in der Feldwirtschaft 
wesentlich umfassender als in der Vieh-
wirtschaft. Auch in anderen Bereichen der 
Dörfer hat die Technik Fuß gefasst. 

− Die Mechanisierung der Arbeiten im Bereich 
der Landwirtschaft ist von den Betrieben, 
zwischenbetrieblichen Einrichtungen und z. T 
anderen Organisationsformen selbst organisiert 
und durchgeführt worden. 

− Für die Menschen in der landwirtschaftlichen 
Produktion setzte sich zwangsläufig, bedingt 
durch die Organisation der Produktion, die 
Spezialisierung auf bestimmte Aufgaben, gleich 
der Industrie durch. In den Betrieben der Land-
wirtschaft arbeiteten gut ausgebildete 
Ingenieure, Meister der Landtechnik und 
Spezialisten für die verschiedensten technischen 
Aufgaben. So für die Bedienung der leistungs-
fähigen  Technik, die Rationalisierung 
verschiedenster Arbeitsprozesse wie für die 
Instandhaltung. 

Es sind also fast allein der Landwirtschaft Tätigen 
mit der Technik verbunden gewesen. 

− Die Landwirtschaft hatte für ihre Aufgaben in 
der Mechanisierung aller Arbeitsprozesse durch 
die Landmaschinen- und Fahrzeugindustrie wie 
auch die zum Bereich der Landwirtschaft 
gehörenden Instandsetzungswerke sehr 
leistungsfähige Partner. 

− Die landwirtschaftlichen Betriebe mit ihren 
technischen Möglichkeiten und Einrichtungen 
haben Verantwortung für die Dörfer über-
nommen, diese unterstützt und mit entwickelt. 
Sie haben für angenehme Arbeits- und Lebens-
bedingungen gesorgt. Die Dörfer waren in der 
Regel gut bevölkert. Die Menschen hatten 
Arbeit am Wohnort. 
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− Die Landwirtschaft hat, und das besonders mit 
Hilfe der Technik, Ansehen in der Bevölkerung 
und Anerkennung wie Wertschätzung ihrer 
Arbeit erfahren. 

In den letzten 20 Jahren nach 1990, also der 
radikalen Umwälzung der gesellschaftlichen Ver-
hältnisse und vorausschauend für weitere Jahre ist 
eine gravierende Änderung der Wechselwirkung 
zwischen Landtechnik und der Landwirtschaft 
eingetreten bzw. zu erwarten, auf die sich die 
Technik orientieren muss. Die Landwirtschaft 
verändert ihre ursprüngliche Struktur, sie erwartet 
von der Gesellschaft andere, höhere Anforder-
ungen und ihre Einordnung in die Volkswirtschaft 
setzt andere Prioritäten. Markante, bereits 
eingetretene Profile und Ziele sind bereits zu 
erkennen oder in absehbarer Zeit zu erwarten. 

902 

− Es gibt eine Vielzahl von Betrieben unter-

schiedlicher Rechtsform, verschiedener Größe, 

unterschiedlicher Struktur und Produktions-

ausrichtung, wie auch eine unterschiedliche 

Einordnung in die Volkswirtschaft und das 

gesellschaftliche Leben. Die Lommatzscher 

Pflege als eine der exponiertesten Regionen der 

Landwirtschaft lässt die Vielfalt und 

Differenziertheit bereits erkennen. Erkennbar 

ist aber auch, dass in der Zukunft der Land-

wirtschaft nur der moderne Großbetrieb, der 

sich von seiner Organisation her vom 

Industriebetrieb nicht wesentlich unterscheidet, 

eine Perspektive hat. 

− Die Landwirtschaft ist und bleibt vorrangig 

Nahrungsmittelproduzent, Rohstofflieferant, 

zunehmend auch Energieerzeuger. Konfrontiert 

wird sie von geringeren Reserven, vor allem 

weniger Flächen, geringerem Wasserangebot, 

aber höheren Forderungen der Gesellschaft, 

national wie international. 

− Die Erträge in der Pflanzen- und Leistungen in 

der Tierproduktion sind gegenüber der zweiten 

Hälfte des 20. Jahrhunderts um mehr als die 

Hälfte gestiegen und sie werden weiter steigen. 

So werden Getreideerträge von 10 t/ha oder 

bei Zuckerrüben von 100 t/ha und Milch-

leistungen von weit mehr als 10 000 l Kuh und 

Jahr, in Spitzenbetrieben wie z.B. in der 

Agrargenossenschaft „Lommatzscher Pflege” in 

Striegnitz bereits erreicht, bzw. sie werden auch 

in der Breite von Betrieben und Regionen 

erwartet. 

− Es ist eine völlig neue Generation von Technik 

bereits im Einsatz bzw. in Vorbereitung. Es 

beginnt das Zeitalter der automatisierten 

Produktion mit großen Schritten, aber 

rigorosen Folgen für die Menschen, die gesamte 

Gesellschaft und die Umwelt. Erkennen lässt 

sich das an folgenden Tatsachen: 902 

o Sowohl in der Feld- wie in der Viehwirtschaft 

und auch in anderen Bereichen wird ohne 

Bedienpersonal, sondern nur mit hoch-

qualifiziertem Kontrollpersonal gearbeitet. So 

ist bzw. wird der Einsatz von Arbeits-

maschinen auf den Feldern, die über GPS 

gesteuert werden oder auch die Mich-

produktion mit prozessgesteuerten Maschinen 

und Anlagen (Melkautomaten und andere) zur 

Standardausrüstung 

 

o Die Technik wird komplizierter, teurer und 

sensibler gegenüber verschiedenen Einflüssen. 

Es ist Technik, die in der Pflanzen- wie Tier-

produktion von nur einer Person betreut wird, 

die das Mehrfache an Wert des Bisherigen 

beträgt. Das wird schließlich zunehmend dazu 

führen, dass die Technik im Besitz von 

Dienstleistern, was Maschinenringe, zwischen-

betriebliche Einrichtungen aber auch land-

wirtschaftliche Betriebe sein können, und von 

diesen auf vertraglicher Basis eingesetzt wird. 

o Völlig neue Technikfelder kommen zum 

Einsatz wie z. B die chemische Verfahrens-

technik für die Biogasproduktion.  

Eine dominierende Rolle spielt die Computer- 

und Kommunikationstechnik und sie wird 

rasant wachsen. 

o Die Technologie als eine der drei Säulen der 

Landtechnik ist bzw. wird zunehmend zu 

einem limitierenden Faktor für eine effektive 

Produktion. Teure und komplizierte Technik 

ist nur über eine exakte Einsatzplanung und 

die Steuerung der jeweiligen Produktions-

prozesse beherrschbar und bezahlbar. 

o Mit dieser total veränderten Produktions-

weise, d. h. der automatisierten Produktion 

entstehen auch Probleme, die oft ein-

schneidend und nicht einfach zu lösen sind. 

Diese dürften solche sein: 902 

o Die Landwirtschaft produziert mehr mit viel 

weniger aber hochqualifizierten Menschen. 

Viele dieser Menschen müssen gute 

ingenieurtechnische Kenntnisse haben. An 

keiner Stelle im Produktionsprozess wird 

ohne technische Kenntnisse auszukommen 
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sein. Diese Situation muss zunächst begriffen 

und möglichst schnell einer Lösung zugeführt 

werden. 

o Die skizzierte Produktionsweise hat natürlich 

zur Folge, dass viel weniger Menschen in den 

Dörfern verbleiben, diese zunehmend ent-

völkert werden. Es werden sich andere 

Siedlungsstrukturen entwickeln müssen. Es ist 

wahrscheinlich, dass größere Dörfer mit 

annähernd städtischen Angeboten und 

Annehmlichkeiten entstehen. 

o Der Charakter des Landlebens, das typische 

Dorfbild der heutigen Generationen wird sich 

verändern und sich dem kleinstädtischen 

Niveau und Charakter annähern. 

Betrachtet man rückblickend in den letzten etwa 
100 Jahren die Wechselwirkungen zwischen 
Technik, speziell der Landtechnik und Land-
wirtschaft, so kann das Fazit nur sein, die Technik 
hat die Landwirtschaft, ihre Menschen und 
Siedlungen stark geprägt. Weitere gravierende 
Änderungen deuten sich an. Sie werden Lösungen 
in kurzer Zeit erfordern. Die Landwirtschaft wird 
ein anderes Bild in der Gesellschaf zeigen. Die 

Technik dürfte der Motor dazu sein. 902 
 
(Das von Prof. Mührel zu verantwortende 
Fachgebiet ist z.B. dargestellt unter.  
https://mediatum.ub.tum.de/1574772 ) 
 

7.1 Landtechnik vor 1945 

  M. Schober, Mehren aus 497 
Die Agrarreform und die damit verbundene 
Modernisierung der sächsischen Landwirtschaft 
wirkte sich in den 1850er Jahren auch auf den 
Landmaschinenbau aus. 1861 gab es in Sachsen 
zehn Betriebe, die ausschließlich landwirt-
schaftliche Maschinen herstellten und weiter zehn, 
bei denen diese Maschinen zum 

Produktionsprogramm gehörten. 963 
Rudolph Sack reformierte den Bau von Pflügen 
und baute unterschiedlichste landwirtschaftliche 
Maschinen. Sein Betrieb in Leipzig war im 19. Jahr-
hundert der weltgrößte Hersteller von Land-

maschinen. 962 Schon in den 1880er Jahren 
hatten sich die von Rudolf Sack konstruierten 
Pflüge in der sächsischen Landwirtschaft durch-
gesetzt. Sie waren in Massen verkauft worden aber 
auch andere Hersteller boten ähnliche Modelle an 
oder sie wurden von Dorfschmieden nachgebaut. 

963 
Schon 1882 benutzten mehr als 12 Prozent der 
Landwirte in Sachsen Dresch-, Mäh- und 
Sämaschinen. Mehr als 1 400 Dreschmaschinen 
besaßen Dampfbetrieb und vereinzelt waren auch 
Dampfpflüge im Einsatz, 25 Jahre später nutzte 
schon ca. ein Drittel der Betriebe diese Technik 
(mehr als 3 000 Dampfdreschmaschinen, 

Dampfpflüge blieben die Ausnahme). 963 
 
Bis in die Mitte des 20. Jahrhunderts war unsere 
Landwirtschaft vor allem vielseitig organisiert, was 
sich für Arbeits-, Risikoverteilung und Boden-

fruchtbarkeit günstig auswirkte. 180 
Der Übergang zu verstärkter Spezialisierung 
ermöglichte den Betrieben größere Serien, bessere 
Auslastung neuer, immer teuerer werdende 

Technik, verlangte überbetriebliche kooperative 
Zusammenarbeit, bedingte wechselnde 
Abhängigkeit von Preisgestaltung u.a. Faktoren. 

180 
 
Früher war auch die Ernte der Zuckerrüben eine 
schwere körperliche Arbeit, da sie mit dem 
Rübenheber aus der Erde gehoben werden 
mußten. Erhebliche Erleichterung brachte dann 
der Kopfschlitten, mit dem gleichzeitig von zwei 
Reihen das Blatt geköpft wurde und danach die 
Rüben mit dem Rübenrodepflug gehoben wurden. 

Beide Geräte haben Pferde gezogen. 184 
 

Landmaschinenwerkstatt Nössige 552 
Frau Hofbauer schrieb 2003: 
Mein Großvater Herr Friedrich Emil Bräuer 
betrieb in Nössige Nr. 5 eine Landmaschinen-
Reparatur-Werkstatt Angestellten. Hier wurden 
Flügelmaschinen, Garbenableger usw. verkauft und 
repariert. 
Er und seine Ehefrau Ida Bräuer (geb. Estler) 
hatten drei Söhne und eine Tochter (Olga). Alle 
drei Söhne waren unmittelbar nach der Schulzeit 
im Unternehmen angestellt. Friedrich Emil Bräuer 
starb am 26.01.1937 im Alter von 72 Jahren. 
Die Söhne lernten einschlägige Berufe 

• Arthur Bräuer qualifizierte sich zum Meister 
für Landmaschinen 

• Wilhelm Bräuer (geb. am 10.01.1900; gest. 
am 13.12.1968) wurde Elektromeister und 

• Emil Bräuer qualifizierte sich zu Land-
maschinen. Er wurde aber im 2. Weltkrieg 
zum Militär eingezogen.  

Nach dem 2. Weltkrieg waren mehrere  
angestellt  (so z.B. Willy Schwarzer).  
Der Betrieb wurde 1947 wegen unbewiesenen 
Vorwurfen enteignet und ging in Treuhand über. 

552 

https://mediatum.ub.tum.de/1574772


102 

7.2 Landtechnik 1945 bis 1990 
 
Im Herbst 1945 wurde auf der Grundlage des 
Potsdamer Abkommens die Bodenreform in 
Sachsen durchgeführt. Das lebende Inventar der 
von der Bodenreform betroffenen Wirtschaften 
erhielten vorrangig Neubauern, die auf diesen 
Betrieben siedelten. Die transportable Landtechnik, 
vor allem Maschinen für Transport-, Pflug- und 
Druscharbeiten, erhielten die Ortsvereinigungen 
der Vereinigung der gegenseitigen Bauernhilfe zur 
Bildung von Maschinenhöfen. Die Maschinenhöfe 
konnten ihren Aufgaben nicht gerecht werden 
(dezentraler Arbeitseinsatz der Landtechnik und 
deren ungenügende Auslastung sowie oft 
mangelnde Bedienung und ungenügende Pflege 
und Wartung). Die Leihsätze für Zugmaschinen an 
werktätige Bauern, insbesondere für Neubauern, 
waren zu hoch. Sie betrugen im Land Sachsen z. B. 
für das Ackern 9,00 DM pro Stunde und für 
Dreschen 12,00 DM. 
Aus diesem Grund wurde auf der 1. Partei-
konferenz der SED festgelegt, die MAS als 
Stützpunkte auf dem Lande zu entwickeln, die 
MAS zu technischen, agronomischen und 
kulturellen Zentren auf dem Lande zu gestalten. 

182 
 
Im Kreis Meißen erfolgte gemäß der Anordnung 
der DWK in Barnitz, Schletta, Neukirchen, 
Taubenheim und Petzschwitz die Bildung der MAS 
als Anstalt des öffentlichen Rechts. Der neu 
geschaffenen Kreisverwaltung der MAS wurden 
alle im Besitz der VdgB gewesenen Traktoren und 
Maschinen unterstellt. Der MAS Schletta wurde 
das ehemalige Gut des Bauern Dölitzsch (ca. 99 
ha) zugewiesen. Das Gut war bei der Bildung der 
MAS durch Neubauern belegt. Als erste Räume 

wurden in der ehemaligen Brennerei die Schmiede 
und in einem Flachbau die Maschinenwerkstatt 
eingerichtet. Nach Auszug der Neubauern konnte 
etappenweise das gesamte Objekt eingerichtet und 

bezogen werden. 182 
 
MAS-Bereiches   Datum  Ackerfläche 
Barnitz  24.03.1949 10.026,8 ha 
Schletta  28.03.1949 10.060,9 ha 
Neukirchen 30.03.1949   6.998,9 ha 
Taubenheim 30.03.1949   7.702,4 ha 
Neckanitz 06.04.1949   8.775,3 ha 
 
Am 02.05.1949 übernahm die MAS Schletta 
14 Traktoren, davon 12 einsatzfähig, sowie weitere 

Landtechnik von der VdgB. 182 
In den Jahren 1949 und 1950 wurden von der 
UdSSR Traktoren, LKW und weitere Landtechnik 
geliefert, um die Arbeit gegenüber den landwirt-
schaftlichen Betrieben zu verbessern. Zum Tag der 
Frühjahrsbereitschaft 1952 standen bereits 23 
Traktoren zur Verfügung. 1955 waren es bereits 52 

Traktoren, die zum Einsatz kamen. 182 
Für sämtliche landwirtschaftliche Arbeiten wurde 
ein Tarif festgelegt, welcher bedürftigen 
Kleinbauern 30 % Ermäßigung des MAS-Tarifes 
gewährte. Bis 1952 waren die Grundtarife für 
Einzelbauern einheitlich, unabhängig von der 
Betriebsgröße. Ab 1952 gab es Tarifgruppen nach 
Betriebsgrößen bzw. 1953 auch nach 

Eigentumsformen. 182 
 
Tarifgruppe   1952 1953  1955 
I              bis 10 ha LPG  LPG 
II             10-15 ha bis 10 ha bis 10 ha 
III            15-20 ha 15-20 ha          über 10 ha 
IV            über 20 ha  über 20 ha - 
 
Ermäßigungen wurden bei Anwendung der 
Gerätekopplung wirksam. 

Die Tarifgestaltung bzw. -änderungen (DM/ha 
LN) für Arbeitsleistungen der MAS/MTS werden 
an den folgenden Beispielen sichtbar: 
 
             1952  1953  1955 
Tarifgruppe  
Pflügen AWZ über 60 (21-25 cm tief) 
I 24,00  24,00 24,00 
II 29,50  29,50  29,00 
III 37,00  37,00  33,00 
IV 51,50  80,50  40,00 
Drillen 
I 5,00  5,00  5,00 
II 6,50  6,50  6,00 
III 10,00  10,00  9,00 
IV 14,00  22,00  11,00 
 
Ab 1954 setzte eine allgemein starke Technisierung 
in der Getreide-, Rüben- sowie Kartoffelernte und 
Grünfuttersilierung ein. Um diese Arbeiten besser 
zu erfüllen, wurden im Bereich jeder MTS Schletta 
mehrere Stützpunkte eingerichtet und gleichzeitig 
erfolgte der Bau von Wohnungen für die Mit-
arbeiter der MTS. In Schletta selbst waren es acht 
Wohneinheiten. Jeder Stützpunkt hatte eine eigene 
Tankstelle und Brigadeschlosser, der kleine 
Reparaturen auf dem Stützpunkt erledigen konnte. 

182 
Die gesamte Technik einschließlich Gebäude und 
Ausrüstung wurde ab dem Jahre 1959 an die LPG 
übergeben.  
Es folgt nun der Schritt von der MTS zur RTS. 
1964 wurde der Kreisbetrieb für Landtechnik 
(KfL) Meißen-Schletta  mit Sitz in Schletta 
gegründet. Barnitz, Taubenheim und Petzschwitz 
waren Nebenbetriebe. 
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In Barnitz wurde der Prüfdienst für Traktoren und 
spezialisierte Reparaturen an Mähdreschern E 175 
eingerichtet. Taubenheim war verantwortlich für 
Traktoren MTS, Zetor, Udos und Rübenernte-
technik. Petzschwitz für Innenmechanisierung. 

182 
Der KfL Schletta wurde als Hauptsitz und 
Schulungszentrum ausgebaut. In den Winter-
monaten erfolgte die Weiterbildung der 
Traktoristen, damit die Bedienung der neuen 
Technik gewährleistet war. Des Weiteren wurden 
Fahrschullehrgänge für alle Fahrklassen durch-
geführt, um den Bedarf von Traktoristen in den 
LPG ausreichend zu gewährleisten. Weiterhin 
hatten die LPG ihren geplanten Neuzukauf an 
Technik für das kommende Jahr beim KfL zu 
bestellen. Die Zuweisung erfolgte aber erst, 
nachdem der Rat für Landwirtschaft beim Rat des 
Kreises seine Zustimmung gemeinsam mit dem 
KfL gegeben hatte. Im KfL Schletta wurde ein 
Ersatzteillager für alle Maschinen und Geräte, die 
im Kreis Meißen benötigt wurden, eingerichtet. Bei 
bestimmten Erzeugnissen gab es immer wieder 
Engpässe. Aus diesem Grund war es notwendig, 
daß jede LPG eine fähige Person einstellte, um die 
fehlenden Ersatzteile zu beschaffen. Oft war es 
erforderlich, dass für bestimmte Ersatzteile 
Fahrten quer durch die DDR notwendig waren. In 
der LPG Jahna waren in unserer Werkstatt  
Niederjahna 30 Schlosser beschäftigt. Dadurch war 
es möglich, dass wir fast alle anfallenden 
Reparaturen selbst ausführen konnten. Nach der 
Erntesaison wurden die Mähdrescher in eine 
Spezialwerkstatt nach Luttowitz bei Bautzen und 
die Futtererntetechnik, wie Schwadmäher und 
Feldhäcksler, nach Großschirma bei Freiberg zur 
Durchsicht gebracht.  

Bei bestimmten Erntekomplexen (Rübenernte) 
stellte der KfL während der gesamten Erntesaison 
einen Werkstattwagen mit Personal gegen Bezahl-

ung  zur Verfügung. 182 
Jedes Jahr im November war der „Tag der 
Abstellung und Konservierung der gesamten 
Technik“. Kontrolliert wurde auf Sauberkeit sowie 
ordnungsgemäße Abstellung. Die Kontrolle 
erfolgte durch den KfL und Rat für Landwirtschaft 

und Nahrungsgüterwirtschaft.  182 
Die Gesamtleitung des Kreisbetriebes, in dem 
zwölf Angestellte beschäftigt waren, befand sich in 
Schletta. Des Weiteren gab es eine Abteilung 
Neuererwesen, Wissenschaft und Technik mit fünf 
Angestellten. Im Kreisversorgungslager Schletta 
und dem Austauschstützpunkt Bodenbach waren 
15 Beschäftigte für den Absatz und Einkauf 
verantwortlich. In der Baubrigade, die für kleine 
bauliche Veränderungen und Reparaturen in den 
einzelnen Stützpunkten notwendig waren, wurden 
ein Leiter und fünf Bauhandwerker beschäftigt. 
Die spezialisierte Instandhaltung beschäftigte 42 
Schlosser. Bis zur Wende wurden Traktoren, ZT 
300 und ZT 303 generalüberholt. Die Kunden 
lieferten einen sauberen Traktor in Schletta ab und 
nahmen einen generalüberholten Traktor zu einem 

Vereinbarungspreis zurück. 182 
 
 

7.3 Landtechnik nach 1990 
 
 

Grünfutter, Heu und Grummet 601 
 

Viehaltung 601 
 

Biologisch-dynamische Wirtschaftsweise 895 
 

Bienenhaltung  601 
 
Anbau der Zuckerrübe in unserer Region 

Chr. Buhlig, Stroischen aus 497 
 
 

 

Melkkarusell-Neubau, 2008 
Foto Arndt Schräber 
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8. Was geschah im Jahr …. 
2010 

Der Monat Januar war ein Wintermonat, die 
Schneehöhe betrug 48 cm, seit 30 Jahren die 
höchste Schneehöhe. Mitte des Monats leichtes 
Tauwetter. Am 27. Januar Nachtfrost -14 Grad. 
Der Januar war mit 3,7 Grad zu kalt. 
Im Monat Februar setzte sich das Winterwetter 
fort. Am 18.Februar setzte Tauwetter ein, am 28. 
Februar Sturm, tags bis 14 Grad warm. Deutlich zu 
wenig Sonne, 2 Grad zu kalt. 
Nachdem an den ersten Märztagen Winterwetter 
hereinbrachte, Schneefall am 11. März mit minus 
4-8 Grad. Nach dem 11. März entwickelte sich das 
Wetter frühlingshaft. Am 24. März plus 18 Grad, 
die ersten Stare trafen ein, die Feldarbeiten 
begannen.  

Der Monat April begann mit angenehmen 
Temperaturen, heiteres Quellwetter bis plus 18 
Grad. In der Landwirtschaft begann die 
Frühjahrsbestellung.  
Die Herbstaussaaten haben den Winter gut über-
standen. In Nössige wurden die Masten der 
Energieleitung durch neue Holz- und Betonmasten 
ersetzt, die Stromseile wurden durch Kabel ersetzt. 
Den Winter haben 30 – 40 Prozent der Bienen-
völker nicht überlebt. Der Vulkanausbruch in 
Island legte durch die entstandene Aschewolke den 
Flugverkehr in Europa lahm. 
Der Monat Mai war durch Sturm, Unwetter und 
graues trostloses Wetter um 7 Grad1 zu kalt 
(extrem wenig Sonnenschein, zu viel Regen, 
Durchschnittstemperatur 10,5 Grad). Die Sonne 
schien 118 Stunden statt 196 Stunden. Die 

 
1 Durchschnittswerte vorliegend Zeitungsartikeln 
entnommen. 

Sonnenscheindauer war vielerorts sogar so gering, 
wie noch nie zuvor seit Beginn der Wetter-
aufzeichnungen in den 50er Jahren. 
Am 5. Juni setzte eine Schönwetterperiode ein, 
welche bis Monatsende anhielt (20 – 26 Grad, 
geringer Niederschlag). Die Gemeinde Käbschütz-
tal hat einen Schuldenberg von 2,4 Millionen Euro. 
Die Gemeinde Krögis, welche jetzt zur Gemeinde 
Käbschütztal gehört, war stets schuldenfrei. 
Der Monat Juli begann mit hohen Temperaturen 
(am 17. Juli 27 Grad, Beginn der Wintergersten-
ernte). Am 5. Juni und 23. Juli Regen mit 64 
Liter/m2. Der Niederschlag kam zu spät – Ernte-
verluste bei Getreide und Raps bis zu 20 Prozent. 
Im Monat August wechselhaftes Wetter, welches 

die Ernte behinderte (unwetterartige Niederschläge 
im Erzgebirge und in der Lausitz). Am 30. August 
10 Grad warm. Der Niederschlag betrug im Monat 
August 393 Prozent.  
Der September war ein regenreicher Monat (160 
l/m2). Die Ernte und Bestellarbeiten waren sehr 
erschwert. 
Die erste Oktoberhälfte brachte heiteres Wetter, 
die Maisernte und die Aussaat des Wintergetreides 
begann. Die Apfelernte brachte nur 50 Prozent des 
normalen Ertrags. Im Oktober fielen nur 50 
Prozent des üblichen Niederschlages. Am 24. 
Oktober hat Siegbert Kessler in seinem Garten 
einen Waschbären gefangen. Nun ist der Waschbär 
auch hier heimisch geworden. 

Der Monat November brachte Regen und Sturm, 
am 13. und 14. November Temperaturen von 18 
bis 20 Grad. Im November ereigneten sich am 
Ortsausgang von Nössige zwei Verkehrsunfälle. Es 
gab zwei verletzte Personen und 30 T€ Sach-
schaden. Gegenüber der Schmiede wurde eine 
Schautafel über die Ausgrabungen und Funde auf 
dem Feld zwischen Nössige und Schänitz 
aufgestellt. Am 24.11. Schneefall und am 25.11. der 
erste Frost. 

Im Dezember setzte sich der Winter fest, bis 
Jahresende am 29. Dezember betrug die Schnee-
höhe 72 cm, trotz leichtem Tauwetter am 17. und 
22.12.10. Am 17.12. wurde der in Barnitz geborene 
und in Nössige wohnhafte Kurt Peege (ältester 

Einwohner von Nössige) beerdigt. Am 20.12. hat 
ein Sturm auf der Straße von Nössige zum 
Lommatzscher Abzweig2 einen LKW mit 
Anhänger umgeworfen, so dass die Straße längere 
Zeit gesperrt blieb. Der Monat Dezember war der 
schneereichste Monat seit dem es Wetterauf-
zeichnungen gibt und Menschen, die hier im Ort 
wohnen können, sich nicht an solche Schneehöhe 
erinnern.    
   Fritz Ullmann  [609] 

 
2 von der B101 

Rapsernte bei Nössige, 2009 Rübenabtransport bei Kleinprausitz, 2010 
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2011 

Am 1. Januar betrug die Schneehöhe 76 cm. Vom 
1. – 11.01. Tauwetter und Temperaturen 0 - 12º C. 
Hoher Grundwasserstand, Staunässe auf den 
Feldern. Vom 11. – 24.01. wechselhaftes Wetter 
bei Temperaturen bis +12º C. Am 24.01. kam der 
Winter  mit Schnee und -4 - -22º C zurück. In 
Nössige wurde am 26.01. ein Marderhund 
gefangen. 

Herr und Frau Walther sind 2011 das Prinzenpaar 
des Löthainer Karnevalvereins. 

Der Februar war anfangs und insgesamt zu warm 
und trocken. Am 05.02. Sturm und +11º C. Vorwiegend heiteres Wetter bis -15º C. Am 20.02. 

trafen die ersten Stare ein. Am 25.02. wurde Frau 
Hamann (87 Jahre) aus Neunössige in Krögis 
beerdigt. 

Die erste Hälfte des Monat März war heiteres 
Wetter mit Temperaturen von -5 bis +15º C. Der 
Bienenflug begann; Haselnuss, Schneeglöckchen, 
Märzenbecher und Weide blühten. Der Monat 
März war ein frühlingshafter Monat und zu 
trocken. 

Im Monat April setzte sich das schöne Wetter mit 
Temperaturen bis +25º C bis zum 12.04. fort. Am 
13.04. Regenschauerwetter und Temperatursturz 
auf +4º C. Am 15.04. trafen die ersten Schwalben 
ein, ab 20.04. Rapsblüte. Die Frühjahrsbestellung 
wurde durch Staunässe behindert. Der Monat April 
war ungewöhnlich trocken (nur 40 – 80% Nieder-
schläge) mit Temperaturen bis 24º C (zweit-
wärmster April aller Zeiten). 

Der Monat Mai war ein Schönwetter-Monat mit 
Temperaturen von 15 - 25º C (am 31.05. 30º C). Er 
war günstig für die landwirtschaftlichen Kulturen, 
besonderes für die Obstblüte. 

Der Monat Juni begann mit geringem Niederschlag 
(8mm/m2). Heiteres Wetter, täglich ca. 24º C, 
einzelne Gewitter mit geringem Niederschlag. 

In den Monaten März bis Juni hat es seit 1893 
nicht mehr so wenig geregnet und die Sonne 
schien so oft wie nie zuvor (seit den Aufzeich-
nungen 1951, durchschnittlich = 459 Std., 2012 = 
699 Std.). Im Schnitt fallen in dieser Zeit 186 Liter, 
in diesem Jahr waren es gerade 88 Liter/m2. 2011 
war das zweitwärmste Frühjahr seit 1881. 

Im Monat Juli wurde die Raps- und Gerstenernte 
mit 20 – 30% Ertragsausfall abgeschlossen. Die 
Weizenernte begann am 26.07.. Der Juli war zu kalt 
(um 0,8º C), zu nass und zu dunkel. Die älteste 
Einwohnerin von Nössige Hildegard Franke ist am 
24.07. verstorben. Seitdem ist die Schmiede in 
Nössige unbewohnt. 

Der August (Erntemonat) war zu warm und zu 
feucht. Im Schnitt fielen 96 l/m2, 24% mehr als im 
langjährigen Mittel und 1,3º C wärmer. Unwetter 
mit Millionenschäden suchten Deutschland heim, 
unsere Gegend war nicht betroffen. 

Der Monat September war ein sonniger Monat, die 
Durchschnittstemperatur betrug 15,3º C. Eine 

Viele Besucher erfreuten sich an der Blütenpracht 
der Märzenbecher in Ulbrich´s Garten. 

Leutewitz, 2011 
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reichliche Obsternte stand an. Die Mais- und 
Rübenernte begann, sowie die Herbstaussaat. 
Zugvögel traten die Heimreise an. 

Der Monat Oktober bot schönes Herbstwetter, die 
Temperaturen lagen bei 6 - 24º C (durchschnittlich 
zu warm). Am 07.10., 08.10. und 19.10. fiel 
geringer Regen (3 – 8 l/m2). Eine gute Zucker-
rübenernte wurde noch im Oktober, sowie die 
Aussaat von Wintergetreide abgeschlossen.  

Der Monat November geht als Rekordmonat in die 
Klimastatistik ein. Seit Beginn der Wetteraufzeich-
nungen (seit 1881) war es noch nie so trocken. Der 
November blieb ohne Niederschlag. Der wärmste 
Tag war der 05.11. mit 21º C. Das Singvogel-
sterben hat alle Vogelarten betroffen, am stärksten 
die Amseln. Am 17.11. gibt es den ersten 
Nachtfrost. 

Der Monat Dezember begann mit wechselhaftem 
Wetter, Sturm am 06.12. mit 28 l/m2 Regen. Die 
Dächer der Scheune und des Wohnhauses des 
Gehöftes Nr. 15 (ehemals Paul, E.) werden mit 
Solarzellen bestückt. Der erzeugte Strom vom 
Scheunendach wurde in das öffentliche Netz einge-
speist. Der Auftraggeber soll ein Unternehmer aus 
Hessen sein. Weihnachten und Neujahr ohne 
Schnee. Ein Verkehrsunfall auf der Straße von 
Nössige zur B 101 verletzte eine Person leicht und 
verursachte einen Sachschaden von 8000,- €.  

Beobachtet, teilweise aus aktuellen Zeitungsartikeln 
entnommen und aufgeschrieben von:  

   Fritz Ullmann  614 

2012 

Januar: Regenwetter, Temperaturen bis +12 ºC, 
am 17.1. 2 cm Schneefall, am 19.1. -2 ºC, am 21.1. 
heiteres Wetter -4 bis -12 ºC. 

Februar: vom 1. – 16. Februar Winterwetter -17 
ºC, am 9. und 14. Febr. Schneefall (10 cm), ab 15. 
Februar Tauwetter, Temperaturen bis +7 ºC. 

März: Im Monat März schwankten die Temper-
aturen von +4 ºC bis +20 ºC. 
Die Zugvögel sind in mäßiger Zahl aus dem Süden 
zurückgekehrt. Am 6.3. ereignet sich beim Grund-
stück Schulze ein Verkehrsunfall. Ein PKW 
kollidierte mit dem Telefonmast und dem Garten-
zaun, es entstand nur Sachschaden. Keßler, E. ist 
in das Grundstück Nr. 5 sowie ihre Tochter in die 
ehemalige Wohnung von Fam. Schlaffke und 
Peege gezogen. Bei nicht frostsicherem Winter-
weizen entstanden enorme Winterschäden, auf 
mehreren 100ha in der Gemeinde. Dafür wurde 
Mais als Ersatz angebaut. 

April: In der ersten Monatshälfte lagen die 
Temperaturen zwischen +5 ºC und +15 ºC. Am 
12.4. fielen 15 mm Regen. Im Grundstück Nr. 14 
wurde eine Solaranlage errichtet. 

Mai: Die Durchschnittstemperaturen im Monat 
Mai lagen im langjährigen Mittelwert. Getreide, 
Mais und Zuckerrüben zeigen ein gutes Wachstum. 
Eine gute Obstblüte verspricht eine reichliche 
Ernte. Raps versprach gute Erträge und brachte 
eine gute Honigernte (20 kg pro Volk). 

Juni: Im Monat Juni gab es drei Hitzetage (über 
+25 ºC). Eine gute Heuernte konnte geborgen 
werden. Die Unwetter über Ostsachsen (Verwüst-
ungen im Kirnitzschtal und Radeburg) richtete in 
unserer Gegend keine beachtlichen Schäden an. 
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Juli: Eine gute Ernte steht an, dass Wetter war sehr 
wechselhaft. Die moderne Technik sicherte eine 
zügige Ernte und durchschnittliche Ernteerträge. 
Familie Kurt Keßler ist nach Meißen verzogen, 
nun steht im Grundstück Nr. 9 noch ein Haus leer. 
Fräulein Moritz, mit 87 Jahren die älteste Bürgerin 
in Nössige, erlitt einen Schlaganfall. Da sie allein 
lebte, war ein großes Aufgebot erforderlich, um in 
die Wohnung zu gelangen. Sie kam ins Kranken-
haus und ins Pflegeheim und kam nicht nach 
Nössige zurück. Die Familie Ende ist in das 
Grundstück Nr. 9 eingezogen. Sie hat die Absicht 
das Grundstück zu erwerben. 

 

August: Die Getreideernte wurde abgeschlossen, 
Raps wurde ausgebracht. Ein starkes Gewitter mit 
Hagelschlag hat im Obst teilweise beträchtlichen 
Schäden angerichtet. 
Es war ein durchschnittlicher Sommer. 

September: Am 10. September verursachte ein 
Unwetter mit 35 Liter Regen/ m2 beträchtlichen 
Schaden in der Landwirtschaft und im Obstbau, 
Ackerland wurde abgeschwemmt, Bäume gefällt 
und Schäden an Dächern entstanden. 

Oktober: Eine gute Mais- und Zuckerrübenernte 
wurde eingebracht. Zeitgerechte Herbstbestellung 
und günstiges Wetter sorgte für ein gutes Wachs-
tum bei Winterweizen, Wintergerste und Raps. 

Feldmäuse richteten stellenweise Schäden an. Die 
Zugvögel sammeln sich zum Flug nach dem 
Süden. Am 28. u. 29. Oktober schneite es (Schnee-
höhe 20 cm), dadurch gab es enorme Verkehrs-
behinderungen. Vielerorts wurden seit Beginn der 
Wetteraufzeichnungen die höchsten Schneehöhen 
im Oktober gemessen. 
In Nössige ist ein Luchs aufgetaucht. 

November: Es gab acht Nebeltage bei Temper-
aturen von +5 ºC bis -14 ºC. Am 29. u. 30. 
November sorgten Schneefall, Schneeregen und 
Blitzeis für starke Verkehrsbehinderungen (in 
Sachsen 200 Verkehrsunfälle). 

Dezember: Am 8.12. gab es 20 cm Schneefall, 
ansonsten anfangs wechselhaftes Wetter bei -5 ºC 
bis -16 ºC. Am 15.12. Tauwetter, stürmisch und +5 
ºC warm. Große Schwärme von Wildgänsen (450 
Tiere) kommen jeden Morgen zur Futteraufnahme 
auf die Weizenschläge zwischen Nössige und 
Schänitz.  
Ein Teil des Seitengebäudes im Gehöft Nr. 9 ist 
am 15.12. eingestürzt. Am 28.12. fand das 2. Nach-
weihnachtstreffen im Gut Barnitz statt. Das 
Treffen war gut vorbereitet und auch gut besucht. 
Ein ansprechendes Programm mit Lagerfeuer, 
Glühwein, Grillwürstchen und ein Nachbarschafts-
quiz sorgten für gemütliche Stunden. 
Wärmstes Weihnachten aller Zeiten – das Jahr geht 
mit wechselhaften Wetter, Sonne, Regenschauer, 
aber auch mit Temperaturen von +4 ºC bis +12 ºC 

zu Ende.  Fritz Ullmann 615 

 

2013 

Das Jahr 2013 begann Anfang Januar mit einer 
Schönwetterlage, Sonnenschein. Temperaturen bis 
+11oC. Am 16.01. Wetterumschlag, Regen, Schnee 
-6 ºC. Am 30.01. 5cm Schnee bei -15 ºC. Am 
30.01. Gewitter, Regen Temperaturen bis +14 ºC.  

Am Buswartehaus haben Unbekannte 2 Fenster-
scheiben zerschlagen. Da die Scheiben die 
Gemeinde nicht ersetzte, hat Herr Frank Hermann 
die Scheiben ersetzt. 

Der Monat Februar war der dunkelste Winter-
monat seit 60 Jahren, leichter bis mäßiger Frost, 
Schnee 35 cm. 

Der Monat März begann frühlingshaft, Tauwetter 
+10 ºC, die ersten Stare sind eingetroffen. Am 
11.03. kehrte der Winter zurück, Schneefall und 
Frost bis -13 ºC. Der Winter bricht alle Rekorde, 
am 24.03. kältester Frühlingstag -10 ºC seit der 
Wetteraufzeichnung z.B. Dippoldiswalde 10 cm 
Schnee, Frost -18 ºC. 

Am 7.April begann der Frühling, Sonnenschein, 
Bienenflug, Märzenbecher blühen und die 
Schwalben sind eingetroffen. Am 19.April, ein 
Sonntag mit +24 ºC. Am 29.04. Regen 18 
Liter/m2 und +15 ºC. 

Am Anfang des Monat Mai begann der Raps zu 
blühen, Sonne und Wärme waren im Monat Mai 
Mangelware, Niederschlag 50 Liter/m2. Am 25. 
Mai zeigten sich die ersten Wiesen-Schaumkraut. 

Der Monat Juni war sehr niederschlagsreich, die 
ersten Gewitter traten auf, im Gehöft Nr. 9 
(ehemals Gerth) sind Teile der Scheune zusam-
mengebrochen. Am 26.06. Sonnenwendfeier an der 
Eiche, gut besucht, der Posaunenchor spielte. 
Im ersten Halbjahr nur 72% Sonnenschein. 

Photovoltaik auf Nössiger Gut, 2013 
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Im Juli herrschten sommerliche Temperaturen mit 
32 – 34 ºC. So schwitzten die Sachsen in Bautzen 
bei 36,3 ºC, Dresden bei 36,2 ºC, Görlitz bei 35,9 
ºC, Hoyerswerda bei 35,5 ºC, Meißen bei 34,1 ºC, 

Oschatz 33,5⁰C und Döbeln bei 33,0 ºC. Am 7. 

und 8. Juli ereigneten sich am Ortsausgang Nössige 
in Richtung Raußlitz zwei Verkehrsunfälle mit 
Material- und leichtem Personenschaden. Die 
Wintergerstenernte begann.  

Am 6. August begann die Raps- und Weizenernte. 
Die Erträge liegen noch im Mittel, die Wintergerste 
lag unter dem langjährigen Durchschnitt. Am 18. 
August war die Getreideernte bis auf das Stroh-
bergen beendet. Der August geht mit sommer-
lichen Temperaturen zu Ende. Die Rapsaussaat für 
2014 begann. 

691,9 Stunden schien die Sonne in diesem 
Sommer, bis her im bundesweiten Durchschnitt. 
Damit war es der sonnigste Sommer in Deutsch-
land seit 2006.  

Der Herbst begann mit Sturm und Regen. Am 5. - 
8. September kam der Sommer noch einmal zurück 

mit +27⁰C. Eine mäßige Obsternte wurde einge-
bracht. Die große Obstanlage in Neunössige wurde 
gerodet, da der Pachtvertrag abgelaufen war. Zum 
Tag des offenen Denkmals wurden die Heimat-
stube, die „Alte Schmiede“ und das Gehöft Nr. 9 
gut besucht. Am Wahltag dem 19.09. hat sich die 
Bevölkerung für die Eingemeindung von Käb-
schütztal nach Meißen entschieden. Der Monat 
September ging mit wechselhaftem Wetter zu 
Ende.  
Der Herbst zeigte sich von seiner guten Seite. Die 

Tagestemperaturen lagen mit 1,4⁰C und 120 
Sonnenstunden über dem Durchschnitt. Der 
wärmste Tag war der 28. Oktober mit 23oC im 
Schatten.  

Am 14.10. ist die Straße von Barnitz nach Krögis 
wegen des Umgehungsstraßenbaues in Krögis 
gesperrt. Am 18.10. Herbststurm mit geringen 
Schäden. Die Kartoffelernte lag unter dem 
langjährigen Durchschnitt, die Preise stiegen um 
bis zu 100 Prozent (28,- € je 50 kg). 

Der November begann mit wechselhaftem Wetter 
– Regen, Nebel und erster Bodenfrost am 10.11. 

mit  -1⁰C. Am 20.11. Regen mit 35 Liter/m2. Der 
November war zu mild und nur 60 Prozent 
Sonnenschein.  

Der Monat Dezember war zu mild, zu nass und zu 
warm. Ein Sturmtief verursachte geringe Schäden. 
Am 05.12. bleibt der Schneefall von 20 cm wegen 

+2⁰C nicht liegen. Am 16.12 heiter bei +16⁰C. 

So ging das Jahr 2013 ohne Schnee zu Ende.  

Über den Fortbestand der Gemeinde Käbschütztal 
ist noch keine Entscheidung getroffen. 

Fritz Ullmann  616

2014 

Vom 1. – 11. Januar herrschte mildes Wetter 5-6 
Grad über Null. Fritz Schulze ist im Alter von 75 
Jahren plötzlich verstorben. Am 10. Januar der 
Mandelbaum auf dem Grundstück Pietsch 
(Nössige Nr. 10) begann zu blühen. Ab 16. Januar 
bis 24. Januar leichter Schneefall, am 26. Januar 
12 Grad unter Null. Vom 22. Januar bis 31. Januar 
-4˚ bis +5˚C. Der Monat Januar war zu trocken 
und geringer Sonnenschein. 

Der Monat Februar ist der viertwärmste in der 
Geschichte der Wetteraufzeichnung (3,2 Grad 
wärmer als normal), Trockenheit wie vor 60 
Jahren, die Hälfte der Regenmenge fehlt. In 
Flüssen und Bächen fließt nur 30 – 70% des 
üblichen Wassers. Die Sonne schien 38 Prozent 
über dem langjährigen Durchschnitt. 

Der März war klimamäßig ein Rekordmonat, mit 
einer Durchschnittstemperatur von sieben Grad 
Celsius (normalerweise 3,5 Grad), trocken 18 Liter 
Regen auf einen Quadratmeter statt 57 Liter. 185 
Sonnenstunden statt 111. Am 4. März wurde ein 
Teil der Scheune des Gehöft Nr. 9 durch eine 
Abbruchfirma abgebrochen. Der Schutt blieb 
liegen. An 30. März blüht der Raps. Die Vegetation 
ist 3-4 Wochen früher, der trockenste Winter seit 

Abgeerntetes Getreidefeld bei Stroischen, 2013 

Maisfeld nach Spätfrost bei Görna, 2014 

Maisfeld bei Mauna, 2013 
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mehr als hundert Jahren (gemäß Deutschem 
Wetterdienst). 

Die erste Monatshälfte des Aprils war wechselhaft 
+10 bis 24 Grad. Am 20.4. heiteres Wetter +24˚. 
Bienen schwärmen, Frühjahrsbestellung abge-
schlossen, Schwalben und Bachstelzen sind schon 
am 8. April eingetroffen. Osterfeier auf dem 
Sportplatz mit großer Beteiligung wurde zum Fest. 

Der Monat Mai war wechselhaft, der langersehnte 
Regen trat ein, die ersten Gewitter traten auf. Un-
wetter in Meißen-Triebischtal und der Gemeinde 
Klipphausen verursachen Millionenschäden. 
Niederschlagsmenge im Mai 85 Liter/m2. Trotz 
des wechselhaften Wetters wurde eine gute Heu-
ernte eingebracht. 

 

Die ersten Sommertage stellen sich im Juni mit bis 
zu 36 Grad Celsius ein. Gewitter traten traten auf, 
die Niederschläge waren mäßig. Der Grund-
wasserspiegel ist stark gefallen. Der Wasserstand 
der Elbe beträgt 1m statt 2m, beeinträchtigt die 
Schifffahrt sehr. Sonnenwendfeier unter der Eiche 
mit 30 Teilnehmern und Posaunenchor findet statt. 

Am 3. Juli ist der Rest der Scheune im Gehöft Nr. 
9 eingestürzt. Das Jungrind von Herrn Rothen-
bücher (Nr. 14) hat Zweige einer Eibe (Eiben-
baum) gefressen und ist verendet. Am Gehöft Nr. 
17 (ehem. Paul) wird die Außenwand des 
Wohnhauses saniert (Fachwerk). 

Am 7. Juli begann die Mahd der Wintergerste. Am 
8.7. – 10.7. brachte eine Gewitterfront ergiebigen 
Regen, örtlich mehr als 100 Liter auf den m2. Eine 
gute Beeren- und Kirschenernte wurde abge-
schlossen. Am 11. Juli fand im Betrieb für Land-
technik (LTB) ein gemütliches Zusammensein der 
Einwohner von Barnitz und Nössige statt.  

Der Monat August war wechselhaft, die Temper-
aturen lagen bei 10 – 31 Grad. Der wärmste Tag 
war der 11. August mit 31 Grad, der monatliche 
Niederschlag lag bei 40 Liter/m2. Eine gute Ernte 
bei Getreide und Kartoffeln wurde eingebracht, 
was aber gleich sinkende Preise mit sich brachte. 

Eine überdurchschnittliche Obsternte wurde im 
September eingebracht, bestimmte Sorten, wie z.B. 
der gelbe Köstliche (Apfelsorte) fanden keinen 
Absatz. An der Abbruchscheune Nr. 9 wurde mit 
Aufräumarbeiten begonnen. Der Monat September 
brachte eine sehr gute Pilzernte. Der Niederschlag 
betrug 72 l/m2. 

Der Monat Oktober war der drittwärmste seit der 
vorhandenen Wetteraufzeichnung der Metrologen. 
Schönes Herbstwetter mit 10 – 28 Grad, 52 Liter 
Niederschlag/m2. Am 24.10. ereignete sich am 
Ortsausgang in Richtung Gallschütz ein Verkehrs-

unfall zwischen zwei PKW; nur Materialschaden. 
Mais- und Zuckerrübenernte mit sehr gutem 
Ergebnis beendet. 

Am Novemberbeginn sehr schönes Wetter 15˚ - 
20˚C. Am 13.11. erster Herbstneben, am 22.11. 
erster Frost (-1 Grad), sonst wechselhaft. In 
Soppen wurde mit der Rodung der Obstanlagen 
begonnen. Das Grundstück Nössige Nr. 7 steht 
leer, ist unbewohnt, die Familie Wittig ist nach 
Nürnberg verzogen. Nun sind in Nössige die 
Grundstücke Nr. 16 (Franke), Nr. 5, ein Wohnhaus 
der Gemeinde (Nr. 7) und mehrere Wohnungen 
der Nr. 9 und Nr. 14 unbewohnt. 

Der Monat Dezember brachte mehrere Nebeltage, 
Temperaturen von minus bis +10 Grad. Gewitter 
am 20.12.. Der erste Schnee am 26.12.. Bis Jahres-
ende wechselhaft bis +12 Grad. Frau E. Nestler ist 
plötzlich am 23.12. verstorben.  
Große Mengen Zuckerrüben liegen noch auf den 
Feldern und warten auf den Abtransport. 

Das Jahr 2014 war das wärmste Jahr seit den 
Wetteraufzeichnungen, zwei Grad über den 
Durchschnitt (DND Leipzig). 

Fritz Ullmann  617 

 

Blick vom Gatschel nach Südwesten, 2014 

Technik auf Feld bei Jesseritz, 2014 

Felder bei Leutewitz, 2014 
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2015 

Im Monat Januar kein Schnee, die Temperaturen 
lagen bei minus 5 bis plus 15 Grad C am 10. 
Januar. Wechselhaftes Wetter, etwas Sturm, 
Nieselregen, geringer Niederschlag. Am 10. Januar 
begannen die Bienen mit dem Reinigungsflug. 

Der Monat Februar mit Regen und Schnee-
schauern, welcher nur kurzzeitig liegen blieb. 
Heiteres Wetter, Temperaturen von -5 bis +10 
Grad. 

Im Monat März setzte sich das Wetter mit 
geringem Niederschlag, einigen stürmischen Tagen 
und reichlich Sonnenschein fort. Am 9. März 
trafen die Stare ein und die Märzenbecher 
begannen zu blühen. Temperaturen von 1 bis 20 
Grad. 

Der April begann mit stürmischem Schauerwetter, 
ab 9. April heitere Temperaturen bis 25 Grad. Am 
14. April trafen die Schwalben und nach und nach 
die anderen Zugvögel ein, aber in geringerer Zahl 
als in den vorherigen Jahren. Am 24.4. begann der 
Raps zu blühen, am 25.4. das erste Gewitter. Der 
15. April war der erste Sommertag, im Monat 215 
Sonnenstunden, damit 65 Stunden mehr als üblich. 
Die Trockenheit macht sich bemerkbar. 

 

Im Wonnemonat Mai setzte sich das 
niederschlagsarme Wetter fest, die Temperaturen 
lagen bei über 20 Grad. Die Natur stöhnt durch die 
Trockenheit. Die Imker freuen sich über den 
bisher höchsten Rapshonigertrag. 

Der Monat Juni war sehr wechselhaft, die Tempe-
raturen waren zu niedrig. Trotz Niederschlag von 
mehr als 30 Liter auf den m2, machte sich die 
Trockenheit bemerkbar. Eine durchschnittliche 
Erdbeer- und Kirschenernte steht an. Die guten 
Bodenwertzahlen der Lommatzscher Pflege lassen 
auf eine normale ertragreiche Ernte hoffen. Die 
Sonnenwendfeier an der Eiche in Nössige wurde 
von ca. 30 Personen besucht, es herrschte gute 
Stimmung bei Bratwurst und Bier. Der Krögiser 
Posaunenchor spielte auf. 

Am 15.Juli. begann die Gerstenmahd, am 22.7. die 
Weizenmahd. Die Höchsttemperatur ging bis auf 
32 Grad. Der Niederschlag lag unter dem lang-
jährigen Durchschnitt. Der Wasserstand der Elbe 
war der niedrigste seit 51 Jahren und betrug 58 cm.  

Im Monat August wurde in allen Getreidearten 
und Raps eine gute Ernte zum Abschluss gebracht. 
Gewitter brachten den lang ersehnten Regen (72 
Liter/m2) und Temperaturen bis 35 Grad. Am 9.8. 
flogen die Bienen auch nachts (22:00 – 09:00 Uhr). 

Der Monat September war sehr wechselhaft, Sturm 
und Regen, jedoch geringer Niederschlag. Eine 

gute Apfel- und Birnenernte in hoher Qualität 
wurde eingebracht. Die Zugvögel Star und 
Schwalbe, sammelten sich für den Flug nach dem 
Süden. 

Wechselhaftes Wetter am 13. Oktober und erster 
Bodenfrost (-2 Grad C), am 14.10. erster Schnee 
(2 cm). Mais- und Zuckerrübenernte im vollen 
Gange, 40 Liter Niederschlag je m2, Wildgänse 
ziehen nach dem Süden. Temperaturen +1 bis + 
15 Grad C. 

Wechselhaftes Wetter mit Sturm, Regen, Nebel 
und Temperaturen von + 2 bis +15 Grad C im 

November. Die Herbstaussaaten stehen sehr gut. 

Der Dezember war ein warmer Monat, geringer 
Niederschlag, nur -1 Grad C Bodenfrost (der 
zweit-wärmste seit den Wetteraufzeichnungen). 
Ein freudiges Ereignis war das 
Nachweihnachtstreffen in Barnitz, organisiert von 
Nachbarn für Nachbarn. Der Freitod von Tomas 
Kessler aus Nössige am 28.12. war ein trauriges 
Ereignis.  

Das Jahr 2015 war für die Lommatzscher Pflege 
ein gutes Jahr, außer der Milchproduktion, die 
durch die staatliche Preisgestaltung um den 
gerechten Lohn betrogen wurde.  Kirschbäume bei Mohlis, 2015 

Blick auf Neumohlis, 2015 

Felder bei Oberjahna, 2015 
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Die Entwicklung in der Gemeinde Käbschütztal 
leidet unter enormen finanziellen Schwierigkeiten, 
was sich auch in den Orten bemerkbar macht. 
Danken muss man denjenigen, welche die Initiative 
ergreifen, um die wirtschaftlich-kulturelle 
Entwicklung in der Gemeinde aufrecht zu erhalten. 

Fritz Ullmann  620

2016 

Der Winter verlief wieder relativ mild, sodass es 
auf unseren Flächen keine Schäden durch Bar-
fröste oder große Schneemassen gab. Nach der 
langen Trockenperiode im Frühjahr wurden von 
Experten bereits hohe Ertragseinbußen voraus-
gesagt, was sich bei uns aber zum Glück nicht 
bestätigt hat. Mit unseren Getreide- und Raps-
erträgen können wir durchaus zufrieden sein, 
obwohl uns der verregnete Sommer die Ernte 
nicht gerade leicht machte. Auch der nasse Herbst 
stellte uns bei der Bestellung der Flächen vor einige 
Herausforderungen. 

Das vergangene Jahr war für die Landwirtschaft ein 
sehr schwieriges Jahr. Sie werden der Presse ja 
entnommen haben, dass die Bauern mit den 
niedrigsten Milchpreisen seit über 10 Jahre zu 
kämpfen hatten. Viele Bauern haben diese Periode 
nicht überstanden und haben die Milchproduktion 
eingestellt, Auch wir mussten uns selbstver-
ständlich mit solchen Überlegungen beschäftigen 
und haben uns dazu entschieden „durchzuhalten" 
auch wenn die wirtschaftlichen Umstände bitter 
waren. Nun gehen die Preise bereits langsam nach 
oben und wir hoffen, dass 2017 wieder ein gutes 
Jahr für die Milch wird. Leider sind auch die 
Getreidepreise auf einem sehr schlechten Niveau, 
was uns weiter zu schaffen macht. Soweit zur 
allgemeinen Situation der Landwirtschaft, die 
erfreulich ist und von der natürlich auch wir 
betroffen sind.  

Umso schöner ist es, dass es uns gelungen ist, für 
unser Unternehmen trotz der schwierigen Zeiten 
eine Zukunftsperspektive zu finden. Wie Sie 
vielleicht schon mitbekommen haben, wollten zwei 
unserer Gesellschafter seit ca. 2 Jahren aus dem 
Unternehmen ausscheiden. Es gab verschiedene 
Konzepte wie das Unternehmen weitergeführt 

werden sollte. Einen kompletten Verkauf des 
Unternehmens wollten die Gesellschafter auf jeden 
Fall vermeiden. So sind wir sehr erfreut, dass wir 
mit den Landwirtsfamilien Reitzenstein und Posern 
zwei Partner gefunden haben, die bereits Landwirte 
in der Region sind und die zum Jahreswechsel an 
die Stelle der ausscheidenden Gesellschafter treten 
werden. 

Ansonsten bleibt für den Betrieb alles beim Alten. 
Alle Mitarbeiter bleiben an Bord, der Betrieb wird 
weiter von Frau Karisch, und Herrn Maßalsky 
geleitet und Herr Hummitzsch unterstützt uns als 
„Pensionär” im Hintergrund. Von den neuen 

Gesellschaftern wird Herr Constantin Reizenstein 
mit in die Unternehmensleitung rücken und sich 
vor allem um die kaufmännischen Bereiche 
kümmern. Mit dem bestehenden Landwirtschafts-
betrieb der Familien Reitzenstein und Posern in 
Riemsdorf soll es eine enge Kooperation mit 
Maschinenaustausch geben. Wir sind sehr froh, 
dass wir nun wissen, wie es weitergeht und der 
Betrieb auch in Zukunft in seiner gewohnten Art 
weiterarbeiten kann. 

Ihre Agrargesellschaft Krögis/Heynitz mbH  
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Blick auf Planitz, 2015 

Nimtitz mit Stallanlage, 2015 

Abgeerntetes Feld bei Mauna, 2015 

Blick auf Barnitz, 2015 
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2017 

Wir sind in diesem Jahr mit einem langen nassen 
Frühling in die Vegetationsperiode gestartet. 
Darauf folgte, wie schon in den letzten Jahren, eine 
Frühsommertrockenheit. Pünktlich zur Ernte fing 
es dann wieder an zu regnen, was uns die Ernte 
etwas erschwerte. Trotzdem konnten wir alle 
Fruchtarten in guter Qualität und mit zufrieden-
stellenden Erträgen ernten und einlagern. Der 
Herbst hatte auch wieder ein paar freundliche 
Abschnitte, sodass wir die Herbstbestellung zügig 
erledigen konnten. Die Herbststürme haben bei 
uns keine größeren Schäden verursacht. In diesem 
Sinne verlief das Jahr bei uns relativ normal und 
ruhig.  

Anders war das in unserer Milchproduktion. Wir 
haben im Frühjahr 2017 nochmal jedes Szenario 
abgewogen. Unter dem Strich stand die Erkennt-
nis, dass eine wirtschaftliche Milchproduktion in 
unserer Größenordnung nur bei Preisen deutlich 
über dem Durchschnittsniveau möglich ist, selbst 
wenn wir uns noch so anstrengen. Wir hätten also 
auch weiterhin in den meisten Jahren Verluste mit 
der Milch eingefahren. Deshalb haben wir uns im 
Juni nach gründlichen Überlegungen dazu ent-
schlossen, die Milchproduktion einzustellen. Dieser 
Entschluss ist uns nicht leichtgefallen, gehörte 
doch die Tierproduktion von Anfang an zum 
Betrieb. Umso zufriedener sind wir, dass wir nicht 
nur für unsere Betriebsstätte eine Folgenutzung 

gefunden haben, sondern auch noch sicherstellen 
konnten, dass alle Mitarbeiter der Tierproduktion 
ihre Stelle behalten konnten und wir niemanden 
entlassen mussten.  

Gute Neuigkeiten gibt es von unserer Zusammen-
arbeit mit unseren neuen Gesellschaftern, den 
Familien Reitzenstein und Posern sowie deren 
Landwirtschaftsbetrieb in Riemsdorf. Wir arbeiten 
in der Feldwirtschaft bereits wie geplant intensiv 
zusammen, tauschen Personal und Maschinen aus 
und nutzen Chancen beim gemeinsamen Einkauf. 
Hier sind unsere Erwartungen voll in Erfüllung 
gegangen. 
Derzeit arbeiten wir an einem Plan, wie wir diese 
Zusammenarbeit noch auf formale Füße stellen 
und nachhaltig absichern können.  
In diesem Jahr konnten wir auch endlich den lange 
geplanten und fälligen Umbau der Getreidelager-
halle in Angriff nehmen. In der ersten Halle wurde 
das Belüftungssystem erweitert und modernisiert. 

So kann jetzt mehr Getreide in dieser Halle 
eingelagert werden und durch die automatische 
Lüftung verbessert sich die Lagerfähigkeit des 
Getreides. Für die diesjährige Ernte konnten wir 
die umgebaute Halle bereits nutzen. Im November 
haben wir mit dem Umbau der zweiten Halle 
begonnen. Dort wird die Belüftung komplett 
neugestaltet und die Zufahrten werden verbessert. 
Wir hoffen, dass die Bauarbeiten bis zur nächsten 
Ernte abgeschlossen sind. 
Vor dem Sommer haben wir in einen neuen Mäh-
drescher investiert. Er hat bereits die erste Ernte 
hinter sich. Außerdem haben wir die Spritze 
erneuert und haben das Gestänge auf 36 Meter 
erweitert. Was uns auch sehr freut ist, dass wir 

auch in diesem Jahr etliche Pachtverträge ver-
längern und sogar neue Verpächter hinzugewinnen 
konnten. Wir freuen uns über dieses Vertrauen. 
Auch haben wir im vergangenen Jahr wieder 
etliches Land von unseren Verpächtern erworben 
und wollen das auch weiter tun. Falls Sie Ihre 
Flächen veräußern wollen, können Sie sich 
jederzeit bei uns melden. Auch wenn Sie Fragen zu 
Ihrem Pachtvertrag haben, können Sie immer auf 
uns zukommen, wir besuchen Sie gerne oder laden 
Sie zu uns ins Büro zum Gespräch ein. 
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Erneuerung der B 101 in Soppen, 2017 

Rapsernte bei Barnitz, 2017 

Blick auf Gasern, 2017 

Grasdrusch in der Hölle, 2017 
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Das Jahr 2018 war das wärmste und trockenste 
Jahr seit Beginn der Wetteraufzeichnung. Wir 
haben im Unternehmen viele gestandene 
Landwirte, aber niemand kann sich an solche 
Wetterextreme erinnern. Der Klimawandel ist nun 
wohl endgültig auch bei uns angekommen. Wir 
werden uns auf solche Situationen auch in Zukunft 
einstellen müssen.  
Die Ernte verlief ob der guten Witterung 
reibungslos und flüssig und auch ertragsmäßig sind 
wir mit einem blauen Auge davongekommen, auch 
wenn wir deutliche Einbußen hinnehmen mussten. 
Schön ist, dass ein Teil der Ernterückgänge durch 
ein gestiegenes Niveau auf den Agrarmärkten 

kompensiert wird. Alles in allem müssen wir sehr 
zufrieden sein. Landwirte in anderen Regionen 
haben es deutlich schwerer als wir gehabt. 
Auch der Umbau unseres Standortes ist in großen 
Schritten vorangeschritten. So haben wir die zweite 
Halle komplett modernisiert und mit Toren sowie 
einer Bodenbelüftungsanlage versehen. Weiter 
haben wir die Einfahrt erneuert und eine neue 
Waage mit einer vollautomatischen Probeent-
nahme gebaut und im Büro ein kleines Labor 
eingerichtet. Das war notwendig, denn wir haben 
die Zusammenarbeit mit der Dresdner Mühle und 
dem regionalen Vermarktungskonzept Sachsens 
Ährenwort intensiviert und wollen uns künftig 

noch mehr auf die Produktion von regionalem 
Qualitätsgetreide konzentrieren. Ein echtes 
Highlight für uns war das diesjährige Hoffest. Wir 
haben uns riesig über die positive Resonanz gefreut 
und es war toll, mit Ihnen allen zu feiern. Das 
werden wir auf jeden Fall wiederholen. 
Im kommenden Frühjahr stehen auch wieder 
etliche Investitionen in Technik an. So werden wir 
einen Düngerstreuer, mehrere Traktoren und eine 
neue Sämaschine kaufen. 
 

Was uns auch sehr freut ist, dass wir auch in 
diesem Jahr zahlreiche Pachtverträge verlängern 
und sogar neue Verpächter hinzugewinnen 
konnten. Wir freuen uns über dieses Vertrauen. 
Auch haben wir im vergangenen Jahr wieder 
etliches Land von unseren Verpächtern erworben 
und wollen das auch weiter tun.  

Karisch, Cornelia    621 

Krögis, Dezember 2018  

2019 

In betrieblicher Hinsicht war das vergangene Jahr 
sehr erfolgreich. Die Ernte 20 war nach dem 
Dürresommer 2018 wieder besser. Die Nieder-
schläge waren zwar leider wieder zu gering aber wir 
hoffen, dass das Wasserdefizit im Boden mit den 
Winterniederschlägen endlich ausgeglichen wird. 
Die Renovierung unseres Standortes in Krögis 
schreitet weiter gut voran. So konnten wir den 
Umbau der beiden Getreidelagerhallen abschließen 
sowie einen neuen Waschplatz und einen neuen 
Ölabscheider bauen. Unsere geplanten Technik-
Investitionen konnten wir komplett realisieren. Wir 
haben jetzt neue Fendt-Traktoren, einen neuen 
Mulchsaatgrubber und zwei neue Drillmaschinen. 
Sehr gefreut haben wir uns auch, dass wir wieder 
zahlreiche Pachtverträge verlängern konnten und 
auch einiges Land kaufen konnten. Kommen Sie 
bei Fragen im Hinblick auf Ihre Flächen gerne 
immer auf uns zu. Auch, wenn es um die neuen 
Aufgaben für die Landwirtschaft geht, die sich aus 
den politischen und gesellschaftlichen Ereignissen 
ergeben, kommen Sie zu uns, fragen Sie und 
diskutieren Sie mit uns. Landwirtschaft ist das 
Arbeiten mit der Natur, sie ist die Grundlage für 
unser tägliches Tun und daher von einem un-
schätzbaren Wert. Wir nehmen diese Heraus-
forderung an. Wir überdenken unsere Anbau-
verfahren, legen Blühstreifen und Bienenbrachen 
an und können mit modernen Technologien 
ressourcenschonender arbeiten. 

Leider gibt es in diesem Jahr für uns nicht nur gute 
Nachrichten. Der Geschäftsführer der RRS 
Riemsdorf Jörg Weinhold wird aus gesundheit-
lichen Gründen seine Tätigkeit im Betrieb nicht 
weiter ausüben können. Die Optimierung der 
Zusammenarbeit unserer beiden Betriebe in den 
letzten Jahren ist im erheblichen Maße seiner 
Arbeit und seinem Engagement zu verdanken.

In der Hölle wird ein Brunnen für die 
Agrargenossenschaft gebohrt, 2018 

1.10.2018 Postagentur in Barnitz 
eröffnet 
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Herr Weinhold wird die Betriebe soweit es seine 
Gesundheit erlaubt, auch in Zukunft unterstützen 
und beratend zur Seite stehen. So schwer uns 
dieser Einschnitt trifft, freuen wir uns, dass wir mit 
Johannes Horsch aus Schänitz einen erfahrenen 
und hochkompetenten Landwirt aus der Region 
gewinnen konnten, der zum 01.01. des neuen 
Jahres die Aufgaben von Herrn Weinhold 
übernehmen und in die Geschäftsführung eintreten 
wird.  

Karisch, Cornelia 621 

Krögis, Dezember 2019 

2020 

 
Herr Weinhold verstarb schließlich viel schneller 
als erwartet. Dies war ein sehr schmerzhafter 
Verlust für uns alle und es ging damit eine Ära zu 
Ende. Aber wir können mit viel Dankbarkeit auf 
diese Ära zurückblicken. Vieles, was Herr Wein-
hold in unserem Betrieb aufgebaut hat, wird uns 
noch lange an Ihn erinnern. 
Im Frühjahr kam dann die Corona-Pandemie, die 
zeitweise doch viele Bereiche unseres Lebens stark 
eingeschränkt hat. Unter anderem hat sie es uns 
unmöglich gemacht, zu einem Verpächterfest oder 
ähnlichem einzuladen. Wir hoffen, wir können das 
in naher Zukunft nachholen und wieder mehr die 
persönlichen Kontakte mit Ihnen pflegen. Wir 
können von Glück sagen, dass unsere gesamte 
Mannschaft von Infektionen bisher verschont 
geblieben ist und wir keinen großen Einschränk-
ungen bei unseren Arbeiten ausgesetzt waren. 
Obwohl wir bereits ein drittes „Trockenjahr“ in 
Folge erlebten, konnten wir doch noch eine 
akzeptable Ernte einfahren. Darüber sind wir sehr 
dankbar, wohlwissend, dass nicht alle Landwirt-
schaftsbetriebe in Mitteldeutschland das behaupten 
können. Fakt ist leider, dass der Grundwasser-
spiegel sehr niedrig ist und so mancher Brunnen 
kein Wasser mehr hat. 

 

 
So hoffen wir, dass wir doch irgendwann wieder 
ein „nasses“ Jahr bekommen, da wir es ohne 
Wasser von oben schwer haben. 
Somit können wir am Ende auf ein doch noch 
erfolgreiches Jahr zurückblicken und hoffen, dass 
wir die in Zukunft anstehenden Herausforder-
ungen auch wieder gemeinsam meistern werden. 
 

Geschäftsführung und Gesellschafter der Agrargesellschaft 

Krögis/Heynitz mbH, Dezember 2020 ,    621 

Geerntete Rüben bei Katzenberg, 2019 

Körnermaisernte bei Nössige, 2019 

Abbunkerung bei der Getreideernte bei Barnitz, 2020 Stoppelumbruch bei Nössige, 2020 

Felder bei Krögis↑ u. Mauna↓, 2020 
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2021 

Für uns Landwirte war dieses Jahr nicht 
außergewöhnlich, aber nach mehreren trockenen 
Jahren doch ein bisschen ungewohnt.  
Schon im April wurden wir mit feuchteren Böden 
für die Frühjahrsaussaat konfrontiert und so 
kamen ein Teil der Zuckerrüben und der Großteil 
des Maises etwa 14 Tage später in den Boden. Die 
langanhaltende Kälte in April und Mai hat dann die 
Entwicklung der Vegetation zusätzlich beein-
trächtigt, was uns zunächst im Hinblick auf die 
Zuckerrüben und den Mais schon etwas besorgte. 
Zum Glück konnten die Kulturen in den Folge-
monaten sehr viel aufholen, wodurch sich die 
Ernte zwar verspätete, aber mengenmäßig doch 
noch normal ausfiel.  
Vor allem die Getreideernte im August war hierbei 
eine große Herausforderung, da wir einen sehr 
großen Anteil des Weizens mit Überfeuchte 
gedroschen haben und somit selbst trocknen 
mussten. 
Unsere große Trocknungskapazität ermöglichte es 
uns, den gesamten Weizen mit guter Qualität zu 
ernten und die Getreideernte vor den großen 
Regenfällen um den 20. August abzuschließen. Zu 
diesem Zeitpunkt standen in Sachsen noch ca. 50 
% des Weizens auf den Feldern, von dem nach 
dem Regen nur noch sehr wenig mit Backqualität 
geborgen werden konnte. Im Nachhinein war es 
die richtige Entscheidung das Getreide feucht zu 
ernten und mit zusätzlichen Kosten für Strom und 
Heizöl in unserer Trocknungsanlage zu trocknen. 
Die in der Folge nassen Böden haben 
dann erst einmal die Rapsaussaat, die 
normalerweise bis Ende August 
abgeschlossen sein sollte, unmöglich 
gemacht. 

 
 
Mit einer Verspätung von ca. 2 
Wochen konnten wir schließlich die 
Rapsbestellung beginnen, verloren 
aber dabei wertvolle Feldarbeitstage, 
die in einem nassen Herbst sowieso 
rar sind. Ähnlich erging es uns mit 
der Weizenaussaat ab Mitte 
Oktober.  
Mit vielen nächtlichen Überstunden 
und viel Nervenanspannung konnte 
unser Mitarbeiterteam am Ende die 
Saaten doch noch recht gut in den 
Boden bringen. 
Es hat uns zwar manchmal an unsere 
Grenzen gebracht, aber trotzdem 
können wir insgesamt auf ein 
positives Jahr zurückblicken. 
Ein großer Dank gebührt dabei 
unseren Mitarbeitern, die 
unermüdlich mitgeholfen haben das 
Bestmögliche herauszuholen. 
 
Wie jeden Anderen belastete uns in 
diesem Jahr natürlich auch die 
Coronasituation. Wir hatten aber 
großes Glück, dass wir in den 
Arbeitsspitzen keine Ausfälle hatten. 

 
 Agrargesellschaft Krögis/Heynitz mbH  
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Dezember 2021   

 

Zuckerrübenmieten bei Barnitz, 2021 

Blick auf Görna, 2021 

Blick von Schönnewitz auf Krögis, 2021 
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9. Bergbau  
H.-D. Schnell, I. Seiler [497],  u.a. 

Fährt man von Löthain oder Mehren kommend 
nach Oberjahna, die schmale Landstraße ins Tal 
des Jahnabaches hinunter, dann fallen besonders 
links in der Feldflur mit Büschen und Bäumen 
bewachsene flache Hügel auf. Das sind die 
Halden auf dem ehemaligen Tonbergbaugelände 
von Kaschka. Es ist ein Ort der geschundenen 
und durchwühlten Erde. [164] 

Zwischen 1893 und 1956 bestanden hier links 
und rechts der Straße ca.30 Schächte mit Teufen 
von 5 bis 34,5 m. Oft waren diese senkrechten 
Grubenbaue nur wenige Jahre offen, manchmal 
auch einige Jahrzehnte. Belege für älteren Berg-
bau in Kaschka, z.B. für das Jahr 1840, gibt es 
auch.  

Besonders im Frühling, wenn das Gras noch 
kurz ist, lassen sich die Oberflächenformen, die an 
den früheren Tonbergbau erinnern, gut erkennen. 
Neben den hügeligen Halden, teilweise anmutig 
mit Bäumen bewachsen, findet man auch 
einige tagesbruchartige Hohlformen. Hier hat 
sich der im Abbauverfahren „Strecken-Bruchbau" 
betriebene untertägige Bergbau bis an die Gelände-
oberfläche durchgestanzt. [164] 

„Über längere Zeit wurde in Kaschka, Oberjahna 
und auch Niederjahna Ton und Kaolin abgebaut. 
Das geschah nicht nur in Schächten, sondern auch 
über Tage. Ein Bericht von 1924 weist darauf hin, 
dass durch früheren Tagebau auf Kaolin die steile 
Lehmwand am bewaldeten Hang südlich von 
Kaschka freigelegt worden ist. [497] 

Heute sind sämtliche Gruben stillgelegt und die 
Reste der Gebäude fast vollständig von Gras über-
wuchert. Lediglich an den aufgeschütteten Halden 
erkennt man noch die ehemalige Nutzung. [497]

 

 

Die Verwertung lässt sich bis Anfang des 18. Jahr-
hunderts zurückverfolgen. In jenen Jahren 
versuchte Johann Friedrich Böttger auf der 
Albrechtsburg in Meißen zur Herstellung eines 
weißen Porzellans den "Colditzer Ton" durch 
"Jahnaer Erde" zu ersetzen. So schreibt einer 
seiner fähigsten Mitarbeiter, David Köhler, in 
seinen Aufzeichnungen um 1720: " ... und liegt 
solche Erde bey Meyßen in der oberen Jahne am 
Wege nach Gaschde (Kaschka)". [497] 

1856 lässt der Manufakturist Gottfried Heinrich 
Melzer erfolgreich in Löthain nach Kaolin und in 
Kaschka nach "Thon" bohren, um sicherzustellen, 
dass für eine geplante Ofenfabrik in Meißen und 
die Produktion einer neuen Ofenkachel die 
benötigte Menge vorhanden ist. Zu diesem Zweck 
tut er sich 1857 mit dem Töpfermeister Carl 
Teichert zusammen, der später die bekannte 
"Meißner Ofen-und Porzellanfabrik C. Teichert" 
gründete. [497] 

Im Jahre 1924 waren folgende Unternehmen an 
der Ausbeutung der Vorkommen beteiligt: [497] 

─ Löthain-Meißner Tonwerke (mit ihnen ist die 
frühere Kaschka-Mehrener Tonwerke J.G.Venus) 
verschmolzen.Sie trieben ausschließlich Handel 
und besaßen Gruben in Löthain, Kaschka u. 
Mehren.  

─ Meißner Ofenfabrik C. Teichert, mit Gruben in 
Löthain, Oberjahna und Mohlis.  

─ Meißner Ofenfabrik E. Teichert, mit Gruben in 
Kaschka (z.T. Kaolin) und Mohlis. Beide 
Teichertsche Fabriken vereinigten sich 1924.  

Bereits vor 1924 sind verschiedene Gruben 
aufgegeben worden, so z. B. diejenigen von E. 
Teichert in Oberjahna und Canitz. Die Grube in 
Oberjahna müsste in der Gegend zu suchen sein, 

 

 

an der sich noch heute eine mit Bäumen und 
Sträuchern bewachsene Halde links der Straße 
nach Kaschka befindet. Es ist möglicherweise auch 
die gleiche Stelle, auf die schon Böttgers Mit-
arbeiter David Köhler verwiesen hatte. [497] 

Schon in grauer Vorzeit weckten die Schätze der 
„Mutter Erde“ das Interesse der Menschheit. 
Ausgrabungen in aller Welt, aber auch in Deut-
schland, förderten große Mengen interessanter 
Gegenstände verschiedener Kulturen zutage.  
Grabbeigaben erhöhten das Ansehen der Ver-
storbenen und Hinterbliebenen und waren deshalb 
bei den Reichen der damaligen Zeit an der Tages-
ordnung. Sei es nun Schmuck aus edlen Metallen 
und kostbaren Steinen oder die wundervoll von 
Hand geformten Urnen und praktischen 
Tongefäße, der Ursprung all dieser Kostbarkeiten 
lag im Bergbau und bei den Menschen. Es ist 
erstaunlich, welche Leistungen die schöpferische 
Kraft des Menschen in Verbindung mit seinen 
handwerklichen Fähigkeiten schon damals 
ermöglichte. [497] 

Von allen Bodenschätzen spielen Kaolin und Ton 
eine herausragende Rolle, denn diese Mineralien 
waren in dieser Zeit verhältnismäßig leicht zu 
gewinnen und meist ohne besondere Veredlung zu 
verarbeiten. 

Auch in unserer Gegen fand man diese hervor-
ragenden Mineralien. Am 12. Oktober 1764 
schrieb der bei der Königlichen Porzellan-
manufaktur Meißen beschäftigte Maler Gottfried 
Hahnefeld aus Seilitz einen Brief, der den Beginn 
des Bergbaus in unserer Gegend auslösen sollte. Er 
teilte darin dem Geheimen - Cammerrath 
Freyherrn von Fletscher von der Königlichen 
Porzellanmanufaktur Meißen mit, daß ihm sein 
Vater auf dem Sterbebett von einem beträchtlichen 
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Vorrat an weißer Erde in Seilitz bei Meißen 
berichtet hätte. Er glaubte, mit dieser Mitteilung 
einen großen Nutzen ziehen zu können, irrte aber, 
denn er wurde für diese Information mit nur 50 
Taler abgespeist. Die Porzellanmanufaktur aber 
konnte die weniger guten „Weißen Erden“ von 
Aue, Schwarzenberg und Grünstädtel dadurch 
ersetzen, denn noch im gleichen Jahr begann man 
in Seilitz, die „Weiße Erde“, also das begehrte 
Kaolin, für die Porzellanmanufaktur zu gewinnen. 
Bei der Wichtigkeit, die der Erfindung des 
Porzellans beigemessen wurde , strebte man an, 
sich das kostbare Material für alle Zeiten zur 
alleinigen Verwendung zu sichern. Aus diesem 
Grunde erließ Prinz Xaver, Nachfolger von 
Friedrich August, Kurfürst von Sachsen, 
am14.08.1764 ein Mandat, das die Ausfuhr der 
weißen Erde verbot. (Bild 1) Unter den Bauern 
von Seilitz und Umgebung setzte ein Suchfieber 
nach dem wertvollen Rohstoff ein. Ein jeder 
versuchte sein Glück und schürfte nach dem 
kostbaren Bodenschatz. Da dieser nur wenig unter 
der Erdoberfläche lag, hatten manche auch Glück.. 
[497] 

Im Jahr 2005 feiern einige Ortsteile der Gemeinde 
Käbschütztal den 800. Jahrestag ihrer Gründung. 
Natürlich ist der Bergbau in unserer Gegend längst 
nicht so alt wie die Orte, aber in Schletta wurde 
ebenfalls sehr früh das „Weiße Gold“ gefunden, 
weil es ebenso wie in Seilitz ganz dicht unter dem 
Mutterboden lag. Also wurden auch hier wie in der 
Seilitzer Gegend kleine Tagebaue von maximal 6 
mal 10 m angelegt. Diese konnten mangels 
moderner Gewinnungstechnik nur bis ca. fünf m 
Teufe aufgefahren werden. Mittels entrindeter 
Stämme wurde ein Hereinbrechen der seitlichen 
Stöße vermieden. 

Nach dieser Absicherung hackten Knechte den 
Rohstoff los, schaufelten ihn in eng geflochtene 
Weidenkörbe und trugen diese über behelfsmäßige 
Treppen oder schiefe Ebenen aus den Gruben 
heraus. (Bild 2) Neben diesen Gruben waren 
Mägde und Frauen der Bauern mit ihren Kindern 
damit beschäftigt, den gebrochenen Kaolin mit den 
Händen auszulesen. Steine und Verunreinigungen 
wurden sorgfältig aussortiert. Die Gutsbesitzer und 
Bauern veranlaßten den Transport des 
ausgelesenen Kaolins mittels Pferde-geschirren zur 
Königlichen Porzellanmanufaktur. [497] 

War aus den kleinen Gruben der Kaolin abgebaut, 
so verfüllte man diese sorgfältig und vergaß auch 
nicht, den vorher abgetragenen Mutterboden 
gleichmäßig als obere Schicht wieder aufzufüllen. 
Der nächste Tagebau wurde direkt daneben 
angelegt. Dadurch konnten die dabei anfallenden 
Deckschichten zum Verfüllen des vorher 
betriebenen Tagebaues genutzt werden. [497] 

Da bei dieser Vorgehensweise das Liegende, also 
der untere Abschluß der Lagerstätte, nicht erreicht 
werden konnte, mußte dieselbe erkundet werden. 
Schon 1821 fanden die ersten Untersuchungs-
bohrungen statt, doch ohne befriedigenden Erfolg. 
Mit dem gleichen Ergebnis untersuchte die 
Königliche Porzellanmanufaktur Meißen 1853 
nochmals. Als aber später bei landwirtschaftlichen 
Arbeiten im Obstgarten des Rittergutes eine 
brauchbare weiße Erde dicht unter dem Rasen 
entdeckt wurde, ging die Porzellanmanufaktur 
1861 mit dem Rittergutsbesitzer Burkhardt einen 
Kontrakt ein und sicherte sich somit die alleinigen 
Abbaurechte dieser Lagerstätte. Noch im selben 
Jahr wurden die Schächte Burkhardt I und 
Burkhardt II geteuft. 

Der gewonnene Kaolin wurde sofort neben dem 
Seilitzer Kaolin in der Manufaktur verarbeitet. 
Schacht Burkhardt I brachte nicht den 
gewünschten Erfolg und wurde noch im gleichen 
Jahr wieder verfüllt. 1863 teufte man den Schacht 
am Schlangenberg. Er war nur acht m tief. Im 20. 
Jahrhundert, und zwar in der Zeit von 1903 bis 
1944 wurden insgesamt 25 Schächte mit einer 
Teufe zwischen 13 und 43 m errichtet. Während 
einige nur wenige Jahre in Betrieb waren, was auf 
eine geringe Fördermenge deutet, erreichten andere 
eine Lebensdauer bis maximal 18 Jahre, so der 
Hilde-Förderschacht, der von 1927 bis 1945 
betrieben wurde. Da nur in Zeiträumen von drei - 
vier Jahren abgebaut wurde, brachten die 
Gewinnungsarbeiten unter Tage durch Schächte 
und Strecken für die Betreiber viele 
Unannehmlichkeiten mit sich, so durch den 
Gebirgsdruck , notwendige Sicherungsarbeiten und 
deren Lage mitten im Dorf und im 
Rittergutsgarten. Deshalb ging man ab 1869 auch 
wieder zu Tagebauen über, selbst wenn das 
Liegende nicht erreicht werden konnte. Bis in die 
60er Jahre des 20. Jahrhunderts wurde der 
Schlettaer Kaolin in mehrjährigen Intervallen in 
gleicher Art und Weise, jedoch mit moderner 
Technologie gefördert. Im Bergbaumuseum 
Mehren kann man die Daten, Namen und 
Ansatzpunkte aller Schächte erfahren. [497] 

Eine weitere Lagerstätte befindet sich zwischen 
Mehren und Kaschka. Und damit wären wir schon 
im nächsten Ortsteil der Gemeinde Käbschütztal, 
der dieses Jahr den 800. Jahrestag der ersten 
urkundlichen Erwähnung begeht, es ist Mehren. 
Auch hier geht der Bergbau schon lange um. 
Insgesamt konnten 38 Schachtanlagen im 
Mehrener Raum nachgewiesen werden, die 
allerdings alle dem Tonabbau dienten. 
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Während im Löthainer Gebiet bereits seit 1776 
urkundlich nachgewiesen wurde, wo und wann der 
Rohstoff gewonnen wurde, ist das im Mehrener 
Revier erst seit 1892 nachweislich der Fall. Sicher 
begann der Bergbau auch hier schon früher, doch 
fehlen dazu die entsprechenden Unterlagen. Die 
Teufe der Schächte war sehr unterschiedlich von 
11,00 m bis 51,80 m. Die Schächte Merkur-Tiefbau 
I und Merkur-Tiefbau II waren beide nur 11,00 m 
tief und sind in den 20er Jahren des vorherigen 
Jahr-hunderts ungeschützt zu Bruch gegangen. 
Daraus entstand der kleine Teich am Ortsausgang 
von Mehren in Richtung Bushaltestelle Abzweig 
Mehren. [497] 

Die Lebensdauer der einzelnen Schächte war sehr 
unterschiedlich und betrug zumeist nur wenige 
Jahre. Da vielfach Schwimmsandschichten mit 
Hangend- bzw. Liegendwasserschichten ange-
troffen wurden, erklärt sich die kurze Lebensdauer 
von selbst, sie sind, wie der Bergmann sagt, 
abgesoffen. Das trifft auch auf den erst 1960 
geteuften und mit 51,8 m tiefsten Schacht des 
Löthainer Reviers, den Karl-Liebknecht-Schacht 
zu, den dieses Schicksal 1986 ereignete. 

Mit viel Mut, Ausdauer und Beharrlichkeit 
versuchte man das Wasser aus dem Schacht 
abzupumpen und die untertägigen Strecken zu 
sichern; leider ohne Erfolg. Letztendlich musste 
man sich der bergbau-lichen Vernunft beugen und 
die Schachtanlage aufgeben. Die beiden letzten 
stillgesetzten Schächte im Mehrener Gebiet sind 
der Förder-schacht Glückauf V und der 
Wetterschacht Glückauf IX. Sie wurden 
ordnungsgemäß verwahrt. Die Übertageanlagen 
werden gemeinsam mit dem Schaustollen und der 
von Seilitz umgesetzten Seilbahnbeladestation 
(Baujahr 1919) als technisches Denkmal und als 
Museum genutzt. [497] 

Die Gewinnung der wertvollen Rohstoffe im 
Untertagebergbau brachte durch verschiedene 
Erschwernisse in Form von starkem Gebirgsdruck, 
Wassereinbrüche mit Schwimmsand  usw. 
erhebliche Schwierigkeiten, die mehr oder weniger 
gut gelöst werden konnten. [497] 

In den 60er Jahren wurde den gesundheitlichen 
Auswirkungen des Bergbaus verstärkt der Kampf 
angesagt. 

Silikose durch kieselsäurehaltige Stäube, 
Gehörschäden durch Presslufthämmer, Rheuma 
durch die in den Gruben vorhandene Nässe und 
vor allem Gelenkschäden führten zu schlimmen 
Auswirkungen bei den Bergleuten. Anfang der 70er 
Jahre würdigte die DDR die Schwere der Arbeit, 
die man im Untertagebergbau nicht gänzlich 
beherrschen konnte. Es wurde die 35-Stunden-
Woche für Hauer und Förderleute unter Tage 
eingeführt. [497] 

1945 wurden die ehemals privaten Unternehmen 
auf Befehl der SMAD enteignet und zu einem 
VEB zusammengeschlossen. Dieser betrieb den 
gesamten untertätigen Abbau von Ton und Kaolin 
im Gebiet um Meißen. Unter seiner Regie wurden 
eine Vielzahl kleiner Schächte in Kaschka und 
Löthain abgeworfen und neue leistungsstarke 
Schächte in Löthain ( Steiger ) und Mehren ( Karl-
Liebknecht-Schacht/jetzt Römer-Schacht ) geteuft. 
Vom Aufblühen des Unternehmens profitierten 
auch die umliegenden Gemeinden; so wurde das 
Kulturhaus der Bergleute zum kulturellen Mittel-
punkt der Gemeinde Löthain. Das alte Ver-
waltungsgebäude der Firma Rühle in Mehren 
wurde um einen Neubau erweitert. Hier befanden 
sich neben der zentralen Verwaltung des Betriebes 
die Räume der Grubenwehr, des Labors, des 
Zentrallagers und der Zentralwerkstatt. Mit seinen 
Produkten belieferte der VEB alle namhaften 
Keramikbetriebe der DDR. [497] 

Rein bergmännisch gesehen ist es vielleicht 
verwunderlich, daß man trotz der für Tagebaue 
nicht ungünstigen Verhältnisse ausgesprochenen 
Tiefbau betrieb. Dies war, wie bereits ausgeführt, 
historisch gewachsen. Zum anderen war das 
Bestreben, von Witterungseinflüssen unabhängig 
zu sein, was für den eigenen Betrieb und für die 
zuverlässige Belieferung der Abnehmer mit 
sauberem und trockenem Material das ganze Jahr 
hindurch sehr wertvoll war. Kaolinwerke Seilitz  1916, eigene Arbeit, Nr. 20303, Brück & Sohn Kunstverlag Meißen 
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Die Nachteile des Tiefbaubetriebes wurden dabei 
bewußt in Kauf genommen, so z.B. die hohen 
Kosten zur Er-richtung und Unterhaltung der 
Schächte und die geringe Leistung in der 
Gewinnung. Die gewon-nenen Rohstoffe waren 
somit immer knapp, da ihre Verfügbarkeit von den 
bereits ausgeführten Bedingungen und der 
Leistung der Bergleute unter Tage abhing. Ein 
Kleinkollektiv, bestehend aus einem Hauer und 
einem Fördermann, förderte am Tag 12 t Ton. 
Wenn der Fördermann, der den Ton im 
Förderhunt vom Abbauort zum Förder-schacht 
transportieren mußte, weite Förderwege hatte, 
wurden nur sieben - acht t pro Tag produziert. 
[497]  

Schritt für Schritt begann zu Beginn der 90er Jahre 
das Umdenken in unserem Bergbau. 1982 wurde in 
der Lagerstätte Seilitz der erste große Tagebau 
aufgeschlossen, aus dem noch heute gefördert 
wird. Ein neuer Tagebau im Bereich Canitz fiel der 
Wende zum Opfer; für den Aufschluß lagen 1989 
bereits alle Genehmigungen vor. Weitere 
kostenintensive Tiefbaugruben wurden geschlossen 
(Thälmann-Schacht Löthain ; Bebel-Schacht 
Mohlis; Grube Seilitz). [497] 

Der VEB Kaolin und Tonwerke Seilitz-Löthain 
wurde am 13.06.1990 in eine GmbH umgewandelt, 
als gesamtes Unternehmen erhalten und am 
20.12.1990 an die Fuchs’schen Tongruben im 
Westerwald verkauft. Nach 1990 wurden im 
Löthainer Revier pro Jahr noch 700 t Ton 
gefördert (in guten DDR Zeiten waren es 70.000 t). 
Die zwei noch offenen Tiefbaue Steiger und 
Glückauf wurden nacheinander aus Kosten-
gründen geschlossen und verwahrt. Auf dem 
Glückaufschacht wurde im Mai 1995 die letzte 
Tonne Hafenton gefördert. Fördermaschinist des 
letzten Huntes war der Produktionsleiter unseres 
Kunden Sanitär Wallhausen, der von diesem Ton 
im Jahr 300 t bezog. 

Heute erinnern nur noch die Bilder im Museum an 
die schwere körperliche Arbeit unter Tage. Zum 
Vergleich; ein Bagger fördert 200 - 500 t am Tag, 
auch unter erschwerten Bedingungen . Die 
Rohstoffe werden soweit wie möglich in Hallen 
zwischen gelagert und aus diesen an den Kunden 
verkauft. [497] 

Welche Zukunft hat der Bergbau in Schletta , 
Kaschka und Mehren ???.  
2003 wurde eine Nacherkundung der Lagerstätte 
Schletta durchgeführt. Die Ergebnisse der DDR 
Erkundung wurden bestätigt. In Schletta liegen 
mehr als 2,4 Mio. t Rohkaolin mit Mächtigkeiten 
bis zu 40 m .Eine weitere abbauwürdige Lagerstätte 
befindet sich zwischen Mehren und Kaschka 
(Restflächen des Tiefbaugruben Römer, Glückauf 
und Fundgrube), wo hochwertige weißbrennende 
Tone lagern. Eine notwendige Erkundung von 
Kaschka (Fund-gruben) in Richtung Schletta 
(Bismarckschächte) muß den Nachweis bringen, 
welche Tonqualitäten in welchen Mächtigkeiten 
noch in diesem Bereich anstehen. Aus heutiger 
Sicht wird in den nächsten fünf Jahren der 
Tagebau Canitz Nord aufgeschlossen, der den 
Tonabbau für ca. 25 Jahre absichert. 

An diesen schließt sich das Südfeld an, das bis zur 
Verbindungstrasse Löthain Görna reichen wird. In 
diesem Bereich liegen ca. 1,5 Mio. t Ton. Oberhalb 
Mehrens in Richtung Silo befindet sich im Bereich 
der ehemaligen Somag Schächte eine zu DDR-
Zeiten erkundete Lagerstätte auf gelbbrennende 
Tone. Sie muß nach heutigen Gesichtspunkten wie 
Schletta nacherkundet werden, um die Vorräte zu 
bestätigen und die Eigenschaften der Rohstoffe zu 
untersuchen. [497]  

Bitte denken Sie jetzt nicht, innerhalb der nächsten 
zehn Jahre wird die Firma die ganze Gegend von 
Käbschütztal „umbuddeln“. Nein, wir wissen, daß 
die Rohstoffe Ton und Kaolin „endlich“ d.h. nicht 
ersetzbar, nur einmal da sind. Wir werden 
entsprechend unseren finanziellen Möglichkeiten 
und des vorhandenen Bedarfs Schritt für Schritt 
sinnvoll mit unserem hochwertigen Rohstoff 
umgehen. [497] 

An der Entwicklung der Firma in den letzten zehn 
Jahren kann man dies erkennen. [497] 

Kaolinwerke Seilitz  1916, eigene Arbeit, Nr. 20303, Brück & Sohn Kunstverlag Meißen 
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Von Beginn des Bergbaus standen die Nutzung der 
Rohstoffe und vor allem die dabei zu erzielenden 
Einnahmen im Vordergrund. Vom Gesetz her ist 
der Staat der Besitzer der Rohstoffe, doch der 
Boden gehörte ihm nur selten, da hatten die Land-
besitzer das Sagen. Also mußten die Interessenten 
mit den Landbesitzern über die Art und Weise der 
Erschließung, Gewinnung und Nutzung 
verhandeln. Leider liegen uns nur Urkunden über 
Verhandlungen der Löthain-Meißner-Tonwerke 
Heinrich Rühle mit dem Gutsbesitzer Herrn 
Oswald Beeg in Mehren vom 7. März 1913 und der 
Pachtvertrag der Kaschka-Mehrener-Tonwerke 
I.G. Venus mit Herrn Gutsbesitzer Oswald Beeg 
und seiner Ehefrau Alma Klara Beeg vom 3. März 
1920 vor. Diese Dokumente weisen eine außer-
ordentliche Genauigkeit und Sachlichkeit aus, die 
man heute leider oftmals vermißt.  

Nachfolgende Auszüge sollen dies beweisen.  
aus [497] 

 

Damit ist der bergmännische Teil unserer 
Jubiläumsortsteile beendet, doch sollte man nicht 
den Abtransport unserer wertvollen Rohstoffe 
vergessen. Mehrere Landwirte aus dieser Gegend 
transportierten mit ihren Fuhrwerken das kostbare 
Material zu den Verarbeitungsbetrieben in Meißen. 
Es waren die Herren Max Kolbe, Ernst Naumann, 
Martin Finke, Hans Jakob und Artur Steude. Das 
Foto über die Parade der Geschirre auf der 
Rauhentalstraße stellte freundlicherweise Frau 
Albrecht aus Niederjahna zur Verfügung. (Bild 9) 
Auch ein anderes Problem sollte nicht vergessen 
werden. Obwohl die Belange der technischen 
Entwicklung noch in den Kinderschuhen steckten, 
waren die alten Bergleute doch sehr erfinderisch. 
Zur Zeit wird sehr viel, ob positiv oder negativ, 
über die überall entstehenden Windkraftanlagen 
diskutiert. Doch das ist nicht neu, denn schon im 
Jahre 1900 gab es diese hier im Bergbau. Fast jede 
untertägige Schachtanlage förderte mit solch einer 
Windmühle das ständig anfallende Grubenwasser 
nach Übertage, wo es auch noch als Waschwasser 
genutzt wurde. Viele Fotos im Bergbaumuseum 
beweisen diese Feststellung. Leider ist eine solche  
technische Sensation nicht erhalten geblieben. 
[497] 

 

 

 

10. Schulgeschichte  

Renate Ulrich, [156] 
[Inhalt Gemeindechronik, Stand Februar 2001] 

Seit der Reformation war Sachsen auf dem 
Gebiet der Volksbildung Deutschlands Muster-
land. Im Mittelalter wurde unser Schulwesen von 
der Kirche betreut, u.a. vom Kloster Altzella. 

 

Das heutige Sachsen besaß damals etwa 82 Klöster 
und Stifte, eines der ältesten war das Kloster 
Altzella, erbaut 1162. Die (Schul-)Bildung 
betreffend, besaß es u.a. Schreibstuben und Schul-
räume sowie eine Bibliothek, die so umfangreich 
war, dass jede Universität stolz gewesen wäre (mit 
28 Lese- und Schreibpulten). 

Der gelehrteste Abt des Klosters war Martin von 
Schwochau (1493-1522), ein feinsinniger Förderer 
der Wissenschaften und Künste, aber auch ein 
Grübler, wie, womit, durch wen die Kinder der 
Armen geistig gefördert werden könnten! 

So zog mit den Klöstern und Kirchen (Küster = 
Kirchschullehrer; Sprache: Latein!) auch das 
Schulwesen ein. In Meißen, dem Ausgangspunkt 
der sächsischen Geschichte, wurde die erste 
Domschule errichtet (Ort: heutige Aussicht auf die 
Elbe am Amtsgericht), andere sächsische Städte 
folgten. ... Die Leitung des Unterrichtes übte 
anfangs ein Domherr, genannt Scholasticus, aus. 
Die ersten nachweislichen Pfarrschulen für die 
Bevölkerung gab es in: 

Zwickau:   1291  

Dresden: 1300 

Die erste Stadtschulen ist bereits 1254 in Leipzig 
nachweisbar, während auf dem Lande weiterhin 
Analphabetentum verbreitet war, denn die Bauern 
plagten sich von Sonnenauf- bis Sonnenuntergang 
für´s tägliche Brot. 
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Martin Luther empfahl, den „Knaben und 
Maidlein" die nötigste religiös-sittliche 
Unterweisung im Katechismus sowie allgemeinste 
Kenntnisse für das praktische Leben, als da sind 
Lesen, Schreiben, Rechnen und Singen zu erteilen. 
Die dafür wegweisenden theoretischen Grundlagen 
erarbeitete Philipp Melanchthon und führte 1528 
eine „Schulordnung" ein. 

In Krögis waren schon ab 1546 in ununter-
brochener Folge bis Mitte des 19. Jahrhunderts 
Kirchschullehrer tätig. Am längsten amtierte von 
1715-1756 Martin Voigt aus Perba bei Schleinitz. 
Lehrinhalte und äußere Bedingungen blieben aber 
lange Zeit sehr bescheiden, zumal die Kinder ganz 
unregelmäßig, oft auch gar nicht zur Schule kamen. 
Der Schulmeister, meistens war es der Küster, 
behielt die Kinder anfangs nur nach dem sonn-
täglichen Gottesdienst da, denn in die Kirche 
gingen sie alle. Er sprach ihnen kurze Katechis-
musstücke und Liedtexte vor, deren Melodie sie 
schnell erlernten. Üblich waren auch Winter-
schulen für Knaben. Sommerschulen werden in 
Kursachsen erstmals in der Schulordnung vom 20. 
November 1724 vorgeschrieben. 

Später, d.h. falls es die häusliche Arbeit erlaubte, 
das Wetter es zuließ bzw. warme Sachen 
vorhanden waren, liefen die Kinder unserer Orte, 
natürlich zu Fuß, in die Dorfschulen von 
Niederjahna, Löthain, Planitz, Kleinkagen und 
Krögis. 

Diese bestanden meistens aus einem einzigen 
dürftig ausgestatteten kleinen Raum, in dem alle 
Kinder zwischen 6 und 10 bzw. 14 Jahren dicht 
gedrängt zusammensaßen. Geschrieben wurde 
wenig, mehr gemeinsam und einzeln nachge-
sprochen, auswendig gelernt und natürlich 
gesungen. Vom Löthainer Kinderlehrer Fritzsche 
ist aus dem Jahre 1763 z.B. überliefert, dass er mit 

den Schulkindern sogar eine Verurteilte singend 
zur Richtstätte begleitete. 

„Eine Witwe, die Eulitzin, so ihr Kind getötet, ist 
am 16. September 1763 decoliret (enthauptet) 
worden; zu ihrem Tode haben sie der Herr Martini, 
Pfarrer in Krögis, und der Magister in Miltitz 
praepariret ..."1 

Oft war der Lehrer vom Beruf Handwerker und 
gar nicht besonders gebildet, und nur aus der Not 
diente seine Wohn- und Handwerkerstube gleich-
zeitig als Schulstube. Bezahlt wurde er für seine 
Mühe mit Naturalien, selten mit Geld, das besaßen 
die Eltern selber nicht. Ab 1778 sorgte in Dresden-
Friedrichstadt das l. Sächsische Lehrerseminar für 
eine bessere Ausbildung der Volksschullehrer. Als 
einer ihrer ersten Absolventen profitierte auch 
F. G. Thieme aus Canitz, ein ehemaliger Fürsten-
schüler, davon, als er 1800 der ersten Bürgerschule 
in Meißen als Rektor vorstand. 

1805 wurde in Kursachsen die allgemeine Schul-
pflicht und die Bezahlung des Schulgeldes für den 
Besuch der Volksschule eingeführt, und zwar 3 bis 
12 Pfennige im Monat. Um regelmäßig in die 
Schule gehen zu können fehlte dieses Geld oftmals 
und erst das Volksschulgesetz vom 06. Juni 1835 
entlastete die Eltern davon und beauflagte die 
Gemeinde zum Unterhalt der Schule. 

Anstelle des Elementarunterrichts wurden die 
8jährige Schulpflicht und neue Lehrinhalte, z.B. 
Leibesübungen (Turnen/Gymnastik) und Erd-
kunde eingeführt. Darin versuchte sich auch Karl 
Gotthelf Schmeißer, der 1833 nach Krögis kann 
und sich 1835 mit seinen Schülern im neuen Schul-
haus2, besser Häuschen, einrichtete. 

 
1 Aus „Tausend Jahre Meissner Land", 1929 Meißen, S. 
2 heute zwei massive Schuppen incl. Wohnung, Kirchgasse 7 

[Foto l: Erstes Schulgebäude in Krögis, vor 
Nutzung dieses und der weitern bitte erst 
Einverständnis vom Rechteinhaber einholen] 

 

Allmählich entzog sich die Schule dem Einfluss der 
Kirchgemeinde, wobei der evangelische und 
katholische Religionsunterricht zunächst Pflicht-
fach blieb. Darauf achtete schon der Kirchschul-
lehrer Karl Gottlob Krause, der in Krögis 30 Jahre, 
von 1849-1879, unterrichtete. 

[Abb. l: Hilfsbuch für den ersten Sprech-, Schreib- 
und Lese-Unterricht] 

Gern besucht wurde die neue Schulbuchhandlung, 
die ab 01.01.1869 in Meißen jedem Wissbegierigen, 
insbesondere den Volks- und Berufsschulen, zur 
Verfügung stand. 

Das neue Sächsische Volksschulgesetz von 1873 
schreibt eine differenzierte Realschul- und 
Gymnasium-Ausbildung vor, die natürlich auch 
Kinder vom Dorf nutzen können. Als neues 
Unterrichtsfach wurde Malen und Zeichnen 
eingeführt, für die Mädchen zusätzlich „weibliche 
Handarbeit". 

Ein verdienstvoller Schuldirektor der Realschule 
mit Progymnasium in Meißen war ab 1879 der 
Stadthistoriker Prof. Dr. Karl Wilhelm Loose, die 
nach ihm benannte Straße ist sicher jedem bekannt. 

Trotz dieser Gesetze regulierte auf dem Lande 
weiterhin die jeweils anfallende Arbeit sowie die 
Teilnahme am Unterricht als auch die Möglichkeit 
zum Lernen. In dieser Zeit wurden viele neue 
Schulen gebaut. 

[Foto 2: Kleinkagen: Dorfschule erbaut 1876, als 
Schule genutzt bis 1972] 

[Gesamtansicht Schule von Osten und Spruch über 
Eingangstür] 
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1877 ist auch die kleine Schule in Krögis nicht 
mehr den neuen Anforderungen gewachsen. Stolz 
beziehen die Schüler und Lehrer das neue 
Schulhaus, das an die alte Schule angebaut worden 
war. Auch hier entstanden zwei Klassenzimmer 
und zwei Lehrerwohnungen. 

[Foto 3: Planitz: Dorfschule erbaut 1879, als Schule 
genutzt bis 1976, Umbau zu Wohnungen 1986/87] 

 

Dessen Dienst war aber auch schwer, denn als zum 
Beispiel in Krögis an die kleinere die größere 
Schule, bestehend aus zwei Klassenräumen unten 
und zwei Lehrerwohnungen im Obergeschoss, 
davon eine für den staatlich angestellten Lehrer, die 
andere für den Kirchschullehrer, 1877 fertiggestellt 
und offiziell eingeweiht worden war, saßen rund 40 
Kinder unterschiedlichen Alters in einer Klasse. 

Friedrich Otto Thomas hieß der Lehrer, der von 
1879-1904 eine anerkannte Respektsperson in 
Krögis war. Im Mehrstufenunterricht erhielten die 
6 bis l0jährigen nachmittags, die 11 bis 14jährigen 
vormittags ganz detaillierte Aufgaben zugeteilt. Es 
ist erstaunlich, wie viel die Kinder trotzdem 
lernten. 

[Bild: Kleinkagen: Klassenfoto um 1885] 

Es zeigt die Klassen, die auch der Vater von Martin 
Buhlig aus Kaisitz besuchte. Die Aufnahme wurde 
vor der Schule gemacht.43 

 

[Foto 4: Niederjahna: Dorfschule erbaut 1879, als 
Schule genutzt bis 1992 (seit 1971 nur noch Sport- 
und Werkenunterricht); Umbau zu Wohnungen 
1994/95] 

[Foto 5: Löthain: Dorfschule erbaut 1897, als 
Schule genutzt bis 1975, dann Einrichtung für 

 
3 Originalfoto im Besitz von M. Buhlig, Kaisitz 

Zivilverteidigung, 1991/92 Ausbau zum Kiga im 
Erdgeschoss - Nutzung 5/92-7/93 und ab 8/96] 

Die eingemeißelten Bibelsprüche über den 
verzierten Eingangsportalen bezeugen die noch 
immer enge Bindung zur Kirche. 

Wenn aber der Gutsbesitzer die Kinder brauchte, 
z.B. als Jagdtreiber, durften sie sogar fehlen oder 
wurden selbstverständlich aus der Schule geholt, 
worüber sich die Kinder natürlich diebisch freuten. 
Eventuell sind sie dadurch nämlich dem Rohrstock 
entwischt, denn wäre herausgekommen, dass sie 
die Hausaufgaben voneinander abgeschrieben 
hatten, hätte der Lehrer nicht lange gefackelt. 
Ohren lang ziehen, Nachsitzen, eine Aufgabe 100 
mal abschreiben, waren weitere Strafen, die über 
jeden Schüler unverhofft hereinbrechen konnten. 
Auch Ohrfeigen fürchteten die Kinder, die großen 
Respekt vor ihrem Lehrer hatten. 

[Bild: Kleinkagen 1914: Klassenfoto vor dem in 
der Nähe befindlichen Steinbruch; Lehrer: 

Herr Lindner; Martin Buhlig aus Kaisitz als Schul-
junge in Kleinkagen (3. Rechts neben dem Lehrer)] 

Überdies besaß die Schule in Krögis eine Menge 
ausgezeichneter Anschauungsmittel, überwiegend 
angeschafft von den Spendengeldern vermögender 
Einwohner, beispielsweise Gutsbesitzer Klunker, 
Göma im Jahre 1856 Rittergutsbesitzer Karl G. 
Lommatzsch, Porschnitz 1871 Frau Bankdirektor 
Mehnert, Krögis               im Jahre 1885 

In Krögis wurde seit der Jahrhundertwende im 
Zweistufensystem gelernt, das heißt stets die l. und 
2. Klasse wurde gemeinsam unterrichtet, die 3. und 
4. usw. bis zur 8. Klasse. Geschrieben wurde in der 
l. Klasse grundsätzlich auf einer Schiefertafel mit 
Griffeln, gelöscht mit einem seitlich an der Tafel 
hängenden Schwämmchen oder Lappen. Die 
Kinder saßen zu zweit, zu dritt, auch zu fünft in 
massiven Schulbänken unterschiedlicher Größe 
(Tisch und Bank bestanden aus einem Stück, 

Kippeln war unmöglich). Rechts oben befand sich 
eine Vertiefung fürs Tintenfass. Eine Unterrichts-
stunde betrug 60 Minuten, 3 bis 4 Stunden wurden 
wochentags, sonnabends 2 Stunden erteilt. Das 
schönste an der Schule waren aber die Ferien. Der 
deutsche Schriftsteller Jean Paul sagte einmal: „Ich 
könnte heute noch den Totenschädel jenes Mannes 
streicheln, der die Ferien erfunden hat." Für unsere 
Kinder gab es viermal im Jahr Ferien: 

─ 1 Woche zum Weihnachtsfest 
─ 2 Wochen zur Erntezeit im Sommer  
─ l Woche zu Michaelis / Kartoffelernte  
─ l Woche zu Ostern. 

Nach diesem Fest mussten die Eltern, zumindest 
nachmittags, auf ihre kleinen Helfer verzichten, 
denn sie wurden eingeschult. 

Das geschah so ganz nebenbei, ohne großartige 
Feier und neue Sachen, doch eine kleine Zucker-
tüte als Anreiz gab es schon damals. 

Zuckertüte: Die ersten gesicherten „Zuckertüten-
Nachrichten" stammen aus Jena; 1817, Dresden: 
1820, Leipzig: 1836! Es waren ganz einfache 
Zuckertüten aus Papier, gefüllt mit einigen 
Leckereien. Die Eltern erzählten ihren Kindern, 
dass sie an einem „Zuckertütenbaum" wachsen, 
und den kleinen ABC-Kämpfern den l. Weg zur 
Schule versüßen sollen. Die Verbreitung der 
Zuckertüte dauerte eine Weile; erst zwischen 
1920/30 tauchte sie, jetzt aus fester Pappe, 
unterschiedlich groß und reich verziert, in Berlin, 
Braunschweig, Hannover und Hamburg auf. 
Inzwischen zur Tradition geworden, ist die 
Zuckertüte landesweit begehrt und bekannt! 
(Neben den industriell hergestellten Zuckertüten 
finden heute die selbst gebastelten wieder starke 
Beachtung!) 

[Bild auf Seite 9: Festordnung zur Schulweihe in 
Krögis. Montag, den 2. September 1912] 
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Innenseiten der Festordnung fehlen, s. Chronik 
Bd. 7 

[Bild auf S. 10: letzte Seite der Festordnung] 

[Bild auf S. 11: Zensurenbuch beginnend im Jahre 
1921 - deutlich erkennbar die unterrichteten Fächer 
in den ersten Schuljahren an einer Volksschule] 

1921 verfügte ein Gesetz darüber, dass mit einer 
Schulstelle kein Kirchendienst mehr verbunden 
sein durfte und 1922 verordnete der sächsische 
Kultusminister, dass Lehrern und Schülern für 
religiöse Veranstaltungen keine Befreiung mehr 
vom Unterricht erteilt wird! Bei uns auf dem Lande 
ließen sich diese beiden Vorschriften hin und 
wieder umgehen und so war in Krögis Oberlehrer 
Braune, von 1904 bis zu seiner Pensionierung 1937 
hier im Dienst, weiterhin Kantor, und das zur 
Freude der Gemeinde. 

Am öffentlichen Schul- und Gemeindeleben 
beteiligten sich auch alle anderen Lehrer: Fräulein 
Göschel und Schubert sowie die Herren Kauerauf, 
Klemm, Anker, Huth und Göthe. Mit Begeisterung 
sprechen ältere Bürger über die traditionellen 
Schulfeste:  
1913 bekam z.B. jeder Schüler einen gravierten 
Aluminiumbecher geschenkt, beliebt waren auch 
Sammeltassen, bis Mitte der 50er Jahre sogar 
glattweiße Meißner Porzellantassen. 

Während des Krieges mussten sich Lehrer wie 
Schüler u.a. einem ganz ungewöhnlichen Auftrag 
stellen: Eine Seidenraupenzucht musste angelegt 
werden, denn die Raupen sollten möglichst viel 
Seide für Fallschirme (Luftkrieg) spinnen. Also 
hatten die Schüler unter Anweisung der Lehrer 
Maulbeersträucher zu pflanzen und gewissenhaft 
zu pflegen, d.h. neben anderen Arbeiten 
regelmäßig zu hacken, ausreichend düngen, im 
Winter zurückschneiden und täglich mehrmals 
frische Blätter pflücken und verfüttern, denn im 

Vergleich mit anderen Schulen wollte Krögis 
besonders gut abschneiden 

Inhalt und Form des Unterrichts wurden zu allen 
Zeiten von den jeweiligen Machthabern bestimmt. 
Von 1933 bis 1945 wurden die Lehrer von der 
faschistischen Ideologie dirigiert und ab 1945 in 
der Sowjetischen Besatzungszone (SBZ) und seit 
Gründung der Deutschen Demokratischen 
Republik (DDR)45 von den Kommunisten. 

Die Krögiser Schule wurde 1945 zum Lazarett für 
verwundete deutsche Soldaten umfunktioniert. Die 
Schulbänke kamen auf den Boden. In den 
Klassenräumen wurden Stahlbetten aufgestellt und 
die Schüler mussten Strohsäcke stopfen. 

Ab April 1945 wurden die deutschen Soldaten 
ausquartiert und verwundete Russen lagen in den 
Klassenzimmern. Bevor diese im September 
abrückten, meißelte einer in die oben genannte 
Relief-Kindergruppe rechts unten 6 russischen 
Buchstaben ein, die im Juli 2000 gedeutet werden 
konnten: 

Russische Inschrift: Von den Mitarbeitern des 
Heimatvereins Renate Ulrich und Rainer Hoffe-
dank/ABM wurden die nur schwer erkennbaren 
russischen Buchstaben durch hartnäckiges 
Bemühen entziffert, übersetzt und gedeutet 
(Aufwand: diverse Bürgerbefragungen, zig 
Beobachtungen bei unterschiedlichem Lichteinfall, 
allseitiges Abfotografieren von einer Leiter aus, 
anhand der Fotos Deutungsversuche mit Russisch-
lehrern, schließlich eigene Beweisführung mittels 
verschiedener russischer Wörterbücher): 

Die eingemeißelten Buchstaben C B L K C M sind 
die Abkürzungen für einen sowjetischen 
Jugendverband und heißen wörtlich:  
„Mit dem Leninschen Kommunistischen Jugend-

 
4 07. Oktober 1949 

verband der Sowjetunion." Zusammen mit dem 
Fröbelschen Ausspruch ergibt den folgenden Sinn: 

„Lasst uns unsern Kindern leben" - „mit dem 
Leninschen Kommunistischen Jugendverband der 
Sowjetunion".5 

 

[Bild S. 14 oben: Erdkunde für höhere 
Lehranstalten] 

Bereits am l. Oktober 1945 wurde der Schulunter-
richt wieder aufgenommen. Noch im gleichen 
Monat führten SPD und KPD gemeinsam eine 
Schulreform ein, die gleiches Bildungsrecht für alle 
garantierte, ohne Rücksicht auf Herkunft, Stellung 
und Vermögen der Eltern. Diese staatliche 
„Einheitsschule" umfasste eine aus 8 Klassen 
bestehende Grundschule und anschließend bis 
Klasse 12 eine vierjährige Oberschule oder eine 
dreijährige Berufsschule. 

In allen Schulen waren die Klassenräume überfüllt, 
denn es gibt viele Flüchtlingskinder, hauptsächlich 
aus Schlesien und Ostpreußen. 

Lehrer dagegen fehlen. Viele sind im Krieg 
gefallen. Den Heimgekehrten wurde oft Berufs-
verbot erteilt. Versuche mit jungen, aber 
unqualifizierten Interessenten bewähren sich 
selten, so dass ein häufiger Lehrerwechsel die 
Folge ist. 

Seit März 1946 gibt es in Meißen eine 9monatige 
Ausbildung für Neulehrer. Die meisten von ihnen 
erwerben um 1955 im Rahmen eines fünfjährigen 
Fernstudiums das Hochschulexamen. Am 2. 
Februar 1947 wird die Meißner Volkshochschule 
wiedereröffnet mit Außenstellen unter anderem in 
Barnitz, Krögis und Schletta. Diese Qualifizier-
ungsmöglichkeiten nutzen viele unserer Bürger. Im 
gleichen Jahr werden für das neue Pflichtfach 
Russisch (gelehrt ab Klasse 5) Lehrer im Drei-

 
5 s. Gemeindechronik Bd. 7 Schulwesen 
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monatskurs, später in Jahreskursen geschult. Ab 
Dezember 1949 erfolgt eine langjährige Ausbildung 
zum Russischlehrer in Zwickau. 

In Krögis und den anderen Dorfschulen werden 
die ersten Schulküchen eingerichtet: Es gibt 
Malzkaffee und mit Fett (Schmalz) beschmierte 
dunkle „Bemmen" oder „Semmeln", später ein 
warmes Mittagessen. Es kostet 50 Pfennig und 
wird in extra Speiseräumen eingenommen. 
Kinderreiche Familien erhalten die Schulspeisung 
umsonst. 

 

Ab 1955 gibt es Betriebs- und Schulferienlager. 

Das Krögiser Zeltlager liegt am Horstsee bei 
Wermsdorf und wird von der LPG finanziert. 
Lehrer und Angestellte der LPG übernehmen die 
Betreuung. Zusätzlich bieten die Schulen in den 
langen Sommerferien „Ferienspiele" an. Ein 
Durchgang dauert 3 Wochen. Die Kinder wurden 
ganztägig betreut und die Kosten beliefen sich auf 
eine ganze Mark pro Durchgang mit Mittagessen! 

1957 wurde die Zehnklassige Polytechnische 
Oberschule eingeführt. Unsere Schüler absolvieren 
die beiden neuen Schuljahre in Meißen. Die 
schriftlichen und mündlichen Abschlussprüfungen, 
bisher abgefordert Ende der 8. Klasse müssen die 
Schüler nun Ende der 10. Klasse hinter sich 
bringen. Ein Schulabschluss nach der 8. Klasse war 
aber noch möglich, vor allem die Jungen 
entschlossen sich dazu, einen Beruf zu erlernen. 

Wer aber zur Erweiterten Oberschule (EOS) / 12 
Klassen Abitur gehen will, verlässt die Schule wie 
bisher aus der 8. Klasse und wechselt zur EOS 
über. 

Neu ist auch die Erhöhung der wöchentlichen 
Stundenzahl, in den naturwissenschaftlichen 
Fächern sowie das Fach Schulgarten (Kl. 1-4) und 
Werken (Kl. 1-6), ESP (Einführung in die 

Sozialistische Produktion) bzw. UTP 
(Unterrichtstag in der Produktion) ab Klasse 7. 
Mehr Schulklassen und der Fachunterricht 
erfordern eine Vergrößerung der vorhandenen 
Raumkapazitäten. 1969 wird ein 
Schulerweiterungsbau in Angriff genommen. 1972 
wird der Bau eingeweiht. Der dazugehörige große 
Speiseraum mit Podium fasst 160 Schüler. In der 
gleichen Etage befindet sich auch eine moderne 
neue Schulküche. 

Damit wird Krögis der zentrale Schulort von 
Klasse l bis 10 für die Kinder unserer Gemeinde. 
Ein großer Sportplatz mit Leichtathletikanlagen 
sowie eine Turnhalle (Einweihung 1990) 
vervollständigen später den Schulkomplex. Auch 
für eine Hortbetreuung der Schüler der l. bis 4. 
Klassen vor und nach dem Unterricht sind 
Räumlichkeiten und Ausstattung von Anfang an 
vorhanden. 

 [Bild: Krögis: Schulergänzungsbau; Bauzeit 1969 - 
1972] 

So feiert der gesamte Schulkreis vom 13. - 15. Mai 
1977 mit vielen Veranstaltungen recht zufrieden 
das l00jährige Bestehen der alten Krögiser Schule. 

Im Einzugsbereich der Niederjahnaer Schule gab 
es 1945 99 schulpflichtige Kinder. 8 Schuljahre 
wurden in drei Klassenzimmern unterrichtet. 
Später fand der Unterricht meist zweizügig statt, da 
nur noch bis zur 4. Klassenstufe gelehrt wurde und 
die Schüler anschließend nach Meißen in die St. 
Afra-Schule oder Questenbergschule gingen. 

Ende der 60er Jahre wird der Mehrstufenunterricht 
abgeschafft. Das bedeutet auch für den Schul-
bereich Niederjahna eine Erweiterung der 
vorhandenen Einrichtung. 

Der Schulergänzungsbau wird am 27.02.1971 
übergeben. Nunmehr wird in Niederjahna bis zur 
6. Klasse einzügig unterrichtet. Ab Klasse 7 
besuchen die Kinder die 8. POS Meißen. Im 

gleichen Zuge wird die Schule in Kleinkagen 
geschlossen. 

Zum Einzugsbereich der Schule Niederjahna, die 
am 12.12.1976 den Namen „Walter Sammet" 
erhält, gehören nun: 

Oberjahna, Niederjahna, Kleinkagen, Großkagen, 
Priesa, Pröda, Mohlis, Nimtitz, Seebschütz, 
Tronitz, Kaisitz, Sieglitz, Stroischen, Schletta, 
Gasern und Kaschka. 

 

Als Schulleiter arbeiteten z.B. Gisela Nitzsche (ab 
1946 an der Schule), Ingrid Huhn, Hannelore 
Belikat, Brigitte Wittig und Herr Kloß von 1992 - 
1998. 

[Bild S. 16: Grundschule in Niederjahna] 

Das neue Schuljahr begann immer am l. 
September. Die langen Sommerferien setzten nach 
der ersten Juliwoche ein. Für die Schüler der 9. und 
10. Klassen gab es am 01.09.1978 dennoch etwas 
Besonderes: Sie hatten ein zusätzliches Fach 
bekommen - Wehrerziehung. Dagegen hatten 
vorher die evangelische und katholische Kirche 
energisch protestiert - doch sie waren machtlos! 

Im Laufe der Jahre wurde die ideologische 
Erziehung auffallend verstärkt. Während Arbeiter-
und Bauernkindern alle Bildungswege offen 
standen, wurden Kinder anderer Herkunft oft 
benachteiligt. Neben Beleidigungen oder 
Drohungen wurde häufig unter irgendwelchen 
Vorwänden die Möglichkeit des Besuches einer 
höheren Bildungseinrichtung hintertrieben. 
Politisch - ideologisch war das einheitliche 
sozialistische Bildungssystem lückenlos 
durchprogrammiert. 

[Bild S. 16 unten: Aufbau des Schulsystems in der 
DDR bis 1989]
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Fast alle Schüler waren Mitglieder folgender 
Organisationen: 

─ Pionierorganisation - gegründet 13.12.1948 
o Klasse 1-3 Junge Pioniere 
o Klasse 4-7 Thälmannpioniere  

─ Klasse 8-10 bzw. danach 
o Freie Deutsche Jugend (FDJ) gegründet 

07.03.1946  ab 14 Jahre bis zur Vollendung des 
25. Lebensjahres 

o Deutsch Sowjetische Freundschaft (DSF) 
gegründet 1947 

 

In der 8. Klasse bereitete man die FDJler in den 
sogenannten Jugendstunden auf die Jugendweihe 
vor. Nur wenige Schüler entschieden sich nur für 
die Konfirmation.  
Kompromissbereite nahmen beides:  
Am Ende der 8. Klasse die staatliche Jugendweihe, 
nach der 9. Klasse die Konfirmation.6 Zu dieser 
Anpassung waren die meisten „Intelligenz-Kinder" 
bereit, sofern sie das Abitur erwerben wollten. 

Ab 1981 erreichte die Gleichmacherei ihren 
negativen Höhepunkt. Durch Regierungsbeschluss 
wurde der Besuch der Erweiterten Oberschule auf 
die Klassen 11 und 12 reduziert. Bis zur 10. Klasse 
blieben alle Schüler einheitlich in der POS. Nur für 
Sprachklassen (Russisch, Englisch, Französisch 
und Latein) waren die EOS-Türen weiterhin ab der 
9. Klasse geöffnet.

 
6 In Sachsen (in Thüringen auch beides am Ende der 8. 
Klasse) 

 

[Abb. S. 17 unten: Festprogramm 1897 - 1972 75 
Jahre Schule Löthain7] 

Klassenstärken 

 

1992/93 

 

1997/98 

 Klasse l 

 

26 

 

16 

 Klasse 2 

 

28 

 

20 

 Klasse 3 

 

25 

 

23 

 Klasse 4 

 

29 

 

22 

 Durchschnittlich: 

 

27 

 

20 

  

An der Schule arbeiten 4 Lehrerinnen: Frau Göthe, 
Frau Huber, Frau Moldenhauer, Frau Uhlemann 
als Klassenleiter 

Schulleiterin ist ab 1992:  
Frau Diebler, es gibt kein Sekretariat. 

3 Reinigungskräfte arbeiten insgesamt 14 Wochen-
stunden, handwerkliche Arbeiten werden nach 
Bedarf vom Bauhof der Gemeinde ausgeführt 
(Stand: Schuljahr 1997/98). 

[Abb. S. 18 unten: Krögis: Relief an der nördlichen 
Hausfront - Inschrift: Lasst uns unsern Kindern 
leben] 

 

 

Die Schulen unserer Gemeinde nach der 
politischen Wende 1989 [S. 19] 

Die „Wende" 1989 brachte auch im Schulwesen 
grundlegende Veränderungen in Inhalt und Form. 
Nach den sogenannten Übergangsjahren wurden 
die Schulen 1992 in folgende Schultypen 
umprofiliert: 

─ Grundschule Klasse 1-4 
─ Mittelschule Klasse 5-10 (Sachsen: 

Realschule mit integrierter Hauptschulklassen) 
─ Gymnasium Klasse 5-12 (Sachsen) 

 
7 vollständig in Gemeinde-Chronik Ordner/Bd. 7 

Gleichzeitig übernahmen wir die in der 
Bundesrepublik übliche Zensurenskala. Nunmehr 
gab es Zensuren von l bis 6. Auf den Zeugnissen 
der l. und 2. Klasse standen gar keine Zensuren, 
sondern ausführliche Wortbeurteilungen und die 
uns bekannten Kopf- oder Verhaltensnoten 
wurden abgeschafft. 

Die Schulen unsrer Gemeinde orientierten sich 
zunächst am württembergischen Bildungssystem. 
Lehrbücher wurden nur von einzelnen Verlagen 
angeboten. Die Schule hatte die Auswahl zu 
treffen. Es konnte also jetzt passieren, dass in 
benachbarten Schulen sehr unterschiedliche 
Schulbücher und Lehrhefte zum Einsatz kamen. 

Da die Kinderzahl in den neuen Bundesländern ab 
1990 rapide abnahm, wurden zwangsläufig viele 
Schulen umstrukturiert bzw. ganz geschlossen. Das 
betraf auch die Kindergärten und Kinderkrippen. 

1992 wurde aus der l0klassigen POS Krögis eine 
Grundschule mit den Klassen 1-4. Niederjahna 
wurde ebenfalls eine eigenständige Grundschule. 

Die weitere Entwicklung im Schulwesen kann in 
der Gemeindechronik unter Kinderbetreuung und 
Schulwesen nachgelesen werden. 

Statistische Angaben zur Grundschule Krögis 

Schuljahr 

 

1992/93 

 

1996/97 

 

1997/98 

 Insgesamt 

 

108 

 

94 

 

82 

 Mädchen 

 

 

 

47 

 

45 

 Jungen 

 

 

 

45 

 

37 
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Schulreform 

Nach 1541 entwickelte sich in Sachsen ein 
vorbildliches Bildungswesen, auf der Grundlage 
des Schulprogramms von Martin Luther und des 
humanistischen Bildungsideals von Philipp 
Melanchton. 1543/44 nahmen die Fürstenschulen 
in Meißen und Pforta den Unterricht auf. Hier 
konnten Kinder aus allen sozialen Klassen und 
Schichten ausgebildet und für ein Studium an den 

Universitäten vorbereitet werden. 964 

In Sachsen gibt es seit 1769 eine Schulpflicht, aber 
keine sozialen, organisatorischen, materielle und 
schulrechtlichen Bedingungen, um dies durch-
gängig zu gewährleisten. Die Volksbildung erfolgte 
in Katecheten- und Kinderlehrschulen, Privat-
schulen und diskriminierten Winkelschulen, 

Küster- und Pfarrschulen. 964 

1835 wurden das sächsische „Elementar-Volks-
schulgesetz“ und die Ausführungsverordnung dazu 
verabschiedet, Das Gesetz hatte das Ziel der 
„allgemeine, religiöse und vaterländische“ 
Erziehung und die „Hervorbringung derjenigen 
Einsichten, Kenntnisse und Fertigkeiten …, die für 
jedermann unentbehrlich sind“ rechtsverbindlich 
gemacht. Als verbindlicher Unterricht wurden 
festgelegt: „Religion; Sprach- und Leseübungen; 
Schönschreiben, Rechtschreiben und Aufsatzlehre; 
Kopf- und Tafelrechnen; Gesangsbildung; Natur-
kunde; Erdbeschreibung und Geschichte; Formen-
lehre und Zeichnen nach Ermessen“. Für Mädchen 
sollte zusätzlich Anleitung zu „weiblichen 
Arbeiten“ gegeben werden. Die achtjährige 
allgemeine Schulpflicht begann mit dem sechsten 
Lebensjahr. 
Die Gemeinden wurden verpflichtet ausreichend 
Schulräume einzurichten und die Schulen zu 
unterhalten. Es wurde kein Schulgeld erhoben, 
dafür durften die Schulkinder nicht in einem 
Lehrverhältnis stehen. 

Die Lehrer erhielten eine feste Anstellung. Ihre 
Ausbildung wurde verbessert und auf vier Jahre 
verlängert. Nach zwei Jahren als Hilfslehrer und 
bestandener Wahlfähigkeitsprüfung (einschließlich 
Untertanen- und Verfassungseid) erhielten sie 
mindestens 120 Taler pro Jahr. 
Ein lückenloses System der Schulaufsicht 
ermöglichte eine bis dahin nicht gekannte 
Verbindlichkeit im Reformprozess, eine straffe 
Kontrolle zur Einhaltung der Schulpflicht und ein 
Anwachsen des öffentlichen Ansehens des 

Berufsstandes der Lehrer. 964 

Mit dem Gesetz über das Volksschulwesen 
(16.04.1873) wurde die Schulaufsicht von den 
Superintendenten und Pfarrern den 
Bezirksschulinspektoren der 
Amtshautmannschaften zugeordnet (Trennung 
von Staat und Kirche im Schulwesen). 
Es entstand ein in Deutschland vorbildliches 

Volksschulwesen. 964 

Mit dem am 11. Juli 1919 verabschiedeten 
Volksschulgesetz wurde der obligatorische 
Religionsunterricht in der Schule abgeschafft. Am 
17. Juli 1922 wurde die Freistellung von Lehrern 
und Schülern für religiöse Veranstaltungen an nicht 

gesetzlichen Feiertagen untersagt. 964 

Im November 1945 wurden alle Lehrerinnen und 
Lehrer entlassen, die der NSDAP, dem 
Nationalsozialistischen Lehrerbund oder einer 
anderen NS-Organisation angehört hatten (nahezu 
alle). „Erst nach und nach traten Neulehrer an ihre 
Stelle. Bildungsdefizite waren bald feststellbar.“ 

964 

 

Schulen [01] 

Krögis 

1. Schule -  Kirchgasse 7   1835 - 1877  
 jetzt: Wohnraum, Schuppen 

2. Schule -  Kirchgasse 5  1877 - 1992 
 Wohnungen,  (ehemaliges Kantorhaus) 
 Gemeindebücherei 

3. Schule -  Kirchgasse 4b   1912 - 1992
 Gemeindeverwaltung, Wohnungen 

4. Schule -  Kirchgasse 4c 1971 - 1992  
 10-klassige POS (Schulergänzungsbau) 
 1992 - Grundschule (4 Klassenstufen) 

  Turnhalle   1990 - 

Niederjahna 

1. Schule -  Schulstraße 2 1879 - 1992
 Wohnungen 
 Hortbetrieb  im „Wiesenhaus“ 
  1952 - 1972  Wohnhaus 

2. Schule -  Schulstraße 3 (Schulergänzungsbau) 
 1972 - 1999 POS / GS 

Löthain 

 Steigerstraße 33  1897 - 1975 
 Wohnungen, Kindergarten, Vereinsraum  

Planitz 

  Nr. 17 b   
 1879 - 1976  Wohnraum 

Kleinkagen 

 Nr. 10 b   
 1876 – 1972  Wohn- und Geschäftsräume 
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Kindergärten/ Kinderkrippen [01] 

Krögis 

1. Kindergarten – Kirchgasse 4c 1947 – 1951 
 Archiv der Gemeinde 
 in der Schule unter dem Dach 

2. Kindergarten – Am Park 1, 1951 – 1995 
 Wohnung  

   Erdgeschoss rechts 

 Kinderkrippe – Miltizer Str. 3 
 1964 – 1991  Wohnungen 

Porschnitz 

Kindergarten und Kinderkrippe 1954 – 1963 
 1963 vollständig abgebrannt 
 (ehem. Herrenhaus) 

Barnitz  

Kindergarten und Kinderkrippe (Herrenhaus) 
 Kindergarten, Kinderkrippe 

1. Übergangslösung für Kindergarten + -krippe
 1963 – 1964 

2. Kinderkrippe zieht nach Krögis um,   
 der Kindergarten bleibt in Barnitz 
 1964 – 1991 

3. Kindergarten und Kinderkrippe  
 sind gemeinsam in Barnitz ab 1991 

Canitz 

Erntekindergarten der LPG „Freiheit“ Löthain
 1953 – 1958 

Löthain 

1. Kindergarten in der Winkelscheune  
 1958 – 1992 z. Z. nicht genutzt 
 (entsteht aus dem Erntekindergarten Canitz) 

2. Kindergarten, Steigerstraße 33 (alte Schule) 
 1992 – 7/93, ab 1996

Kleinkagen 

Kindergarten/ Kinderkrippe   
     - 1996 z. Z. nicht genutzt 

Deila 

Kindergarten, im Rittergut, links, hinterer Eingang
      - 1992 z. Z. nicht genutzt 

Niederjahna 

Kindergarten und Kinderkrippe 

1. im Herrenhaus  1953 – 1972 
 Wohnhaus 

2. Querweg / Neubau  1972 – 1992 
 z. Z. nicht genutzt 

 

 

 

 

Schulbesuch unserer Kinder   

U. Beeg, Mehren aus 497 

Die Kinder von Mehren und Stroischen besuchten 
bis zur achten Klasse die Grundschule in Löthain 
und zwar die alte Schule (später Gemeindever-
waltung). Im Jahre 1897 wurde dann ein neuer 
Schulbau mit zwei Klassenräumen sowie einem 
kleinen Sportplatz begonnen und die alte Schule 
konnte geschlossen werden. 

Die Schule in Löthain führte die Bezeichnung 
„drei-stufige Volksschule“. Auf Grund der 
geringen Schülerzahl (sechs bis acht pro Klasse) 
wurden bis 1939 die Klassen eins bis drei, vier bis 
sechs und acht gemeinsam unterrichtet.  

Während des 2. Weltkrieges erfolgte der Unterricht 
fast regelmäßig, bei Fliegeralarm wurden die 
Kinder nach Hause geschickt. Durch einen 
Bombenabwurf auf einem naheliegenden Feld 
zerbarsten die Fensterscheiben in der Schule und 
der Unterricht erfolgte im Frühjahr 1945 teilweise 
im Gasthof Löthain im Verandazimmer. 

Mit Beginn der Kriegshandlungen und dem Einzug 
der Roten Armee in unserer Gegend fiel der Schul-
unterricht im April und Mai aus, außerdem waren 
auch sehr viele Familien geflüchtet. Danach wurde 
der Unterricht wieder regelmäßig fortgesetzt. 

Am 1. Oktober 1945 war die erste Schuleinführung 
der ABC-Schützen nach dem Krieg. Viele Um-
siedler mit ihren Familien wurden in der Gemeinde 
ansässig, so stieg die Schülerzahl an. In dieser Zeit 
wurden ständig zwei Klassen gemeinsam 
unterrichtet. 1951/52 wurde der „Römersaal“ für 
die 7. und 8. Klasse als Unterrichtsraum genutzt. 

Ende der 60er Jahre wurden nur noch die Klassen 
eins bis vier in Löthain unterrichtet, und die 
Kinder ab Klasse fünf konnten Krögis, Nieder-
jahna oder Meißen wählen. 
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Im Jahre 1975 wurde zum Ende des Schuljahres 
die Löthainer Schule für immer geschlossen, und 
die Mehrener und Stroischener Kinder mussten die 
Schule in Niederjahna besuchen. Ein Jahr lang fuhr 
ein Schulbus, später ein Barkas durch Mehren nach 
Niederjahna. Ab 7. Klasse mußten die Kinder von 
Mehren und Stroischen die 8. Oberschule in 
Meißen, Leipziger Straße oder die Schule in Krögis 
besuchen. 

Im Jahre 1999 wurde dann auch die Schule in 
Niederjahna geschlossen, und die Kinder von der 
1. bis 4. Klasse fuhren mit einem Schulbus, welcher 
heute noch im Einsatz ist, nach Krögis. Ab 5. 
Klasse konnten sie Ziegenhain oder Meißen 
wählen. 

Als Schulweg wurde von den Mehrener Kindern in 
den Sommermonaten bis zur Zusammenlegung der 
Felder 1960 der Fußweg genutzt. 

Er begann zwischen den Grundstücken Nr. 9 und 
Nr. 10, verlief an der Grenze der Felder zwischen 
Schober und Beeg und traf dann auf den von 
Richtung Werckmeister kommenden Fußweg. Er 
ging dann weiter an der Grenze zwischen den 
Feldern Schober, Steude und Werckmeister bis zur 
alten Döbelner Straße. Von dort führte er vorbei 
am späteren Sportplatz und endete in Löthain 
zwischen Schule und Jacobs Teich. Im Winter 
nutzten die Mehrener Kinder den „Schachtweg“, 
einen Wirtschaftsweg über das Gelände des 
ehemaligen Karl-Liebknecht-Schachtes, der in 
Löthain beim Schuster Gruber endete. 

Die Kinder von Schletta und Kaschka besuchten 
bis zur Schließung 1999 die Grundschule in 
Niederjahna. 

Der Schulweg der Schlettaer Kinder verlief über 
das „Wiesenhaus“ in Niederjahna. 

Zu erwähnen wären noch die bis Anfang der 50er 
Jahre durchgeführten Kinderfeste der Schule 
Löthain. 

 

Das erste Kinderfest nach dem 2. Weltkrieg fand 
im Jahre 1947 in Mehren auf Schobers Wiese am 
Glückauf-Schacht statt. 

Zu den Kinderfesten wurden beim Vogelschießen 
der Vogelkönig und die Vogelkönigin für das 
nächste Jahr ermittelt.  

1947 Karlfried Melzer, Canitz und Helga Krauspe, 
Löthain 

1948 Johannes Müller, Stroischen und Ingeborg 
Ziehm, Löbschütz 

1949 Ullrich Schäller, Löthain und Regina 
Werckmeister, Mehren. 

Mit dem Festzug wurde das Königspaar abgeholt 
und auf den Festplatz gebracht. Als Festplatz 
diente die Wiese neben Jakobs Teich an der Schule 

in Löthain.“ aus 497 

Unsere Grundschule - Krögis - eine Schule im 
Grünen 

Durch die Umstrukturierung des Schulsystems im 
Freistaat Sachsen wurde unsere Schule eine Grund-
schule, in der in jedem Schuljahr ca. 80 - 100 
Schüler lernen. 

Durch die Schließung der Grundschule Nieder-
jahna werden seit September 1999 alle Grund-
schüler der Gemeinde Käbschütztal in Krögis 
unterrichtet. Unser Lehrerkollegium besteht 
nunmehr aus 7 Lehrerinnen. 

Wir sind sehr froh darüber, dass wir eine schöne 
Turnhalle nutzen können und unsere Schüler ihre 
Pausenzeit im Grünen verbringen können. 

Zu festen Traditionen sind bei uns Theaterbesuche 
zur Weihnachtszeit, Weihnachtssingen unterm 
Tannenbaum, Faschingsveranstaltung, Fest Junger 
Talente, Tag des Sports und Sportfest, Geschick-
lichkeitstest mit dem ADMV Jahnatal e.V., 
Kinderfest für alle Kindereinrichtungen der 
Gemeinde, Abschlussfeier Klasse 4 mit Eltern und 
die Organisation von Kursen für die Freizeitge-
staltung unserer Kinder in Zusammenarbeit mit 
Vereinen geworden. 

Unsere Grundschule soll zum kulturellen und 
sportlichen Mittelpunkt für Kinder in der 
Gemeinde Käbschütztal werden. 

Ute Diebler, Schulleiterin 
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Hort Krögis 

Unsere Einrichtung befindet sich im Erdgeschoss 
der Grundschule Krögis in der Kirchgasse 4c. Sie 
besitzt eine Kapazität von 69 Plätzen. Zur Zeit 
besuchen 48 Mädchen und Jungen im Alter von 6 
bis 11 Jahren unseren Hort. 

Wir drei Erzieherinnen betreuen die Kinder im 
Frühhort von 6.00 - 7.30 Uhr und im Nachmittags-
hort von Unterrichtsschluss bis 16.30 Uhr. Dafür 
steht uns eine Hortetage mit 3 Gruppenzimmern, 
einem Spielgang, einer kleinen Teeküche, sanitären 
Anlagen sowie ein Schlafraum zur Verfügung. Für 
Sport und Spiel nutzen wir die Turnhalle, unseren 
Spielplatz und den Sportplatz.

 

 

Nach dem Unterricht können die Kinder durch die 
offene Gruppenarbeit selbst entscheiden, wie sie 
ihren Hortnachmittag verbringen möchten. Wir 
bieten ihnen die Möglichkeit, ihre Hausaufgaben in 
unserer Einrichtung zu erledigen. Verschiedene 
Tätigkeitsangebote stehen den Mädchen und 
Jungen zur Verfügung: Spielen, Malen, Singen, 
Rätseln, Basteln, Bauen, Lesen, sportliche 
Betätigungen u.a. Unsere Freizeitangebote richten 
wir nach den Wünschen und Interessen der Kinder 
und beziehen sie in die Vorbereitung mit ein. So 
lernen sie ihre Freizeit selbstständig zu gestalten. 
Hortfeste, Geburtstagsfeiern sowie Projektwochen 
bilden Höhepunkte in unserem Hortalltag. 

Die Erzieherinnen Angeln Faltz, Ulla Ludewig, 
Siglinde Zimmer  

 

Kindergarten „Zwergenland" Löthain 

Unser Kindergarten bietet 26 Kindern Platz. Zur 
Zeit betreuen wir 23 Kinder in 2 Gruppen. 
Aufnahme finden Kinder im Alter von 2 Jahren 9 
Monaten bis zum Schulanfang. Durch liebevolle 
Zuwendung wollen wir erreichen, dass sich jedes 
Kind in unserer Einrichtung wohlfühlt und seinen 
Platz in der Gemeinschaft findet. 

Einen breiten Raum nimmt das Spiel der Kinder 
ein, hier haben sie Gelegenheit ihre Kräfte auszu-
probieren, Phantasie zu entwickeln und soziale 
Kontakte einzugehen. Die Kinder lernen aber 
auch, sich gegenseitig zu helfen, zu achten und 
freundschaftlich miteinander umzugehen. 

Wir streben in unserem Kindergarten eine 
naturverbundene Erziehung an; die Kinder erleben 
den Wechsel der Jahreszeiten in ihrer unmittel-
baren Umgebung. Das spiegelt sich beim Malen, 
Basteln, Singen und in Gesprächen wider. 

Unser schöner Spielplatz bietet unseren Kindern 
zu jeder Jahreszeit genügend Gelegenheit zu 
verschiedenen Spielen, zum Turnen und Toben. 
Gemeinsam mit unseren Kindern feiern wir Feste 
und pflegen Traditionen. Hierbei unterstützen uns 
die Eltern tatkräftig. 

Ihr Kindergartenteam Annerose Malolepsky, 
Ingrid Naumann  
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Kindertagesstätte Barnitz 

Unsere Kindereinrichtung gibt es schon seit mehr 
als 30 Jahren, früher war es ein Erntekindergarten, 
heute sind wir eine Kindertagesstätte. Wir betreuen 
Kinder zwischen 1 - 3 Jahren in einer Krippen-
/Krabbelgruppe und Kinder ab 3 Jahren bis zum 
Schuleintritt in einer Kindergartengruppe. 
Insgesamt bietet unsere Einrichtung 51 Kindern, 
davon 14 unter 3 Jahren Platz. Derzeit werden bei 
uns 7 Krippen-, 9 Gast- und 21 Kindergarten-
kinder betreut. 

Wichtig ist es für die 5 Erzieherinnen, dass sich alle 
zu betreuenden Kinder wohlfühlen. Auch höflicher 
Umgang miteinander, gegenseitige Achtung und 
Anerkennung sowie Hilfsbereitschaft sollen die 
Kinder erleben und selber leben. Sie können sich 
selbst verwirklichen und versuchen ihren Platz in 
der Gruppe zu finden. Wir unterstützen die Kinder 
dabei, ihre Fähig- und Fertigkeiten zu festigen und 
weiterzuentwickeln, wobei eine gute 
Zusammenarbeit mit den Eltern der Kinder eine 
wichtige Rolle spielt. 

Zahlreiche Höhepunkte gehören zum Leben in 
unserer Kindertagesstätte. So feiern wir 
traditionelle Feste (Fasching, Ostern, Nikolaus) 
ebenso wie Kindergeburtstage, Sommerfeste und 
solche, die wir zur Tradition werden lassen wollen, 
wie das Kinderfest aller Kindereinrichtungen, 
Erntefest, Oma-Opa-Tag und den öffentlichen 
Weihnachtsmarkt, den die 3 gemeindeeigenen 
Kindereinrichtungen organisieren. Außerdem laden 
wir alljährlich zur Rentnerweihnachtsfeier in den 
Kindergarten ein. 

Unsere Einrichtung ist Montag - Freitag von 6.00-
16.30 Uhr geöffnet. 

Das Kindertagesstättenteam S. Leupold (Leiterin), 
R. Kühn, A. Maßalsky-Lippert, K. Kubatzky, H. 
Kießig  

Die Schule in Niederjahna  [452] 

aus meinen Aufzeichnungen und Erinnerungen 

Gisela Nitzsche, geb. Schneider,  
Lehrerin in Niederjahna  1946 bis 1969 

Auch in Niederjahna hat am 01.10.1945 genau wie 
überall im sowjetischen Besatzungsgebiet der 
Unterricht in den Schulen wieder begonnen. 
Damals unterrichtete der Lehrer Gottfried 
Preußker alle Schüler. Er war seit etwa 1931 in 
Jahna Lehrer und hatte im Krieg alle Schüler 
allein unterrichtet. Der andere Lehrer, 
Schulleiter Schanze, war zu Beginn des Krieges 
Soldat geworden und nach Kriegsende nicht aus 
den westlichen Besatzungszonen zurückgekehrt. 
Seine Frau wohnte mit zwei Kindern (Hans-
Dieter und Doris) noch in der einen Lehrer-
wohnung. In der anderen Wohnung wohnte die 
Familie Preußker auch mit zwei Kindern. 

 

In den 30er Jahren war die Schule zweiklassig, 
2 Lehrer und 1 Hilfslehrer unterrichteten. 

Im Juli 1962 meldete sich Herr Heinrich Rüth, der 
von März 1908 bis März 1911 in der Jahnaer 
Schule als Hilfslehrer tätig war. Er schickte von 
dieser Zeit einen langen Bericht, aber leider nicht 
an die Schule sondern an die LPG. Durch einen 
Bericht in einer Zeitung war er auf die LPG Jahna 
aufmerksam geworden. Wie es passieren konnte, 
war mir rätselhaft, aber dieser umfangreiche 
Bericht geriet irgendwie unter die Akten. Am 31. 
Mai 1966, fast vier Jahre später, erhielt ich ihn, 
schrieb sofort erst mal eine offene Postkarte als 
erste Kontaktaufnahme, denn nach vier inzwischen 
vergangenen Jahren hatte ich ein ungutes Gefühl. 
Und so war es auch: Die Karte kam zurück: 
Empfänger verstorben! 

Diesen sehr interessanten Bericht von der Jahnaer 
Schule vor fast 100 Jahren habe ich aufbewahrt 
und allen Interessierten steht er zur Verfügung. 

Zurück zum Jahr 1946: 

Ende Januar 1946 wurde Herr Preußker entlassen 
sowie alle Lehrer, die Mitglied der NSDAP (Hitler-
Partei) gewesen waren. Weil er nur nominelles 
Mitglied war, durfte er später wieder in der 8. 
Oberschule Meißen (Afra- Schule) unterrichten. 

Bis etwa Mitte März1946 unterrichtete danach eine 
Frau Hennig, und zuletzt war ein junger Mann 
wenige Tage als Lehrer da. 

Am 26.03.1946 hatte ich mich nach einer 
3monatigen Ausbildung in Dresden – Wachwitz 
beim Meißner Schulrat gemeldet. Er sagte mir: „In 
Niederjahna haben die Kinder schon drei Tage 
keine Schule mehr. Melden Sie sich morgen beim 
Bürgermeister! Nehmen Sie sich ihren Vater mit 
und gucken Sie sich alles an!" 
Mein Vater unterrichtete damals in der 
Questenberg-Schule. Dort gab es noch im 
Gebäude eine Lehrer-wohnung und dort wohnte 
ich mit Eltern und Geschwistern. 

Am 27.03.1946 gingen wir natürlich zu Fuß nach 
Niederjahna. Ich stellte mich bei Herrn Bierwagen 
vor, der als Bürgermeister im Gasthof, rechts von 
der Haustür ein kleines Zimmerchen als Büro 
hatte. Er sagte mir später, dass er gedacht hatte, 
dieses junge dürre Ding wird wohl auch bloß zwei 
Wochen in Jahna arbeiten. 

Was fand ich in der Schule vor? 

Das Klassenzimmer auf der rechten Seite war mit 
sehr soliden, aber schon sehr alten wuchtigen 
Bänken möbliert, (der Schmied Eugen Lutze hatte 
einmal in der Schule zu tun und zeigte uns stolz 
und schmunzelnd sein tief eingeschnittenes 
Signum, wo er als Schüler gesessen hatte. 
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Herr Lutze war damals etwa 60 Jahre alt.) Der 
Lehrer-tisch (Katheder) stand auf einem Podest, 
ein Harmonium war vorhanden. Ein riesiger 
eiserner „Kanonenofen" stand in der Ecke. In 
einem Nebenraum fand ich eine Anzahl 
ausgestopfter Vögel, Landkarten, die ja nun 
ungültige Grenzen hatten, und alte 
Anschauungsbilder. Sehr viel später fand ich auf 
einem hohen Schrank flach hingelegt ein großes 
eingerahmtes Bild von Hindenburg. Und wie 
witzig: in einem der großen leeren Schränke lag ein 
großer Eselskopf aus Pappmaché, der wohl mal 
zum Theaterspielen gedient hatte. 

Das zweite Klassenzimmer war völlig leer. Fest 
verankerte Tafeln gab es nur an der Wand. Solche 
ziemlich alten Tafeln, zwei davon und nicht sehr 
groß, waren auch in dem möblierten Klassen-
zimmer. Ein Kanonenofen stand auch in der Ecke. 
Mir wurde erzählt, dass irgendwelche 
Einquartierungen in den letzten Kriegsmonaten 
oder in den Nachkriegswirren die Bänke verheizt 
hätten. 

Am 28. 03. 1946 begann ich meine Lehrertätigkeit. 
Ich gehörte zu den „Neulehrern", wie es im 
Volksmund hieß. Meine richtige Berufsbe-
zeichnung war „Schulamtsbewerber". Nach der 1. 
Lehrerprüfung 1948 --- bis dahin sind viele 
Weiterbildungen, schriftliche Prüfungen u.a. --- war 
ich dann Schulamtsanwärter, und erst 1951 nach 
der 2. Lehrerprüfung galt ich amtlich als Lehrer der 
Grundschule. 

Als ich am 28.03.1946 ins Klassenzimmer trat, war 
es vollbesetzt, 5. – 8. Schuljahr. Es war niemand 
weiter da. Ich stellte mich selber vor. Für 10 Uhr 
hatte der Bürgermeister das 1. bis 4. Schuljahr 
bestellt. Beide Klassen zusammen waren etwa 70 
Schüler, möglicherweise etwas mehr, denn im 1. 
Schuljahr saßen schon 14 oder 15 Kinder. 

Aber nun ging es los, dass jede Woche Kinder dazu 
kamen. Es zogen noch so viele Flüchtlinge und 
Vertriebene durchs Land und suchten eine Bleibe. 

…………….. 

Was wurde unterrichtet? Rechnen, Lesen und 
Rechtschreibung. Dazwischen wurde auch mal 
gesungen, oft mit Harmoniumbegleitung. Mehr 
Zeit war nicht da. 

Für das 2. bis 4. Schuljahr hatten wir ein Lesebuch 
und ein Mathebuch zugeteilt bekommen. Hefte 
gab es nur auf Zuteilung vom Schulamt. Es musste 
sehr damit gespart werden. Ich erinnere mich: Es 
klopft, die Briefträgerin kommt herein, übergibt 
mir ein Päckchen. Da die Schüler gerade etwas 
schreiben, reiße ich es auf. Zwei Stapel Schreib-
hefte werden uns zugeteilt. Ich zeige sie den 
Schülern und sage: Nun haben wir endlich für 
jeden ein Heft für Diktate. Die Schüler jubeln! 

 

Eine Fibel für die 1. Klasse war da, es war ein 
Nachdruck von der Zeit vor 1933, Titel „ Guck in 
die Welt". Das 1. Schuljahr schrieb auf Schiefer-
tafel mit Griffel. 

Für die oberen 4 Jahrgänge reichten die zugeteilten 
Lesebücher bei weitem nicht. Mir gelang es in einer 
Meißner Buchhandlung Broschüren „ Pole 
Poppenspäler" von Theodor Storm zu bekommen 
in ausreichender Menge. 

Füller gab es nicht, an Kugelschreiber war gar nicht 
zu denken. Die oberen Klassen hatten Federhalter 
und Federn. In den Bänken war ein Loch für die 
Tintenfässer. Ich kaufte Tintenpulver und rührte 
die Tinte in einem großen Tontopf an. Und wenn 
ein Tintenfass umkippte, o weh !!!! Die kleineren 
Jahrgänge schrieben mit Bleistift. Ich erinnerte 
mich, dass in Nürnberg die berühmte Bleistift-
fabrik „Faber" gewesen war. In Nürnberg hatte ich 
Verwandte. Die bat ich, mir ein Kistchen Bleistifte 

zu besorgen. Damals 1946 war überall in den 
Besatzungszonen noch das gleiche Geld, und die 
Post funktionierte schon. Tatsächlich kam ein 
Päckchen an, in dem mindestens 100 Bleistifte 
waren. Das war eine Hilfe. 

Die Gemeindeverwaltung hatte kaum Geld. Aber 
für solche kleineren Sachen bekamen wir, was 
nötig war. 

Fast alle Kinder mussten zu Hause auf dem Feld 
mitarbeiten, das ging meist bis in den Abend 
hinein. Auf den 5-Hektar-Neubauernstellen wurde 
fast alles mit der Hand gemacht. Darunter litten 
sehr oft die Hausaufgaben. 

…………….. 

Es gab noch keine Klassenbücher, nur 
Schülerlisten und broschierte Wochenberichte, in 
denen eingetragen wurde, was unterrichtet worden 
war. Die Weiterbildung der Neulehrer lief an. 
Einmal in der Woche war es inzwischen ein 
Nachmittag, an dem ich nach Meißen musste. 

Der Herbst 1946 war verhältnismäßig warm. Der 
Schulbetrieb lief weiter, geheizt wurde nicht. Die 
Gemeinde hatte kein Heizmaterial. Das ging bis 12. 
/ 13. Dezember. Plötzlich setzte harter Frost ein. 
Noch eine Woche bis zu den Weihnachtsferien! 
Der Schulbetrieb lief nun anders weiter : Es wurde 
halbstundenweise eingeteilt : 8.00 Uhr kam das 8. 
Schuljahr, holte sich Hausaufgaben, die ich am 
nächsten Tag, als sie zur gleichen Zeit da sind, 
kontrollierte und sie bekamen dann wieder Haus-
aufgaben. So ging das bis mittags weiter, die 
einzelnen Schuljahre erschienen nach festen 
Zeiten. Es war sehr kalt im Klassenraum. ---- 

Dazwischen ging ich schnell mal zu Preußkers 
hoch und wärmte meine Hände am Küchenofen. 
Sie hatten nur die Küche geheizt. So hielten wir das 
alle bis zum Ferienbeginn notgedrungen aus. [452] 
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Der harte Frost blieb auch nach Neujahr. Im Kreis 
Meißen waren alle Schulen geschlossen, den 
gesamten Januar. Alle Lehrer des Kreises mussten 
täglich, auch sonnabends, zur Weiterbildung in die 
„Rote Schule" in Meißen und das nicht nur bis 
mittags. Anfang Februar ging der Schulbetrieb 
weiter. Die Gemeinde hatte Holz besorgt, und der 
Kanonenofen wurde geheizt. Es war warm, so 
lange das Holz brannte. Aber wir waren zufrieden.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Schule Krögis 

von Brigitte Gräbenitz [310] 

1945 

Irgendwann ging dann 1945 auch der Schulbetrieb 
wieder los. Die Kriegsereignisse und chaotischen 
Zustände der Folgezeit hatten  auch den Schul-
betrieb gänzlich aufgelöst. Lehrer waren gefallen, 
geflohen, wurden wegen Parteizugehörigkeit zur 
NSDAP suspendiert.  Kinder aus den östlichen 
Fluchtgebieten mussten in die entsprechenden 
Klassen eingegliedert werden. Also wurde alles erst 
einmal provisorisch organisiert und eingerichtet. 
Ich kam meinem Alter entsprechend, in die 
Klassenstufe vier mit mehr als 40 Kindern.  Auch 2 
Jahre ältere Kinder aus den Flüchtlingsfamilien, 
wurden hier eingeordnet weil sie erheblichen 
Lernrückstand hatten  Für die 6. Klasse kamen 
aber nur 16 Schüler infrage. Ungefragt  und 
unerwartet wurde ich mit noch sechs anderen 
einheimischen Kindern in diese 6. Klasse versetzt. 
(Weber/Weinhold/ Muth/Hanke/Kühne und 
Heintzsch)  Ich habe also niemals die 5. Klasse 
absolviert. Bald gab es aber einheitliche Schul-
bücher und so konnte der unterschiedliche 
Wissensstand der Schüler ausgeglichen werden. 
[310] 

 

Notgedrungen mussten einige barfuss zur Schule 
gehen! Diese 24 Schüler/innen kamen aus allen 
Ortsteilen unserer Gemeinde und mussten täglich 
ihren Schulweg zu Fuß bewältigen, egal ob 
Sommerhitze, Sturm, eisige Temperaturen oder 
Schneetreiben herrschte! [310] 

 

Die Klasse 8  -   1948/49     Foto: B. Gräbenitz 

Obere Reihe: Weber, Manfred Görna/ Weinhold Klaus, Krögis/ Arnold Heinz, Luga/ Göthe 
Christoph Krögis/ Odrig Walter, Soppen/ Preis Manfred, Kleinprausitz/ Unbekannt/ 
Zweite Reihe: Spieker, Wilhelm, Kleinprausitz/  Hausmann Heinz, Neumauna/ Masalsky 
Paul, Barnitz/ Spieker, ?/  Bias Kurt, Görna/ Würzner Hellmut, Krögis/ Hübner Gottfried, 
Krögis/ Unbekannt/  
Mädchenreihe: Hanicke Christa, Krögis/ Heintzsch Brigitte, Görtitz/ Muth Ulrike, Krögis/ 
Steglich Erika, Barnitz/ Kühne Christina, Porschnitz/ Hanke Marianne, Schönnewitz/ 

Förster Erika, Neumauna/ Schulze Annelies, Barnitz/ Kallweit Gisela, Barnitz. [310] 
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Von Krögis ins Gymnasium Meißen [310] 

Die Klassenunterschiede 

Aber nicht nur die Schulwege waren für mich 
(Brigitte Heintzsch) beschwerlich, nein auch die 
Verhältnisse der Schüler untereinander waren 
abscheulich. Wir waren nur zwei ‚Arbeiter und 
Bauernkinder’ in der Klasse.  Alle anderen 
Mitschüler stammten von ‚besser gestellten Eltern’, 
wie das in der Vergangenheit gebräuchlich war. Mit 
ihrer anmaßenden Überheblichkeit ließen sie uns 
ihren Status deshalb deutlich spüren. Schüler aus 
der Unterschicht gehörten nicht zu ihnen und 
nicht auf diese Schule. Diese damalige, allgemeine 
Anschauung änderte sich später erst allmählich.   

Auch die Kleidung zeigte wesentliche Unterschiede 
wo man herkam.  Ich war in selbst genähten und 
eigenhändig aus Jutegarn gestrickten Sachen und 
mit täglich den gleichen ‚Igelitschuhen’ im Unter-
richt dabei.  Die anderen schmückten sich mit 
Nylonstrümpfen, ledernen Westschuhen, und 
modernen West-Jeans. Manche Schüler haben ihre 
Überheblichkeit auch auf die Spitze getrieben und 
wurden gefeuert. Öffentlich propagierten sie, sie 
seien ‚geext’ worden nur weil sie Jeans getragen hätten. 
Na ja, wer wird schon sein niederträchtiges Ver-
halten offenkundig zugeben? [310] 

Um mir aus dieser Trostlosigkeit zu helfen, kauften 
meine Eltern ein Paar Perlonstrümpfe für damals 
einen horrenden Preis von 25,00 Mark!!  Die 
hatten aber fast jeden Tag ‚Laufmaschen, weil ich 
irgendwo damit hängen geblieben war. Mein Vater 
hatte in einen hölzernen Stopfpilz eine Rille 
eingebrannt und so konnte ich mit einer 
‚Repassiernadel’ die Maschen wieder aufribbeln. 
Diese Korrektur bemerkten die Mitschüler und 
‚hänselten’  wieder mal lauthals. Mit Verachtung 
drehte ich mich um und ließ mir nichts anmerken.  

Westbeziehungen zu Lederschuhen hatten wir 
eben auch nicht, so wie die ‚besser gestellten 
Schüler’ Also ging es mir genauso mit den 
Igelitschuhen. Die hatten meine Eltern aber nur 
auf einen Bezugsschein erstanden, den sie auf 
einen Antrag von der Gemeinde bekommen 
hatten. Aus Kunststoff gefertigt, braun mit einer 
Schnalle und weißen Verzierungen fand ich sie 
chic. Enttäuschend war allerdings ihr Gebrauchs-
wert.  Sie blieben einen Tag ganz, an der Spitze 
löste sich die Igelitsohle vom Oberigelit. Der 
tägliche Heimweg von Miltitz oder Görna wurde 
dadurch zur Tortur. Die Sohle klappte ab, bis zum 
Absatz, der Schuh hatte ein ‚großes Maul’. Mit 
einem besonderen Beinschwung gelangten mir 
trotzdem die Schritte. Es war zum Heulen. Abends 
musste mein Vater die Sohlen mit einem sehr 
heißen, alten Messer wieder ankleben. Diese 
Reparatur hielt nur einen Tag und jeden Abend die 
gleiche Prozedur. Wenn ich mir das Dilemma 
heute vorstelle, war das eine drollige, spaßige 
Gangart. [310] 

Auch manche Lehrer meinten, dass arme Kinder 
nicht in ihren Unterricht gehörten. Deshalb 
fabrizierten sie Unterschiede bei der Zensierung.  

Ein bezeichnendes Beispiel: In der Bio Arbeit 
bekam ich 33 Punkte und eine zwei, aber vor mir 
saß die Arzttochter und frohlockte für ihre 32 
Punkte eine eins! Um dieser Ungerechtigkeit zu 
entgehen habe ich den Lehrer, Dr. Höpfner auf 
seinen ‚Irrtum’ aufmerksam gemacht  - ohne 
Erfolg. „Nachträglich ändere ich das nicht, setzen 
Sie sich“, war seine schroffe Abfuhr. Niederge-
schmettert setzte ich mich hin. Ungerecht 
behandelt zu werden machte mich erst traurig, 
dann wütend und widerspenstig. Statt in 
Depressionen zu verfallen fing ich an zu kämpfen. 

Also habe ich mich mit diesem Fall hoffnungsvoll 
an unseren Direktor, Herrn Klos gewandt, dabei 
ging es mir nicht darum den Lehrer zu 
denunzieren, sondern um Gerechtigkeit, und von 
ihm bekam ich Recht. Das machte mich  froh und 
zufrieden. Ich hatte dieser Demütigung erfolgreich 
widersprochen. [310] 

In einer Physikarbeit bekam ich eine drei obwohl 
ich mehr Punkte erreicht hatte als eine Schülerin 
die vor mir saß. Eifrig diskutierten wir und 
verglichen unsere Arbeiten. Ich war wütend weil 
mir wieder mal horrendes Unrecht angetan wurde. 
Mehrmals forderte uns der Lehrer zur Ruhe auf, 
aber ich wollte den Vorfall klären. Sein strikter 
Befehl suspendierte uns beide schließlich vom 
Unterricht und vor der Tür diskutierten wir weiter. 
Zufällig begegnete uns hierbei der Direktor und 
fragte: „Warum sind sie nicht im Unterricht“? Wir 
beichteten ängstlich den Grund dieser Straf-
maßnahme und er klärte wieder mein Problem. 

Dieses Verhalten änderte sich gravierend als 
Schüler und Lehrer allmählich merkten, dass wir 
nicht arm an Intellekt sondern nur ärmlich 
angezogen waren. Einige ließen auch von ihrem 
Wahnwitz ab, weil sie keine Wirkung verspürten. 
Heute nennt man solche Attacken wohl 
„Mobbing“!  

Mir war klar geworden: Erstens, so wie diese 
arroganten Mitschüler sich aufführten, wollte ich 
niemals werden und zweitens gegen ‚Unrecht’ 
muss man sich auflehnen und um sein Recht 
energisch kämpfen. [310] 
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11. Infrastruktur 
 
Die Oberelbe spielte schon im 8. Jahrhundert eine 
bemerkenswerte Rolle als Verkehrsweg, ab dem 12. 
Jahrhundert nahm der Schiffstransport rasch zu. 
Aber erst 1821 wurde eine völlig freie Elbeschiff-
fahrt erreicht (Abschaffung der vielen Zollstellen). 
Bis zum ersten sächsischen Dampfboot „Königin 
Maria“ (Schiffstaufe am 30.07.1837) mussten die 
Lastkähne gerudert, gesegelt oder stromauf vom 
Ufer aus gezogen werden. 1869 wurde in der Elbe 
von Hamburg bis Melnik (725 km) eine Stahlkette 
verlegt. Diese wurde bis 1932 von der 

Kettenschifffahrt genutzt. 962 
 

 
 
 
 
Am Ende des 18. Jahrhunderts gab es in Sachsen 
wie in ganz Deutschland nur vier Arten der 
Fortbewegung auf dem Land: zu Fuß, zu Pferd, 
mit Karren bzw. Lastengespann und mit der 
Kutsche. Die Nutzung der Wege war durch ihren 

schlechten Zustand enorm eingeschränkt. 962 
Ab 1690 gewann die fahrende Post zur 
Personenbeförderung (neben der reitenden Post 
zur Briefübermittlung) anwirtschaftlicher 
Bedeutung. Die Struktur der um 1935 bestehenden 
Staatsstraßen entspricht weitgehend dem 

Fernstraßennetz aus dem Jahr 1700. 962 

 
 
 
 
Die ersten großen Verkehrsverbindungen gingen 
noch an uns vorbei 
Wie die erste deutsche Postroutenkarte von 1711 

971 zeigt (siehe links unten), war  für uns 
Meißen, die nächstgelegene Poststation der damals 
einzigen öffentlichen Verkehrsverbindung. 
 
1827 besaß Sachsen etwa 1.200 km Chausseestraße 

und davon 444 km im Meißner Kreis. 962 

1968 veröffentlichte man Pläne zur besseren Erschließung unserer 

Gegend 854 

 die auch 50 Jahre später noch nicht umfassend realisiert sind.  ↓ 
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11.1 Eisenbahn, Bus und Individualverkehr  
 
Eisenbahn [123] 
Die schmalspurige Eisenbahnlinie Wilsdruff – 
Meißen – Lommatzsch wurde in den Jahren 1909 
eröffnet. In unserer Gemeinde künden davon noch 
die Bahnhofsgebäude in Löthain, Görna, Mauna, 
Leutewitz und Käbschütz. 
Seit Bestehen dieser Schmalspurbahn war der 
Personenverkehr dem Gütertransport 
untergeordnet. Transportiert wurden u. a. Kohle, 
Holz, Dünger und Zuckerrüben im Herbst.  
 

Von Löthain aus ging auch Ton und Kaolin auf 
Reisen. Typisch für die Bahn waren die Rübenzüge 
in der Zeit der so genannten Kampagne. Während 
dieser Hauptbetriebszeit wurden tausende Tonnen 
Zuckerrüben in die Zuckerfabriken Oschatz und 
Döbeln gefahren. Die Züge waren bis zu 200 
Tonnen schwer. Um dieses gewaltige Verkehrs-
aufkommen bewältigen zu können, wurden 
Lokomotiven und Personal kurzzeitig auf diese 
Linie abgeordnet. Doch diese betriebsamen Zeiten 
währten nicht ewig ... 
Ab den 1950er Jahren nahmen LKW- und 
Individualverkehr stetig zu. Immer mehr 
Gütertransporte wurden von der Schiene auf die 
Straße verlagert. Dadurch wurde die Bahnlinie 
immer unrentabler. Dieses Schicksal ereilte viele 
Strecken, so auch unsere Bahn quer durchs 
Käbschütztal. 
Am 21.05.1966 verkehrte der letzte Zug zwischen 
Wilsdruff und Meißen, sowie zwischen Meißen 
und Lommatzsch. Der Verkehr auf dem Abschnitt 
Lommatzsch – Löthain wurde durch die Ton- und 

Kaolintransporte bis ins Jahr 1972 
aufrechterhalten. Am 28.10.1972 endete das 
Kapitel „Schmalspurbahn“ in der Lommatzscher 
Pflege.  

Streckenführung der Schmalspurbahn von 
Lommatzsch bis Garsebach [121] 

Zeichnung: P. Wunderwald 

Letzte Fahrt am 28.10.1972 (bei der Jentschmühle)    Foto: R. Kluge 

Bahnarbeiter an der Strecke um 1930/40 
    Foto: Sammlung Jankowsky 
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Weitere vielfältige Informationen zu dieser 
Schmalspurstrecke sind im Schmalspurmuseum 
Löthain zu sehen und können dem Buch „Die 
Schmalspurbahn Lommatzsch – Löthain – 

 
1 Stand 1938 

Meißen-Triebischtal“ von W. Wagner und P. 
Wunderwald (siehe [121]) entnommen werden. 
 

Personenverkehr in seiner Entwicklung 
 

Bei einem Besuch von Meißen konnte von 1929 bis 
1945 ab der Nossener Straße der Stadtbus1: 
Bahnhof - Neugasse - Nossener Straße (durch das 
Meisatal bis zu Klingers Weinschank an der Kurve 
zur Nossener Straße und danach vorbei am 
städtischen Friedhof bis zur Einmündung des 
Kynastweges) genutzt werden. [969] Die Preise 
dafür betrugen: 0,25 Reichsmark für einen 
Einzelfahrschein ohne Umsteigeberechtigung und 
0,35 RM für einen Einzelfahrschein mit einmaliger 
Umsteigeberechtigung [967] 
 

Entwicklung des Busverkehrs  
 

Zum Busverkehr schriebt G. Naumann SZ, 

01.11.2012, dass es in den 30er-Jahren neben den 
regulären Buslinien im Elbtal auch Kraftpost-Linien 
gab. „Im Sommer 1934 bestand eine Linie Meißen-
Krögis-Wendischbora-Nossen-Rüsseina. Bis 1938 
gab es Kraftpostlinien von Meißen über Nossen 
nach Rüsseina und von Meißen über Wilsdruff nach 
Tharandt. Im Sommer 1940 – der Zweite Weltkrieg 
hatte im September 1939 begonnen – waren die 
Linien Meißen-Rüsseina und Meißen-Wilsdruff in 
Betrieb; den Streckenteil Wilsdruff-Tharandt hatte 
man stillgelegt. Am 1. Mai 1944 war noch die 
Kraftpostlinie Meißen Wilsdruff-Grumbach in 
Betrieb. 
 

U. Beeg, Mehren  aus 497 
Wer z. B. früher oder „vor dem 2. Weltkrieg in die 
Kreisstadt Meißen wollte, fuhr mit dem Fahrrad, mit 
der Pferdekutsche oder ging zu Fuß. 
Ausgespannt wurden die Pferde im „Goldenen 
Ring“ oder die Fahrräder beim Hausdiener Krusche 
eingestellt. 
Von Stroischen ging es zu Fuß entlang des 
Wiesenweges über die alte Sandgrube nach Mehren. 
Hier kreuzte sich auch der Feldweg von Kaisitz 
kommend über die Schachtanlage SOMAG. Weiter 
ging es vorbei am Teich nach Kaschka, Oberjahna, 
Niederjahna und wieder auf den Fußweg bis zur 
Siedlerstraße. Vorbei am „Fuchsbau“ über den 
Röhrenweg erreichte man die Innenstadt. Meistens 
wurde auf dem Rückweg bei Karl Fuchs eine 
Stärkung in seiner Fleischerei oder Gaststätte 
genommen. 

Mauna am 22.7.1972  Foto: Bäzold 

Bahnarbeiterrotte um 1950 im Einsatzgebiet 
v. l. n. r. Anton Mayer; Alfred Gottschalk, unbekannt, 
Alfred Einhorn Garsebach (Rottenführer – im Haus), 

Arno Hahnefeld Löthain, Helmut Grosche u. Gerhardt 
Dämmig beide Planitz      Foto: Sammlung Jankowsky 

Der erste IFA Bus      Foto von B. Grävenitz 
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Eine andere Variante, in die Kreisstadt zu kommen, 
war der Weg über Kaschka, Schletta, Korbitz weiter 
über den Questenberg, Talstraße bis zum Stadtkern. 
Wer ins Triebischtal wollte, nahm den Weg von 
Korbitz über die Ochsendrehe. 
Eine weitere Möglichkeit nach Meißen zu kommen 
bot - wie schon angeführt - das Postauto oder die 
Kleinbahn, Strecke Lommatzsch -Meißen-
Triebischtal und zurück mit Haltepunkt Bahnhof 
Löthain. 
Vor dem Krieg bestand bereits eine Buslinie auf der 
jetzigen B 101. Sie führte von Meißen über Krögis, 
Nossen, Choren nach Rüsseina und zurück. Eine 
Haltestelle für die Orte Mehren, Kaschka und 
Schletta befand sich an der Gaststätte „Schlettaer 
Ziegelscheune“. Diese Buslinie wurde jedoch in der 
Mitte des 2. Weltkrieges eingestellt. 
1956 wurde die Buslinie Lommatzsch/Mutzschwitz 
über Kaisitz bis Meißen und zurück eingerichtet. So 
konnten die Bürger von Stroischen ab Haltestelle 
„Kaisitz“ und die Bürger von Mehren ab Haltestelle 
“Abzweig Mehren“ in die Kreisstadt zur Arbeit, 
Schule oder zum Einkauf kommen. Zusätzlich 
wurde auch der Ort Schletta an das Stadtliniennetz 
angeschlossen. 
Im Jahre 2001 wurde eine Linienänderung der 
Busstrecke Rüsseina-Ziegenhain über 
Löthain/Neuschletta nach Meißen durchgeführt. 
Haltestellen wurden zusätzlich in Neuschletta und 
später Abzweig Mehrener Straße eingerichtet. 
 
Eine Aufnahme aus der Sammlung G. Naumann 
zeigt einen Omnibus der Reichspost der Linie 
Meißen-Nossen-Rüsseina im Winter des Jahres 
1936.  
 
Im Jahre 1945 war der Kraftomnibusverkehr zum 
Erliegen gekommen. Die bis dahin noch nicht 
beschlagnahmten Fahrzeuge wurden vorzugsweise 

für Flüchtlingstransporte oder Fronteinsätze 
verwendet. Viele Fahrzeuge waren durch 
Kriegseinwirkung unbrauchbar geworden. So ging 
ein auf dem Marktplatz in Lommatzsch stehender 
Omnibus der Meißner KVG im April 1945 durch 
Artilleriebeschuss in Flammen auf. Man baute 
sogar Fahrzeuge in Panzersperren ein. 
 
Weil die Stadt nur noch ein Verkehrsmittel 
betreiben wollte und sich für den Kraftomnibus 
entschieden hatte, mit dem man alle Stadtteile 
kostengünstig erreichen konnte und welcher den 
Straßenverkehr weniger behinderte als die 
Straßenbahn, wurde die Personen-Straßenbahn mit 
Wirkung vom 2. März 1936 stillgelegt. 
 
Omnibusse wurden in den letzten Kriegstagen 
auch zur Evakuierung der Meißner Krankenhäuser 
eingesetzt. Indem einige dieser Fahrzeuge nach 
vorherigem Ausbau wichtiger Teile im Erzgebirge 
einigermaßen sicher untergestellt wurden, konnten 
sie dem Zugriff des deutschen Militärs entzogen 
und nach Kriegsende zurückgeführt werden.  
Nach Kriegsende begannen fünf Kollegen der 
KVG unter schwierigsten Bedingungen mit dem 
Wiederaufbau des Überland-Kraftomnibus-
verkehrs. Als erstes Fahrzeug war im Juni 1945 
zunächst ein Lkw fahrbereit, mit dem das erste 
Geld verdient wurde. Bald folgte der erste Bus, ein 
Büssing-Dreiachser, der am ersten Tag nach seiner 
Indienststellung nach Lommatzsch, am zweiten 
Tag nach Weinböhla und am dritten Tag nach 
Riesa fuhr. Es handelte sich 1945/46 bei diesen 
Fahrten nach Lommatzsch, Großenhain, Riesa-
Strehla, Weinböhla und anderen Orten der näheren 
Umgebung nur um Gelegenheitsfahrten, die ab 1. 
September 1945 jeweils im „Amtlichen Anzeiger“ 
und später in der „Sächsischen Zeitung“ 
angekündigt wurden. [969] 

SZ,  10.11.2012 
 
1951 /52 wurde dann die erste Buslinie zwischen 
Krögis und Meißen eingerichtet. Zuerst ein alter 
MAN Bus, aus Vorkriegszeiten,  mit langer 
Schnauze und Korbsitzplätzen. Später fuhr der 
Privat - Unternehmer, Herr Sprenger mit seinem 
kleinen sehr niedrigen Bus in dem kein 

Erwachsener stehen konnte und durfte.  201 
Diesen Gefährten folgten dann IFA - und 
Ikarusbusse. Diese Maßnahme bedeutete für alle 
Bürger, besonders aber für die Werktätigen eine 

immense Erleichterung. 201 
 

Buswartehalle in Nössige   601 
 
Nach 1945 baute der Kraftverkehr Meißen, die 
Kraftomnibuslinien Meißen – Krögis – Nössige – 
Raußlitz – Rüsseina – und Ziegenhain auf. 
In Nössige wurde eine Haltestelle an dem 
Gemeindehaus Nr. 9b eingerichtet, Wartehalle gab 
es keine. 
Da eine Linie nur bis Nössige ging (07:00 und 
17:00 Uhr) wurde auf dem Grundstück Nr. 9 – 
ehemals Landwirtschaftsbetrieb Gerth – ein 
Buswendeplatz und ein Wartehäuschen gebaut. 
Demzufolge wurde auch die Haltestelle dorthin 
verlegt. 1964 wurde die Linie bis Ziegenhain 
weitergeführt und die Haltestelle wieder zum alten 
Gemeindehaus verlegt. Im alten Gemeindehaus 
wurde eine Unterstellmöglichkeit für die Fahrgäste 
eingerichtet.  
Der Berufsverkehr hatte sich stark entwickelt, die 
Busse (05:00, 05:30, 07:00 Uhr) wurden gut genutzt 
(10 – 20 Fahrgäste allein aus Nössige). 
1968 wurde das Gemeindehaus (6x4m), welches 
bis in die dreißiger Jahre als Unterkunft für 
Obdachlose und Landstreicher genutzt wurde, 
welche von der Gemeindeverwaltung eingewiesen 
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wurden, wegen Baufälligkeit abgerissen. Der 
Abbruch des Gebäudes wurde unter Leitung von 
Rainer Walther und Fritz Ullman durchgeführt. 
Die LPG Krögis stellte kostenlos Fahrzeuge zum 
Abtransport des Abbruchmaterials zur Verfügung. 
Die Gemeindeverwaltung Krögis stellte eine aus 
Fertigteilen bestehende Buswartehalle zur 
Verfügung. Alle Arbeiten wurden unter Leitung 
von Rainer Walther, welcher als Baumeister 
fungierte, Fritz Ullman und den Schulkindern von 
Nössige im NAW2 durchgeführt – alles in 
Handarbeit. 
Die Unterhaltung (Reinigung usw.) haben die 
Einwohner von Nössige bis 1990 durchgeführt. 
Ab 1990 übernahm die Gemeinde Krögis die 
Unterhaltung und Reinigung der Wartehalle. 
1990-91 kamen oft Jugendliche aus den 
umliegenden Orten, randalierten und führten 
Trinkgelage nachts in der Wartehalle durch. 
Fenster wurden zerschlagen, Wände beschmiert 
und die Sitzbank zerstört. 
Mit der Bildung von Jugendclubs in den 
Gemeinden und auch das Einschreiten von 
Einwohnern hat sich das gelegt. Die Wartehalle 
befindet sich jetzt – nachdem die Gemeinde die 
Schäden beseitigt und renoviert hat – in einem 
ordentlichen Zustand. 
Die Wartehalle wird jeden Freitag von den 
Mitarbeitern des Bauhofes der Gemeinde gereinigt. 
Leider wird sie wenig genutzt, da die Fahrgäste 
weniger geworden sind. 
So kam Nössige zu einer Buswartehalle. 
 
Als Maßstab für den Individualverkehr kann der 
Bestand an Fahrzeugen gelten.

 
2 NAW = Nationales Aufbauwerk, unentgeltliche 
rbeitsleistungen für gemeinnützige Vorhaben/Objekte 

Individualverkehr  

Gemeinde 
Käbschütztal 

Kraft-
räder 

Personen-
kraft-
wagen 

Last-
kraft-
wagen 

Zug-
maschinen 
Insgesamt 

dar. land-
wirt-

schaft-
liche 

Übrige 
Kraft-

fahrzeuge 

Kraft-
fahr-
zeug-

anhänger 

Kraft-
fahrzeuge 
insgesamt 

1995 72 1518 118 76 44 8 301 1792 

1996 81 1563 124 73 43 9 313 1850 

1997 100 1658 138 81 46 12 317 1989 

1998 103 1676 140 77 45 11 310 2007 

1999 109 1724 157 72 43 15 321 2077 

2000 120 1777 155 73 40 18 314 2143 

2001 125 1816 161 72 41 18 318 2192 

2002 134 1793 162 78 43 18 310 2185 

2003 136 1804 160 78 43 15 314 2193 

2004 142 1805 161 74 44 18 326 2200 

2005 142 1788 160 74 42 18 329 2182 

2006 156 1777 170 70 69 14 341 2187 

2007 156 1808 174 66 63 14 348 2218 

2008 148 1593 152 58 55 16 345 1967 

2009 152 1589 155 60 55 15 364 1971 

2010 154 1596 160 65 54 16 366 1991 

2011 166 1628 164 77 63 15 378 2050 

2012 166 1618 180 74 65 13 387 2051 

2013 163 1592 180 79 70 14 397 2028 

2014 157 1612 187 77 69 12 402 2045 

2015 161 1606 180 74 68 11 419 2032 

2016 164 1645 186 78 72 11 429 2084 

2017 166 1659 191 86 79 12 441 2114 

2018 172 1657 198 85 79 13 442 2125 

2019 179 1706 188 73 67 11 450 2157 

2020 185 1739 199 75 68 12 469 2210 

2021 196 1758 207 83 75 11 503 2255 

2022 200 1753 216 94 87 12 526 2275 
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Die vorstehenden Daten sind einem Schreiben des 
KBA, Abteilung Fahrzeugstatistik vom 25.1.2011 

976 und am 26.9.2022 dem Internet unter  
https://www.kba.de/DE/Statistik/Produktkatalog
/produkte/Fahrzeuge/fz3_b_uebersicht.html?nn=
3514348  entnommen. 

 
Eine Statistik des Fahrzeugbestandes nach 
Gemeinden für Deutschland wurde durch das 
KBA erstmalig zum 1. Juli 1995 und danach 
jährlich erstellt. Die Veröffentlichung der Zahlen 
ist mit Quellenangabe gestattet. 
 
 

 
Zu den Daten ist folgendes anzumerken: 
─ Zählungsstichtag 1995-2000 war 1. Juli, ab 

2001 wird zum 1. Januar der Bestand gezählt. 
─ Der Fahrzeugbestand enthält (seit der Zählung 

zum 1. Januar 2008) nur noch den „fließenden 
Verkehr“ einschließlich der 
Saisonkennzeichen, also keine 
vorübergehenden Stilllegungen. 

Im Internet sind nur die jeweils letzten 15 Jahre 

dargestellt.976 
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Kraftfahrt-Bundesamt 
Kraftfahrt-bundesamt . 24932 Flensburg      Ihre Nachricht vom 18.01.2011 
      Fahrzeugstatistik@kba.de 
     25.01.11 

 
 
 
 
Sehr geehrter Herr Uhlemann, 
zunächst bedanke ich mich für Ihr Schreiben und Ihr Interesse an 
den Statistiken des Kraftfahrt-Bundesamtes. 
 
Sie suchen Informationen über den Bestand an Kraftfahrzeugen in 
der Gemeinde Käbschütztal (im Landkreis Meißen). Eine Statistik 
des Fahrzeugbestandes nach Gemeinden für Deutschland wurde 
erstmalig zum 1. Juli 1995, danach jährlich erstellt. Relevante 
Auszüge aus den Statistiken 1995-2010 übersende ich Ihnen als 
Anlage. Die Veröffentlichung der Zahlen ist mit Quellenangabe 
gestattet. 
 
Zu den Daten ist folgendes anzumerken: 
 - Zählungsstichtag 1995-2000 war 1. Juli, ab 2001 wird zum 1. 
Januar der Bestand gezählt. 
 - Der Fahrzeugbestand enthält (seit der Zählung zum 1. Januar 
2008) nur noch den „fließenden    Verkehr“ einschließlich der 
Saisonkennzeichen, keine vorübergehenden Stilllegungen. 
 
Ich bin sicher, dass diese Informationen für Ihr Vorhaben nützlich 
sind. 
Für evtl. Fragen stehe ich Ihnen selbstverständlich gern auch 
telefonisch zur Verfügung. 
 
Mit freundlichen Grüßen 
i. A. 
 
xxxx   yyyyy 

https://www.kba.de/DE/Statistik/Produktkatalog/produkte/Fahrzeuge/fz3_b_uebersicht.html?nn=3514348
https://www.kba.de/DE/Statistik/Produktkatalog/produkte/Fahrzeuge/fz3_b_uebersicht.html?nn=3514348
https://www.kba.de/DE/Statistik/Produktkatalog/produkte/Fahrzeuge/fz3_b_uebersicht.html?nn=3514348
mailto:Fahrzeugstatistik@kba.de
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11.2 Beginn der Elektrizitätsversorgung  
 
Am Anfang der Elektrifizierung wurde vorwiegend 
Gleichstrom verwendet. Um 1900 war es möglich 
elektrische Energie mit Spannungen bis zu 5 000 
Volt in etwa 10 km Umkreis zu verteilen. Der 
später erfundene Drehstrom und verbesserte 
Isolatoren ermöglichte technisch ab 1905 die 

Überlandversorgung mit elektrischem Strom. 45 
Auf Initiative der Amtshauptmannschaft Oschatz 
und nach intensiver Werbung gründete sich am 
29.12.1909 in Riesa der Elektrizitätsverband Gröba 
(EV. Gröba) für die Gebiete Großenhain, Oschatz 
und Meißen. Für die Überlandversorgung waren 
insbesondere die Rittergüter, weil sie aus anderen 
Gegenden wussten, welche großen Vorzüge dies 
für land-wirtschaftliche Betriebe bei dem immer 
größer werdenden Leutemangel bietet. Aber der 
Stromverbrauch der Rittergüter allein hätte 
wirtschaftliche Überlandversorgung nicht 
ermöglicht. 

 
3 Rittergutsbesitzer und Landtagsabgeordneter 

Deshalb war es nötig die Gemeinden für die 
Elektrifizierung zu gewinnen.  
Zum erste Vorstand des Gemeindeverbandes 

gehörten: 45 

− von Altrock3, Rittergut Gröba 

(Vorsitzender) 

− Rittergutsbesitzer Findeisen, Porschnitz, 

− Gemeindevorstand Naumann, 

Garsebach, 

− Fabrikbesitzer Hoffmann, Taubenheim, 

1910 wurde in Europa die erste 100 000 
Voltleitung vom Großkraftwerk Lauchhammer 
nach Gröba bei Riesa (über 55 km) gebaut. Damit 
war eine leistungsfähige Versorgung unseres 
Gebietes auch ohne Kraftwerksbau im Gebiet 

möglich. 45 
 
 
Der EV. Gröba baute eine 60 000 Volt-
Ringleitung von Gröba über Schweta, Naundorf 
bei Leisnig, Etzdorf, Deutschenbora, Striessen bei 
Großenhain, nach Gröditz, mit einer 
Gesamtlänge von ca. 120 km. Von fünf 
Umspannwerken (Leistung je 1 200 kW, außer 
Deutschenbora 3 000 kW) wurde die Spannung 
auf 15 000 Volt reduziert und an die 
angeschlossenen Ortschaften (Netzlänge 1 500 

km) verteilt. 45 
Zwischen dem 20. März 1912 und Mitte 1914 
wurden so 300 000 Einwohner (auf 2 650 km2) an 

die Elektrizitätsversorgung angeschlossen. 45 

 
 

Deutschenbora, Umspannwerk  1915,  

eigene Arbeit, Nr. 19325, 
Brück & Sohn Kunstverlag Meißen 
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Dieses Gebiet gehörte zu dem dünn-
bevölkertsten des Freistaates Sachsen. Da die 
größeren Städte des Gebietes dem Verband 
nicht beitraten, war ein ausreichender 
Stromabsatz für die Wirtschaftlichkeit des 
Verbandes wichtig. Um den zu befördern wurde 
auch ein eigener Elektro-Werbewagen genutzt. 
 
 
Die installierte Leistung steigerte sich von: 
 
1.9.1928 18 000 MW,  
1936  34 000 MW,  auf 

1940  64 000 MW  197. 
 
 
1930 erreichte der Verbrauch an Elektroenergie 
in unserer Gegend 20 kWh je Person und Jahr 

in den angeschlossenen Häusern. 45 

 

Umspannwerk Deutschenbora mit dem dort 

angestellten Personal ↓ 45 

Trafostationen (ca. 1914 oben und 1930 unten) 45 
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11.3 Medizinische Versorgung 
 

Die Schwindsucht (Tuberkulose) lässt sich schon 
vor rund 8 500 Jahren und bei einem Drittel von 
ca. 7 000 Jahre alten Gebeinen des Ostharzes 
nachweisen. Die Menschen im Ostharz litten auch 
zu 60% an Karies und zu 2/3 an Blutarmut. 
 

Die gesundheitlichen Probleme waren 900: 

• einseitige Ernährung – der Verzehr zu vieler 

Kohlehydrate (weitgehend vegetarisch) 

schwächte die Abwehrkräfte der Bauern, 

• die Tierhaltung – das enge Zusammenleben mit 

Schweinen, Rindern und Hunden erleichterten das 

Überspringen von Keimen auf den Menschen 

(z.B. Masern, Pocken, Bandwürmer, Typhus, 

Cholera und Pest), 

• mangelnde Hygiene – Fäkalien und Unrat in 

den Siedlung waren Ursache für viele 

vorhandene Erreger 

• steigende Bevölkerungsdichte – die 

Wahrscheinlichkeit der gegenseitigen 

Ansteckung steigt durch immer mehr 

Menschen auf immer kleinerer Fläche. 

Als Folge der auftretenden Seuchen entwickeln die 
Menschen ihre Immunität/Krankheitsresistenz. 

900 
In Deutschland wurden schon um 2 500 v.u.Z. 
erfolgreiche Schädeloperationen durchgeführt. 

900 
 
 

 
4 Inhalt der Mütterberatung war:  

Gemeindeschwester    

 von Waldraud Hanusch 236 
 
Meine Tätigkeit als Gemeindeschwester begann am 
1.4.1977. Zum Arbeitsbereich gehörte die Pflege 
und Betreuung älterer Bürger, sowie die 
Unterstützung in der Landambulanz Barnitz. 
Ausgerüstet wurde ich mit einem Fahrrad und 
einem Moped (Mustang), um in alle Orte der 
Gemeinde zu gelangen. Im Ort Krögis bestanden 
zwei Räume mit Mobiliar (Liege, Medizinschrank). 
Diese Räume waren in einem baulich schlechten 
Zustand. 
Später bezog ich (Waldraud Hanusch) zwei Räume 
im Gebäude der damaligen LPG-Verwaltung in 
Krögis. Diese wurden beheizt, von einer 
Reinigungskraft gesäubert und auf meinem 
Schreibtisch stand ab und an ein Blumenstrauß. 
Einige Jahre später wurden mir Räume in der 
ehemaligen Kinderkrippe zugewiesen. Dort 
wohnten auch vier ältere Damen, die von mir mit 
betreut wurden. Einmal pro Woche kam der Arzt 
(Dr. Weber, der Leiter der Landambulanz in 
Barnitz) zu einer kurzen Sprechstunde. 
Die Tätigkeit der Gemeindeschwester bestand aus 
einer festgelegten Sprechzeit. Es kamen die 
Patienten zum Blutdruckmessen, Verbände 
wechseln und Medizin wurde bestellt, 
Verordnungen z. B. Rotlicht, Kurzwelle u. s. w. 
wurden durchgeführt. Die Patienten wurden in 
gewissen Abständen von der Gemeindeschwester 
zu Hause besucht, dabei wurden Medikamente 
kontrolliert, der Blutdruck gemessen, Verbände 
gewechselt sowie Gespräche geführt. Wenn nötig 
wurde der Arzt gerufen. Jeden Monat war in der 
Landambulanz Barnitz einmal Mütterberatung4. 
 

 

 
 
Es fanden auch Untersuchungen im Kindergarten 
und in der Schule statt, wo auch die 
Gemeindeschwester dabei war. Wenn nötig 
mussten die Köpfe der Kinder auf Kopfläuse 
kontrolliert werden. Am 1.9.1988 kaufte die 
Gemeinde für die Gemeindeschwester einen 
nagelneues Moped Typ SR 50/1B. 

Arbeitsvertrag mit der Gemeinde Krögis v. 29.3.77: 
Aufgabe: Pflege und Betreuung älterer Bürger  

sowie Unterstützung der Landambulanz Barnitz 
Gehalt: 404, 58 M + 34,28 M Landzuschlag  

bei 30 Arbeitsstunden/ Woche 
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Bei einer spontanen Geburt leistete ich Hilfe. Aber 
auch in den letzten Stunden des Lebens, war ich 
bei den Patienten bis zu ihrem Ende. 
 
Es war eine sehr anstrengende, interessante, aber 
auch dankbare Tätigkeit, auf die noch heute gern 
zurückblicke. 
Meine Beschäftigung endete am 1. April 1991. 
 
November 2009  Waltraud Hanusch 
 
 

Nach der Wende 
 
Seit 01. 10. 99 betreibt unser Team einen eigenen 
ambulanten Pflegedienst. 
Unsere Schwestern sind nach wie vor für Sie da.  
Wir sind nun nicht mehr über das DRK Nossen zu 
erreichen, sondern Sie erreichen uns über: 

Ambulanter Pflegedienst Andrea Wilde 
Leiseberg 3, 01683 Nossen  

Tel. 03 52 42 7 25 25 
 
In der Gemeinde Käbschütztal helfen im Jahr 2000 
die Schwestern Irene Lobbes, Elvira Kohlstrunk, 
Barbara Bärisch, Ina Döring, Waltraud Rodehau 
und Jana Siebenlist. bei [200]: 
─ Leistungen der Krankenversicherung [200] 

(z.B. Spritzen verabreichen, Verbände 
wechseln) 

─ Leistungen der Pflegeversicherung 
(z.B. Hilfe bei der Körperpflege, Zubereiten 
von Mahlzeiten u. Hilfe bei der 
Nahrungsaufnahme, Heizen, Einkaufen, 
Reinigen der Wohnung, Wäsche waschen) 

─ Beratungsbesuche 
(z.B. Auswahl u. Beschaffung von 
Pflegehilfsmitteln) 

 

11.4 Verkaufseinrichtungen  
 

Laden Nössige    

A. Fritz Ullmann , Nössige, 2008 602 
 

Im Grundstück Nr. 8 befand sich ein Kolonial-
warenladen, welcher schon 1889 von der Familie 
Güldner betrieben wurde, Herr Güldner war als 
Heilsorger tätig, seine Ehefrau betrieb den Laden. 
Die Ehefrau des Reinhold Ulbrich, kam als 
achtjähriges Kind zur Familie Güldner, da ihre 
Mutter verstorben war. Sie wurde von der Familie 
Güldner aufgenommen und wie ihr eigenes Kind 
behandelt. 
Nach dem Ableben der Familie Güldner führte 
Frau Anna Ulbrich den Laden bis 1947. 
1947 übernahm Herr Walter Simon mit seiner 
Ehefrau Flora, geb. Ulbrich, den Laden und führte 
ihn bis 1971. 
Familie Simon erwarb die Mühle in Gallschütz, wo 
sie bis zu ihrem Ableben wohnten. 
Das Grundstück Nr. 8 wurde 1959 von Familie 
Ullmann erworben, wurde modernisiert und 
beherbergt die Familien Ullmann und Herrmann. 

601 
 
B. von Irene Surau geb. Simon, Meißen, 2017  

259 
Der Kolonialladen Nössige existierte seit dem 17. 
Jahrhundert (wahrscheinlich seit 1840). 
Reinhold Ulbricht und seine Frau Anna, geb. 
Petrick übernahmen den Laden ca. 1915 von den 
Pflegeeltern der Frau Anna. Frau Anna Ulbricht 
holte anfangs (bis ca. 19…….) die Waren für den 
Laden mit einem Hundegespann aus Meißen. 
1946/47 übernahmen Walter Simon (Gärtner, 
*02.03.1903) und seine Frau Flora (*03.07.1910) 
den Laden von seinen Eltern (und führte ihn bis 
1971). 
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Der Laden war 13,7 m2 groß und befand sich in 
der Süd-West-Ecke des Hauses Nr. 8.  
Als Lager dienten zwei Räume in der 1. Etage 
(einer 8,5 m2 für Lebensmittel, Mehl, Zucker, 
Bonbons, Schokolade u.s.w. und der zweite 
5,77 m2 für Waschpulver, Seifen, Reinigungs-
mittel).  
Zusätzlich diente ein großer, von außen begehbarer 
Bergkeller (an der Nord-West-Ecke des Hauses als 
Kühllager (für Äpfel, Butter, Sauerkraut (im Fass), 
Butter im Block). 
Das Heringsfass stand im Hausflur unter der 
Treppe. 
1961 wurde der Laden letztmalig durch Hoch-
wasser stark in Mitleidenschaft gezogen. Er 
hinterließ viel Schlamm und danach musste der 
Fußboden ausgetauscht werden. 

Das Warenangebot (Kolonialwaren) umfasste alle 
Grundnahrungsmittel und Waren des täglichen 
Bedarfs. Dies waren z.B.: 

• Gemüse (Sauerkraut, Rotkraut, Weißkraut – 

frisch als Kopf,  

• Obst (Äpfel, Pflaumen 

ab ca. 1964 auch Apfelsinen und Pampelmuse 

(als Südfrüchte) 

• Nährmittel (Mehl, Reis, Zucker, …) 

• Gewürze (Salz, Pfeffer, Essig, Öl  

• Süßwaren (Bonbons (lose), Pralinee, Waffeln, 

Kekse, …) 

• Tabakwaren (Zigaretten, Zigarren, 

geschnittenen Tabak) 

• Spirituosen (Schnaps, Likör, kein Wein) 

• Molkereiprodukte (Quark (in Pappeimern), 

Käse, Milch (lose, in der Milchkanne),…) 

• Ab ca. 1962 auch Backwaren (Brötchen, 

Kuchen in Stücken, Kleingebäck, …) 

• Fisch (geräuchert, eingesalzen, Fisch in Dosen 

(Ölsardinen, so ab 1965 – war eine 

Besonderheit) 

• Reinigungsmittel (Seife, Waschmittel/-pulver, 

Atta, IMI, …, Zahnpaste)  

• Saisonal: Rosinen, bittere und süße Mandeln, 

Zitronat (alles für die Stollen), Mohn Christ-

baumschmuck, Figuren aus Holz, Kugeln und 

Lametta, Baumkerzen und Halterungen) 

Die Kunden kamen neben Nössige auch aus 
Barnitz, Porschnitz, Gallschütz, Leippen, Schänitz 
und Kleinprausitz. 
Sie mussten für Milch, Quark, Sauerkraut, selbst 
Gefäße(als Verpackung) mitbringen. 
In Zeitungspapier wurde der geräucherte Fisch, … 
eingepackt. 
Für Bonbons gab es spitze Papiertüten und eckige 
für Mehl und Reis (Mehl und Reis wurde in 
Papiersäcken angeliefert).

ehemaliges 
Schaufenster 

zugesetzte  
Ladentür 
 
Zustand 
Oktober 2013 Ansicht 1966 

Laden links, mit I. Simon 
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Sehr häufig kamen Vertreter/Werber (z.B. die 
Herren Köppel aus Meißen und Göthe) für die 
unterschiedlichsten Waren. Sie unterbreiteten 
Vorschläge und nahmen die Bestellungen auf.  
Die Anlieferung erfolgte per LKW bis in den Flur. 
Die Familie musste die Waren in den ersten Stock 
transportieren. 
Als einige Fahrer die Güter auch nach oben ins 
Lager schafften, verschwanden dort verschiedene 
Sachen.  
19xx wurde in Meißen und …. eine Bande fest-
genommen, die auch in anderen Läden derartige 
Diebstähle begangen hatte. 
Die Ware wurde per Rechnung geliefert. Zur 
Sicherheit der Lieferanten musste jedoch eine 
Kaution von ca. 15.000,- Mark hinterlegt werden. 
 
Die Öffnungszeiten waren 
 montags bis samstags 08:00 – 13:00  und 14:00 
– 18:00 Uhr 
und bei Bedarf auch außerhalb dieser Geschäfts-
zeiten 
Walter Simon hat nie Urlaub gemacht (war jeden 
Tag für den Laden/ seine Kunden da). Er sagte 
sonst wäre ja die Versorgung nicht gewährleistet. 
Jeden Abend musste das eingenommene Geld auf 
die Post (zu Grun´s im Haus Nr. 12A) gebracht 
und die Waren wieder aufgefüllt werden. 
Bis 1955 ? mussten die Lebensmittelmarken von 
der Familie eingeklebt werden (zuletzt Butter-
marken, ca. 1958?). 
Bis zur Aufgabe des Geschäftes wurde ein 
Schuldenbuch geführt, in dem die Schulden der 
nicht zahlungsfähigen Kunden registriert wurden. 
Oft von denen man es nicht erwartete. Beim 
Eintreiben der letzten Schulden wurden diese auch 
teilweise bestritten. 

Bis ca. 19xx stand als einzige Heizquelle im 
Kundenbereich des Ladens ein Kanonenofen. Als 
jedoch die Dederonschürze von Frau Jordan daran 
Feuer fing, musste er entfernt werden und Herr 
Simon musste sich mit einer Heizspirale begnügen.  
Trotz Filzschuhen und warmen Sachen erkrankte 
er in der Folgezeit oft  
 
19... wurde er Kommissionshändler 
des KONSUM. 
Aus Altersgründen gab die Familie 
Walter und Flora Simon den Laden 
1971 auf. 
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Preise DDR-Konsum5 (19xx – 1990) 

in Mark der DDR  144 

 

1 kg  Mehl   1,32 

1 kg  Zucker   1,55 

0,5 kg  Grieß   -,68 

0,5 kg  Haferflocken  -,70 

1  Camembert     -,95 – 1,25 

1  Harzer Käse  -,80 

1 kg  geriebene Semmel 1,70 

1 kg   Quark, lose  1,80 

250 g  Butter Tafel  2,40 

250 g  Butter Marken  2,50 

½ l   Vollmilch  -,28 

¼ l  Kakaomilch  -,35 

¼ l  Fruchtmilch  -,19 

¼ l  Joghurt    -,15 

  Getränke 

½ l  Limonade  -,21 

½ l  Selters   -,12 

0,3 l  Bier hell (klein)  -,48 

0,3 l  Pils (klein)  -,61 

 
5 aufgeschrieben von Maria Rabs, April 2022. 
Während ihrer Tätigkeit als Lehrling, Verkäuferin und 

  Brot/ Brötchen 

2 kg   Misch-Brot  1,04 

1,5 kg  Misch-Brot  -,93 

1,5 kg  Malfabrot  -,81 

1  doppeltes Brötchen -,10 

1  einfaches Brötchen -,05 

1   Fettbrötchen  -,07 

 

500 g  Kunsthonig  -,68 

500 g Kunsthonig+10% Bienenhonig 1,10 

500 g  Bienenhonig  2,50 

1x  Erdbeerkonfitüre 1,70 

1x  Sauerkirschkonfitüre 1,50 

1x  Erdbeermarmelade 1,28 

1x  Erdbeer-/Apfelmarmelade  1,08 

1x  Pflaumenmus  -,95 

 

  Wasch-/Putzmittel 

1x  Spee (klein)  1,45 

1x  Spee (groß)  2,60 

1x  Ata   -,15 

Verkaufsstellenleiterin von 1957 bis 1991 in Leutewitz 
o. Planitz waren diese Preise konstant. 

  Kaffee/ Bohnenkaffee 

125 g  Rondo   8,75 

125 g  Moccafix  8,75 

50 g  Rondo   3,50 

125 g  Mona   10,00 

50 g  Mona   4,00 

1x  Kneipp-Malzkaffee -,25 

1x  Kaffeeersatz  -,22 

  Muggefug/ Blümchen 

 

100 g  Halbbitter-Schokolade 4,80 

100 g  Vollmilch (Berggold) 3,85 

100 g  Vollmilch-Schokolade 2,80 

100 g  Schlager Süßtafel -,80 

100 g  Bambina (Kinder) 2,00 

(siehe auch: 

https://de.wikipedia.org/wiki/einzelhandelsverkaufspreis) 
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  Fleisch- und Wurstwaren 

1 kg  Schweins-Lende  10,20 

1 kg  Kotelett    8,- 

1 kg  Kamm   7,60 

1 kg  Rippchen  2,70 

1 kg  Schweinebauch  4,60 

1 kg   Speck ohne Schwarte 4,- 

1 kg  Speck mit schwarte 3,80 

1 kg  Jagdwurst  6,80 

1 kg  Gutsleberwurst  9,40 

1 kg  frische Bratwurst  7,80 

1 kg  Knacker   9.00 

1 kg  Bockwurst  8,00 

1 kg  Wiener   8,50 

1 kg  Teewurst  9,20 

1 kg  Mettwurst  6,80 

1 kg  Bratwurst, geräuchert 7,40 

1 kg  Rouladen  10,60 

1 kg  Rinderbraten  10,20 

1 kg  Kochfleisch  5,80 

 

 
6 Kleiner Boden mit Creme (Berg) und Schokoguß (bei 

Bäcker Faust in Großenhain gibt es sie als „Granatsplitter) 

  Kuchen 

1 St.  Eierschecke  -,27 

1 St.  Eierschecke m. Rosinen -,43 

1 St.  Mohn   -,29 

1 St.  Streusel   -,29 

1 St.  Bienenstich  -,27 

1 St.  Kirmes-   -,27 

1 St.  Pflaumen-  -,22 

1  Berg6    -,41 

1  Törtchen7  -,42 

1  Quarkkuchen ohne Boden 9,00 

1  Quarktorte  6,05 

1  Buttereiche  6,90 

1  Igelfamilie8  5,00 

1  Zitronentorte  13,20 

1  Kakaotorte  15,50 

1   Weinbrandtorte  21,40 

1  Mohnstollen  3,88 

1  Mohnstollen mit Rosinen 6,00 

2 kg  Rosinenstollen ungezuckert 11,75 

2 kg  Rosinenstollen gezuckert 14,35 

1 kg  Rosinenstollen gezuckert 7,30 

1 kg  Kaffeestollen  4,35 

 

1 kg  Rosinen   8,00

7 Kleines viereckiges Tortenstück (wie Petit four) 

Demgegenüber betrug 1968 die Mindestrente 

monatlich 150 M und wurde bis 1989/90 

erhöht. 

1989 betrug die Durchschnittsrente 426,88 M 
     (mit Freiwilliger –Zusatzrente 520,13 M). 
Der durchschnittliche Monats-Bruttolohn  
lag      bei: 
1949     290 M 
1970     755 M 
1989  1.300 M 
 

www.mdr.de/geschichte 

8 Tortenfiguren (ein großer Igel und (4) kleine Igel 
(mit dunkler Creme überzogen und mit hellen „Stacheln“ aus Creme) 
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11.5 Polizei 
Entwicklung des Polizeiwesens in 

sächsischen Dörfern 4939 

Das Wort Polizei entstammt dem griechischen 
„politeia“, worunter die Griechen die gesamte 
weltliche Ordnung des griechischen Stadtstaates 
(Polis) verstanden. Im ausgehenden Mittelalter 
umfasste der Begriff „Polizey“ die gesamte 
geordnete damalige Staatsverwaltung und hierfür 
notwendigen Maßnahmen der weltlichen 
Herrschaft.  

Vor dem 7jährigen Krieg (und teilweise bis 1830) 
gab es noch keine Gewaltenteilung. Im dörflichen 
Bereich war dazu der Grund- oder Lehnherr in 
Rechtsfragen (Justiz) für die Untergebenen allein 
zuständig. Er ermittelte (meist durch 
hochnotpeinliche Befragung), inhaftierte, 
verurteilte und vollstreckte. Eigene 
Zuständigkeiten hatten jedoch die Kirche, der 
Adel, der Königshof und die Lausitzer Stände. Die 
Polizeiverordnungen dieser Zeit würden wir heute 
als (kommunale) Satzung bezeichnen.  

Am 31.01.1765 setzt Prinz Xaver erstmals in 
Dresden eine Kurfürstliche Polizeikommission ein.  
1809 wurde in Sachsen die nach Kreisen unterteilte 
Landgendarmerie gegründet. Nach zähen 
Machtkämpfen zu deren Finanzierung durch die 
Gemeinden und Stände wurde die 
Landgendarmerie um 1819/20 wirksam. Der 
Gendarm ist dabei ein Mann der das Recht hat, 
Waffen zu tragen. 

 
9 aufgeschrieben von F. Uhlemann nach Aussagen von 
Schütze, Wolfgang (Leiter des Polizeimuseums Dresden) am 
22.01.2015 

Die (Königlich) Sächsische Landgendarmerie 
entwickelte sich aus der ab 1809 eingerichteten 
Gendarmerie. Im Gegensatz zu anderen deutschen 
Ländern waren die sächsischen Gendarmen nicht 
militärisch organisiert. Die Gendarmen 
unterstanden (außer 1922-28) den Kreis- oder 
Amtshauptleuten (heute würde man Landräten 
sagen). Die erste Uniform der Gendarmerie ähnelte 
einem grauen Frack, verbindlich wurde diese 
Uniformierung erst ab 1841 (Uniformfarbe war 
mittlerweile schwarzgrau, ab 1875 schwarz). Die 
ersten Bezeichnungen für Polizisten lauteten 
„Büttel“, „Kundschafter“ oder „Spion“. 

Die Gemeindepolizei entwickelten sich vor allem 
aus den durch die Gemeindebediensteten (z.B. 
Gemeindediener u.a.) zu erfüllenden Aufgaben. 
Für die Gemeindepolizei zeichnete meist der 
jeweilige Bürgermeister verantwortlich, 
Anstellungsbehörde war die Kommune.  
Gendarmen wurden vorrangig Unteroffiziere der 
Armee (sie mussten mind. 9 Jahre gedient haben 
und ehrenvoll ausgeschieden sein). Polizeioffiziere 
mussten Armeeoffizier gewesen sein und auch 
mehr als 9 Jahre gedient haben. Sie behielten ihren 
Dienstgrad, ihre Waffen und Orden. Dieser 
Umstieg bedeutete für sie eine erweiterte 
Versorgung. Daneben gab es auch bürgerliche 
Quereinsteiger vorrangig mit juristischer 
Ausbildung. Seit 1921 wird eine Ausbildung 
gefordert, die mit der jetzigen vergleichbar ist. 
Da auch für die Unterhaltung der Gemeindepolizei 
die jeweiligen Gemeinden verantwortlich waren, 
gab es keine einheitliche Uniformierung und 
Bewaffnung. Oft wurde aber bereits eine 
Bekleidung aus dunklem Tuch getragen. 

Auch Abzeichen der jeweiligen Gemeinden waren 
üblich. Seitens des Staates wurde lediglich darauf 
Einfluss genommen, dass die Uniformierung sich 
von der der Landespolizei und der 
Landgendarmerie deutlich unterscheiden musste. 

493 

Ab etwa 1850 wurden in der Polizeiarbeit der 
Sachbeweis genutzt, dazu begannen ab 1854 
spezielle Kriminalpolizisten zu arbeiten. 

Erstmals ab 1904 wurden verbindliche Regeln für 
die Uniformierung der Gemeindepolizei erlassen. 
Diese Regelungen wurden 1912 und 1921 weiter 
konkretisiert. Aber eine Zusammenarbeit von der 
grün gekleideten Wachtpolizei mit der 
dunkelblauen Revierpolizei erfolgte nicht. 

http://de.wikipedia.org/wiki/Polis
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Ab 1924 trug die Gemeindepolizei eine blau/grau 
Uniform, auf den Schulterstücken führten sie die 
goldfarbenen Buchstaben “LG” (für 
Landgendarmerie). 
Die Uniform der staatlichen Polizei konnte ab 
1930 getragen werden, jedoch an der 
Kopfbedeckung (Tschako, Mütze) mit dem 
Gemeindewappen. 

Nach der Machtübernahme Hitlers gehen mit dem 
Gesetz vom 30.01.1934 die Hoheitsrechte der 
deutschen Länder auf das Reich über, am 
01.04.1935 wird die Landespolizei der 
Befehlsgewalt des Reiches unterstellt. Ab dem Jahr 
1936 wurde in Deutschland alle Polizisten dem 
Staat unterstellt und eine einheitliche Polizei-
uniform eingeführt. Ortsbezogene Unterlagen zur 
Polizei (Kommunalpolizei) vor 1930/36 findet 
man vorrangig in den Bürgermeisterakten oder zu 
Finanzen im Hauptstaatsarchiv. 

Die Polizeibeamten konnten gleichzeitig SS-
Mitglied werden, bis zum Hauptmann wurde dies 
empfohlen und ab Mayor war dies Voraussetzung. 
Umgekehrt konnte man als SS-Mitglied auch einen 
Polizeidienstgrad führen. Die Ordnungspolizei 
(Verkehr, Schutz, Meldeamt, Verwaltung, …) war 
von Sicherheitspolizei (Gestapo) sowie 
Kriminalpolizei getrennt. Durch die Ausstattung 
der SS mit polizeilichen Befugnissen entstand aus 
dieser Schlägertruppe eine Ordnungsmacht, die 
selbst Verhaftungen vornehmen durfte. 

Ab 1938 gab es das Phänomen der 
Judenkriminalität. Da das ehemalige Eigentum von 
deportierten Juden automatisch Staatseigentum 
wurde, wurde auch der Diebstahl dieses Eigentums 
durch die Polizei verfolgt. 

Nach dem Kriegsende 1945 werden alle bisherigen 
Polizisten entlassen, damit brechen die vor-
handenen Polizeistrukturen zusammen. Hoheits-

rechte gehen zunächst an die Besatzungsmächte 
über.   
Polizeiliche Aufgaben werden in Sachsen durch 
Befehle der Sowjetischen Militär-Administratur 
(SMAD) geregelt. Sie nutzt für ihre personellen 
Entscheidungen die NS-Kartei, in der alle 
NSDAP-Mitglieder erfasst waren.  
Die neue Kommunalpolizei untersteht dem Kreis 
bzw. der Kommune. Polizeichefs werden nur 
verdiente Kommunisten. Die neuen Polizisten 
tragen Zivil mit zweisprachigen Armbinden oder 
Uniformen der Schutzpolizei des Reiches. Sie 
wurden vorrangig aus Wehrmachtsangehörigen der 
6. Armee rekrutiert. 
Am 30.06.1946 wird nach dem SMAD-Befehl Nr. 
212 die "Deutsche Verwaltung des Innern (DVdI)" 
in Sachsen gegründet, in die die vorhandenen 
polizeilichen Strukturen eingegliedert werden. 
Damit beginnt der Zentralisierungsprozess. Der 
vorrangig auf den Gesetzen, Strukturen und dem 
Wissen von vor 1933 aufbaut. Zu deren Fort-
schreibung wurden bis 1948 auch alte Verwalt-
ungsleute (aber keine Uniformierten) bei der 

Polizei eingesetzt. 493 

Mit dem Befehl vom 01.06.1949 wurde die 
Deutsche Volkspolizei (VP) gebildet und der 
Abschnittsbevollmächtigte (ABV) eingeführt. Der 
ABV unterstand einem Revier (mit 10-12 ABV) 
und hatte einen eigenen Bereich in diesem Revier. 
Am 23.07.1952 werden in der DDR die Länder 
abgeschafft, es werden Bezirke gegründet (in 
Sachsen: Dresden, Leipzig und Karl-Marx-Stadt), 
die in Kreise unterteilt sind. Für unsere Gegend 
waren die Kreisämter Meißen, Döbeln, Oschatz 
und Riesa zuständig. 

Nach dem 17. Juni 1953 wurde die politische 
Orientierung der Polizei intensiviert. Offiziere 
mussten Mitglied der SED sein, in der Mannschaft 
waren es 96%. 

Ab dem 01.10.1954 treten für die Deutsche 
Volkspolizei (DVP) gravierende Veränderungen in 
Kraft. Die bisherige blaue Uniform wird durch eine 
grüne Uniform ersetzt. Neue Effektenfarben (grün 
für die DVP allgemein, kornblumenblau für die 
Transportpolizei) werden eingeführt. 
Die Tätigkeit der Volkspolizei (VP) beruhte bis 
1968 noch auf dem Gesetz von 1932.  
Die Polizei war in der DDR neben der Durch-
setzung von Gesetzen und Verordnungen auch für 
Unterstützung der politischen Vorgaben zuständig. 

Das Bild der DDR-Polizei wurde insbesondere 
durch die ABVs geprägt. Sie besaßen als Dienst-
fahrzeug eine Schwalbe, die auf die VP zugelassen 
war, weiterhin eine Pistole Makarov, eine Karten-
tasche und ein (stationäres) Telefon (oder ein 
Funkgerät). Sein Dienstgrad war i.allg. Leutnant. 
Er repräsentierte vielleicht am besten das Motto 
der VP: „Aus dem Volk, mit dem Volk, für das 
Volk.“ Aber ab 1987 musste er in „dringenden 
Familienangelegenheiten“ (DFA) Berichte 
anfertigen, auf deren Grundlage das MfS entschied, 
ob jemand in den Westen reisen durfte. 

Mit dem 03.10.1990, dem Tag der Deutschen 
Einheit und gemäß des Gesetzes über die Neu-
schaffung der Länder auf dem Territorium der 
ehemaligen DDR, entsteht der "Freistaat Sachsen". 
Dies hat die Neugründung der "Landespolizei" 
entsprechend dem föderalen System der Bundes-
republik zur Folge. Am 01.08.1991 erfolgte so die 
Neuorganisation der sächsischen Polizei. 

Die sächsische Polizei stellte zum 1. Januar 2009, 
wie fast alle anderen Länder, von der Farbe Grün 
auf Blau für ihre Uniformen und Fahrzeuge um. 
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Der Begriff Polizei hat in seiner geschichtlichen 
Entwicklung eine ständige Veränderung erfahren, 
die letztlich zu seiner heutigen Einengung geführt 
hat. Polizist war und ist ein Oberbegriff für 
bestimmte Amtsträger des Staates oder Landes. 

Sonstiges: 493 

o Wien war bis 1955 in drei Besatzungszonen geteilt 
und dort sowjetische Soldaten stationiert. 

o Die DDR-Verwaltung orientierte sich stark an der 
UdSSR, mit hoher Zentralisierung und 
Vereinheitlichung. Durch einige Nuancierung 
wurde aber versucht den deutschen Bedingungen 
Rechnung zu tragen. 

o In der amerikanischen Besatzungszone wurden die 
Polizisten 1945 übernommen, die vor 1933 
eingestellt oder 1933 entlassen wurden und die 
fachliche Kompetenz hatten. Problem war dies in 
den Gebieten von Thüringen und Sachsen, die am 
15.06.1945 von den Amerikanern gemäß Jalta an 
die Sowjets übergeben wurden. 

o Die politische Verwaltung war in der DDR war so 
wie die SED gegliedert. Hier gibt es eine 
Übereinstimmung zwischen dem Dritten Reich 
und der DDR. 

 
10 ABV – Abschnittsbevollmächtigter der Volkspolizei 

Vom Landhelfer zum ABV10 
von Heinz B ö r n e r11   

 
Meine Kindheit bis zum l0. 
Lebensjahr verbrachte ich 
als Vollwaise bei meiner 
Stiefmutter in Meißen. Da 
ich angeblich 
schwererziehbar war, 
erhielt ich durch 
Entscheidung der Hauptstelle Wohlfahrtspflege u. 
Jugendhilfe Meißen, Pflegeeltern auf dem Lande. 
Mein Pflegevater Schäfermeister Emil Götze und 
Ehefrau Gertrud, wohnhaft, in Krögis OT. Mauna 
Nr. 3, waren beim Rittergutspächter (ca.147 ha) 
Robert Steiger im Ort beschäftigt.  
Der Schafbestand war jährlich etwa 800 Tiere. 
Davon etwa, die Herde mit 600 Mutterschafen u. a. 
waren Schlachttiere Hammel u. Märzen (Alttiere) 
sowie Zuchtböcke. Zur Lammzeit waren insgesamt 
mehr als 1000 Tiere zu betreuen. Für den Austrieb 
sorgten dem Schäfer 2 ausgebildete Herdenhunde 
sowie 2 Welpen für die Nachzucht. 
Meine Schulzeit verbrachte ich bis zum Kriegsende 
in der Volksschule in Krögis, anschließend in der 
landwirtschaftlichen Berufschule Lommatzsch. Der 
Sohn meiner Pflegeeltern Kurt G ö t z e beruflich 
ebenfalls Schäfer, war z. Zt. als Soldat an der Ost-
front. Deshalb war ich nach der Schule bereits als 
Schulkind, soweit als möglich, in das Arbeitsleben 
der Schäferei integriert. Herr Steiger war darüber 
sehr erfreut. Meine Aufgabe war nicht nur Futter-
beschaffung für die Kleintiere im Haushalt 
(Kaninchen u. Geflügel) u. a. m., sondern Heu und 
Stroh vom Boden werfen, Wassertragen zur 
Füllung der Tränkgefäße im Stall, Reinigungs-

11 geb. 20.01.32 in Meißen,    bis 1985 verheiratet (3 erw. 
Kinder). 

arbeiten u. a. die einen Lehrling ersetzten. Zur 
Rüben- Futterzeit war es üblich, dass fast täglich 
etwa 12 Körbe a 50 kg Futterrüben per Hand sog. 
gerungst12 wurden, da ein maschineller Antrieb 
nicht verfügbar war. Die Kriegsjahre waren für alle 
eine schwere Zeit. 
 
Ich erinnere mich: 
Nachdem ich dreimalig nicht zum Dienst beim 
Jungvolk in der Schule erschienen war, kam eines 

Tages mein älterer Schulfreund Heinz Münsch 
nach Mauna. „Heil Hitler! Herr G ö t z e. ich soll 
Heinz zum Dienst holen, er war schon mehrmals 
nicht da!“ Empört äußerte mein Pflegevater: „Bist 
Du noch nicht fort, Du "Rotzjunge" Heinz muß 
arbeiten, unser Sohn ist an der Front!“ Mir standen 
die Tränen in den Augen, dass ich nicht mitgehen 
durfte, da Geländespiele u. a. Gemeinsamkeiten 
mich freudiger stimmten als anstrengende 
Arbeiten. 

12 gehäckselt 

Emil Götze als Schäfermeiser auf Rittergut in 
Mauna 

http://de.wikipedia.org/wiki/Polizist
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Obwohl mein Pflegevater Mitglied der NSDAP 
war und Herr Steiger dem "Stahlhelm" angehörte, 
verstand ich erst in den nächsten Jahren nach Be-
endigung des 2. Weltkrieges, dass ihm deswegen 
keine politische Strafverfolgung drohte. 
Ein schreckliches Ereignis für mich geschah etwa 
Mitte April 1945, wenige Tage bevor unser Wohn-
gebiet zur Kampfzone wurde. Die Rote Armee war 
schon in der Nähe zur Elbüberquerung Richtung 
Niederlommatzsch. Meine Aufgabe war an diesem 
Tag wie üblich, in der Maunaer Mühle Brot zu 
holen. Ich war mit meinem Fahrrad unterwegs. 
Hinter der Bergkuppe in Nähe der Pappelbäume, 
aus Richtung Krögis, näherte sich im Tiefflug ein 
Jagdflugzeug und feuerte nach mir mit der 
Bordwaffe. Aus Angst suchte ich Schutz hinter 
einer Pappel. Nach dem Rückflug (Wende aus 
Richtung Görna - Bhf. Mauna) feuerte das Jagd-
flugzeug erneut mit der Bordwaffe Richtung 
Mauna. 

Auf ein Hoheitszeichen bzw. Nationalität habe ich 
nicht geachtet. Gesprochen wurde von einem 
"Jabo", Jagdbomber englischen Typs. Bis etwa 
Döbeln/ Waldheim waren bereits englische/-
amerikanische Truppen vorgedrungen. 
Entsetzt erfuhr ich, dass aus einer an der 
Scheunenhochfahrt arbeitenden Frauengruppe 
(Weisrussen) eine tödlich getroffen wurde. Sie 
hatten aus Freude auf sich aufmerksam gemacht. in 
Erwartung des Kriegsende. Die Flucht vor der 
Roten Armee, wenige Tage nach dem schlimmen 
Ereignis, war mit meinen Pflegeeltern mittels Hilfe 
eines Militärfahrzeuges zu Verwandten nach 
Seyda/Erzgebirge. Heimwärts, nach Kriegsende, 
ging es auf den Schienenweg in einem Güter-
wagon. Es galt nun die Folgen der Kriegsaus-
wirkung in der sowjetischen Besatzungszone 
aufzuarbeiten. 
Die Tage, Beginn des Friedens, waren unge-
wöhnliche - Umdenken, wie geht es weiter, war 
angesagt. 
Es kam 1946 die Bodenreform "Junkerland in 
Bauernhand". Verbliebenes, vom ca. 147 ha LN 
großen Rittergutes Steiger, Adolf wurden durch 
Losentscheide an Landarbeiter aufgeteilt. Mein 
Pflegevater Götze. Emil und der aus sowjetischer 
Kriegsgefangenschaft entlassene Heimkehrer 
Götze, Kurt, wurden Neubauer mit jeweils ca. 5,0 
ha LN.  
Die Bewirtschaftung begann mit einem Zugochsen 
und landwirtschaftlichen Kleingeräten, wie Distel-
stecher, Rübenheber, Mistgabeln u. a. m..  Weitere 
Beschaffung von Tieren wie Kühe u. Schweine 
musste durch Getreidetausch erfolgen, um der 
Pflichtablieferung (Soll) gerecht zu werden. Zum 
Zeitpunkt hatte ich mich bereits um ein Lehrver-
hältnis bemüht. Ich wollte bei der Firma Zorn in 
Meißen den Beruf eines Kunst- u. Möbeltischlers 
erlernen. 

 
Meine Pflegeeltern überließen mir die 
Entscheidung in der Landwirtschaft zu verbleiben - 
oder …?  
Ich fand es ehrenhafter meine Pflegeeltern und 
ihren Sohn, sie waren nun Neubauern, als Land-
helfer zu unterstützen. Da eine vollwertige Ent-
lohnung für meine monatliche Arbeitsleistung 
nicht möglich war, erhielt ich den Betrag meiner 
Waisenrente in Höhe von 11.70 Mark. Der Besuch 
der Landwirtschaftlichen Berufsschule in 
Lommatzsch war somit die einzige Fortbildung. 
Nach der Arbeitszeit war auch mein Interesse an 
der Gestaltung des Jugendlebens. Im ehemaligen 
Rittergut Erbgericht in Krögis, unter der Leitung 
von Rolf Steyskal (sein Vater war Kantor in der 
Kirche Krögis), reihte ich mich in das gesellschafts-
politische Leben ein. Seit dem 03.01.1946 beteiligte 
ich mich in der Zirkelarbeit. Tischtennis, Schach, 
Chor u. a. auch Auftritte in der Öffentlichkeit bei 
Veranstaltungen. Am 07. März 1946 wurde die 
FDJ gegründet, seit dem war ich Mitglied.  
Die landwirtschaftliche Arbeit forderte vielfach 
auch an Sonn- u. Feiertagen tätig zu sein. Als 
Jungerwachsener blickte ich immer mehr zu 
Freunden, die ihr Leben sinnvoll mittels eines 
besseren finanziellen Einkommens gestalteten.  

GrenzKommando Reinhardsdorf / Schöna 
 (Reuterhof) 1950 
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Schweren Herzens nahmen meine Pflegeeltern 
davon Kenntnis, dass Polizeimeister Erich Dost 
vom Polizeiposten mich zur Bewerbung zum 
Eintritt in das bewaffnete Organ überzeugt hatte. 
Am 15.02.1950 erfolgte die Einstellung zur 
Sächsischen Grenzpolizei, Grenzkommando 
Schöna/Reinhardsdorf. Frühmorgens auf dem 
Weg zum Kleinbahnhof Mauna eilte mein Pflege-
vater mir nach und rief: „Warte Junge, Du hast 
doch zu wenig Geld!“ Er gab mir weinend 20,00 
Mark. Noch als Grenzpolizist galt meine Urlaubs-
zeit bis zum Eintritt in die LPG "Karl Reinhold" 
Krögis, meinen Pflegeeltern zur Hilfe in der Land-
wirtschaft. 

 
13 Abschnittsbevollmächtigter der Volkspolizei 

Nach über 2-jähriger Dienstzeit an der Grenze zur 
CSR als auch an der noch bestehenden 
Demarkationslinie in Melpers/Rhön und 12-
monatiger Delegierung zum Aufbau der Nationale 
Streitkräfte in Oranienburg II. begann ich am 
04.08.1953 als Wachtmeister meinen Dienst bei der 
Deutschen Volkspolizei im Volkspolizei Kreisamt 
Meißen, Neumarkt 18/19. 
Als Schutzpolizist vermittelte mir Polizei-
Kommissar Olschewski. Willi im Polizeiposten 
Krögis Grundkenntnisse der polizeilichen Arbeit 
auf dem Lande, in Vorbereitung zum Einsatz als 
ABV im Abschnitt Löthain.  
Am 01.09.1953 begann meine verantwortungsvolle 
Arbeit als ABV13, zur Gewährleistung der öffent-
lichen Ordnung u. Sicherheit. Mit Dienstfahrrad u. 
Diensthund. Durch personelle, strukturelle als auch 
gesellschaftspolitische Veränderungen der nächsten 
Jahre wurde es die Gemeinde Jahna/ Löthain (mit 
22 Ortsteilen)14.  
Das Dienstfahrzeug war ab 1961 eine 
"Schwalbe"15.  
 
Im „Bauernecho“ vom 1. Juli 1964 stand:  
„Der Abschnittsbevollmächtigte auf dem Lande 
kümmert sich um die Steigerung der Produktion, 
indem er verhindert, daß durch Fahrlässigkeit wert-
volles Erntegut vernichtet wird. Er kontrolliert die 
Durchführung der Seuchenschutzbestimmungen 
und kümmert sich um die Verkehrserziehung der 
Jungen und Mädchen in der Schule. Es gibt nichts 
im Dorf, mit dem der ABV nicht in irgendeinem 
Zusammenhang steht.  ...  
Genosse Börner erzählt selbst: „Jeder Volkspolizist 
wird es unendlich schwer haben, wenn er nicht das 

14 Außerdem war ich vielseitig gesellschaftlich tätig. Seit 
Okt. 1956 in SED, GST, DSF, Dynamo u. Sportbund. 
Seit politischer Wende parteilos. 

Vertrauen der Dorfbevölkerung besitzt, nicht ihre 
Sorgen und Nöte kennt und auf weiter Flur allein 
steht.“ ...  Ihm zur Seite steht eine starke Gruppe 
freiwilliger VP-Helfer, ... . 
Wenn manchmal der Unterleutnant und seine 
Helfer nach Beendigung eines Tanzabends 
auftauchten und kontrollierten, so war das kein 
Selbstzweck und keine Zeitverschwendung. Nicht 
nur einmal wurde der Teufel Alkohol verhindert, 
Schaden anzurichten. „Dabei geht es in erster Linie 
um vorbeugende Maßnahmen“, erklärte uns 
Genosse Heinz Börner, ... . 
 
Seit Jahren gibt es einen Schulungszirkel für 
Kraftfahrer, der monatlich einmal zusammen-
kommt und ständig von etwa 50 Dorfbewohnern 
besucht wird. Oft ist der ABV auch Gast in der 
Schule, wo er Vorträge über die Straßenverkehrs-
ordnung hält und den Kindern die wichtigsten 
Verkehrsregeln erläutert. 

15 Moped mit 50cm3-Motor und einer Höchstge-
schwindigkeit von 60 km/h. Nach 1990 in ganz 
Deutschland beliebt. 

Heinz Werner     Fritz       1953     in 

Börner Grütze   Ullmann      Oranienburg 
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Zur Sicherheit und Ordnung gehört auch, dass die 
Höfe der LPG in einem ordentlichen Zustand sind. 
Herumliegendes Heu und Stroh sind besonders 
leicht entzündbar.  ... .“ 
 
Zuständigkeitsbereich in Zahlen: 
- 22 Ortsteile in einer Fläche von 2.826,3 ha  mit 

ca. 2.100 Einwohnern 
- 60 km befestigte Straßen 
- 4 Großbetriebe  

(KAP16 Jahna-Löthain mit 2.655,71 ha LN; 
ZGE17 Bullenmast mit ca. 2.700 Tieren; KfL18 
und  
Kreisversorgungslager Schletta; VEB19 Kaolin- 
und Tonwerk Seilitz-Löthain)   sowie 

- 2 Schulen, 3 Kindergärten, Horte und Krippen, 
13 öffentliche Poststellen, & 
Konsumverkaufsstellen, 2 Kulturhäuser, 
insgesamt 8 Gaststätten (in 3 finden 
Tanzveranstaltungen statt) 

 
Am 31.0kt.1990 endete der Polizeidienst aus 
Strukturveränderungen u. gesundheitlichen 
Gründen in den Vorruhestand.  

 
16 KAP = Kooperative Abteilung Pflanzenproduktion  
17 ZGE = Zwischengenossenschaftliche Einrichtung  

 
 

18 KfL = Kreisbetrieb für Landtechnik 
19 VEB = Volkseigner Betrieb 

[SUPERillu  04/2010] 
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11.6  Post und Telekommunikation 
 
Postwesen in der Gemeinde 

von Renate Ulrich, Burkhardtswalde  201 
 

Schon immer hat es wohl Botendienste zwecks 
Beförderung herrschaftlicher Nachrichten gegeben. 
Die Anfänge eines geregelten Postverkehrs in 
Sachsen datieren um 1595, als der Leipziger 
Stadtrat im Zusammenhang mit den Messen ein 
Botenamt einrichtet. Dem Kurfürsten Johann 
Georg I. gefällt diese Institution, so dass er einen 
offiziellen Post-meister einsetzt. Bereits seit 1616 
gibt es dann eine regelmäßige Postverbindung von 
Leipzig nach Nürnberg, Hamburg, Berlin, Breslau 
und Prag. In der ersten sächsischen Postordnung 
von 1661 wird die Brief- und Personenbe-
förderung ausdrücklich zum landesherrlichen 
Recht erklärt; ihr folgt 1713 eine zweite, woraufhin 
Adam Friedrich Zürner ab 1721 nach exakten 
Landvermessungen mit dem Aufstellen von 
Postmeileıısäulen (Distanz-säulen) auf allen Land- 
und Poststraßen beginnt. Im Jahre 1850 tritt 
Sachsen dem Deutsch-Österreichischen Postverein 
bei und führt die ersten Briefmarken, den roten 
„Sachsendreier“, sowie den elektrischen 
Telegraphen ein. 
Meißen unterhält im Miltitzer Freihof (heute 
Görnsche Gasse Nr. 7, 8, 9) seit 1459 einen 
städtischen Marstall (Pferdestall) für sämtliche 
anfallenden Botenritte. Eine kurfürstliche 
Posthalterei ist erstmalig 1683 unter Johann Georg 
II., der sich ernsthaft der Landes-verwaltung 
widmet, nachweisbar. 

 
1 Braune, H. Georg (1933): Rund um den Kirchturm, 
Heimatbuch von Krögis, I. Teil. ~ Stadtarchiv Meißen 

Für Krögis und die umliegenden Orte ist es ein 
besonderes Ereignis, als die Königlich-Sächsische 
Oberpostdirektion Leipzig am 1. April 1858 eine 
sogenannte „Postexpedition“ einweiht. Die 
Vorsteherstelle übertrug man dem zum 
Postverwalter ernannten Kaufmann Oswald Preil, 
ab 1863 dem Kaufmann und Gastwirt Scheunert. 
Infolge der Inbetriebnahme der Staatseisenbahn 
Leipzig-Döbeln-Dresden wurde das Postamt I am 
01.10.1877 in eine Postagentur umgewandelt. Die 
Verwaltung übertrug man dem Kassierer Walther, 
ab 1895 dem Post-assistenten Hohlfeld und nach 
ihm dem Post-gehilfen Trepte1. Alle drei waren 
alleinstehend, denn für einen verheirateten 
Postverwalter gab es in Krögis keine Wohnung. 
Erst im neu erbauten Postgebäude (Meißner Str. 
2), das im Jahr 2002 sein 100jähriges Bestehen 
feiern kann, konnte der Postvorsteher gegen eine 
jährliche Miete von 800 Mark eine Dienst-
wohnung in der 1. Etage beziehen. 
Wichtiger für die Krögiser war aber die 
Möglichkeit des Telefonierens: seit dem 28. Mai 
1900 gab es die erste öffentliche Fernsprechstelle - 
eine direkte Verbindung zur Stadt Meißen, mit der 
verschiedene Geschäfts-leute und Landwirte in 
lebhaftem Gesprächsverkehr standen, wurde 
reichlich genutzt. Bereits zwei Jahre später, am 
18.12.1902, nahm eine Fernsprechvermittlungs-
anstalt mit 14 Teilnehmeranschlüssen ihren Betrieb 
auf. 
Zum Bestellbezirk des Postamtes gehörten 1907 
schon 22 Orte, von denen in 14 Briefkästen 
aufgestellt waren. 
Mit der Inbetriebnahme der neuen Eisenbahn-
strecke Meißen-Lommatzsch am 01.12.1909 
wurden die Postverbindungen durch die auf der 

Strecke Meißen-Triebischtal – Leutewitz 
verkehrende Schaffnerbahnpost hergestellt. 
Im Jahre 1913 beschäftigte das Postamt rund 10 
Beamte, 5 davon wurden bereits in der ersten 
Mobilmachung im August 1914 eingezogen. Als 
Ersatz dienten zunächst junge männliche Kräfte, 
im späteren Kriegsverlauf erstmalig Frauen, die 
eine immense Arbeit leisteten: 
Feldpostpakete und -päckchen wurden in großen 
Mengen aufgegeben, an manchen Tagen kamen 8 
bis 14 große Säcke mit Feldpost zum Versand. 
Vom Bahnhof Miltitz-Roitzschen wurde um 6.35 
Uhr die Post zu Fuß mit einem Feldkarren 
abgeholt, was besonders im Winter äußerst hart 
war. Die „vigilanten“ Frauen zeigten sich jedoch 
mutig und trugen erstmals lange Hosen. 
Von den Mitarbeitern des Postamtes Krögis 
forderte der Weltkrieg das Leben dreier Menschen:  
In französischer Gefangenschaft verstarb 
Posthelfer Fritz Gräfe; 2 Monate vor Kriegsende 
auf französischer Erde. Postschaffner Hermann 
Pirck; Postbote Martin starb an den Folgen seiner 
schweren Kriegsverletzung in der Heimat. 
Trotz der schweren Nachkriegsjahre stagnierte die 
Verkehrsentwicklung nicht, die Fernsprechan-
schlüsse erhöhten sich sogar um ein Vielfaches, wie 
die folgende Übersicht zeigt: 
 

 Fernsprech-
teilnehmer 

Orts-
gespräche 

Fern-
gespräche 

1904 14 11.424 4.276 

1913 63 44.153 17.747 

1932 139 60.204 56.322 
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Zu den vorhandenen 139 Hauptanschlüssen 
kommen noch hinzu: 

19 Nebenanschlüsse 
30 öffentliche Sprechstellen, incl. Poststellen 
63 Haupt- und Nebenstellen von Ziegenhain; 
in summa sind also 251 Sprechstellen  

zu bedienen.  
Zur Freude der Bürger wurde ab 01.01.1931 eine 
Nachtdienst-Vermittlung eingerichtet, so dass man 
Tag und Nacht mit der „Außenwelt“ in 
Verbindung treten konnte. 
Genau drei Jahre zuvor (1928) hatte sich ein 
anderer Wunsch erfüllt: Für den Postverkehr mit 
Meißen wurde ein Kraftwagen - damals etwas ganz 
besonderes - zur Verfügung gestellt. Damit entfiel 
der unbedingte Transport per Bahn. 
Ebenfalls 1928 erhielten 16 Gemeinden, die bisher 
dem Zustellbereich Krögis gehörten, ihre eigenen 
Poststellen. „Versorgt“ wurden sie vom 
Leitpostamt Meißen. 
In der heutigen Gemeinde Käbschütztal befanden 
sich bis 1989 in folgenden Orten Poststellen mit 
täglichen Öffnungszeiten: 

─ Barnitz - Frau Schütze 

─ Görna - Frau Römer, danach Frau 

Wellmann 

─ Krögis - Frau Hoheisel, Innendienst; Frau 

Böhm, Zustellung (von 1940 bis 1981 

Frau Weinhold) 

─ Leutewitz - Frau Mann 

─ Löthain - Frau Zschau, Innendienst, Frau 

Zoske, Zustellung 

─ Niederjahna - Frau Lutze 

 
2 ergänzt durch F. Uhlemann, für Deutsche Post, Febr. 2022 

─ Pauschütz/Löbschütz - Frau Öhmig, 

danach Frau Wachtel 

Der Poststellenleiter war meistens gleichzeitig der 
Zusteller. Nur in Krögis war außer dem 
Poststellenleiter noch ein Zusteller tätig. 
Nach der Wiedervereinigung 1989 gehörte die 
Telekom zur Post; ihre Vermittlungsstation hatte 
sie im Postgebäude Krögis. 
1991 wurden die ersten Poststellen geschlossen 
(Löbschütz und Löthain). Bereits 1992 erfolgte die 
Schließung aller weiteren, die Zusteller kamen nach 
Krögis, die einzige verbliebene Poststelle für 
unsere 37 Ortsteile. Noch im gleichen Jahr setzte 
man die Trennung von Innendienst und 
Außendienst durch: auf 6 Zusteller kam 1 
Innendienstmitarbeiter. 
Am 01.01.1995 erfolgte die Privatisierung des 
Postwesens. Das bedeutete die totale Trennung 
von Telekom, Fracht- und Schalterdienst. 
Seitdem gibt es ständige Kürzungen der 
Öffnungszeiten.  
Konnten die Bürger bis 31.10.1996 vormittags von 
9.00 - 10.00 Uhr und nachmittags von 14.15 - 
16.15 Uhr Postalisches erledigen, ist seit dem 
01.11.1996 die Post von Montag bis Freitag nur 
noch von 14.45 - 17.00 Uhr geöffnet. 

Die Postgebühren stiegen - was natürlich auch in 
Relationen zu sehen ist- in vielen Bereichen um ein 

Vielfaches an: 201 
 

Gegen-
stand 

1989 
bis 

31.8.-
1997 

ab 
1.9. 

1997 

im 
Jahr 

20212 

ab 
1.1. 

2022 

Brief-
marke   
Ansicht
skarte 

0,l0M 
0,80 
DM 

1,00 
DM 

0,60 
€ 

0,70 
€ 

Brief-
marke  
Stan-
dard-
brief 

0,20 
M 

1,00 
DM 

1,10 
DM 

0,80 
€ 

0,85 
€ 

Päck-
chen  
bis 2 kg 

  
6,90 
DM 

3,79 
– 

4,79 
€ 

3,79 
– 

4,39 
€ 

Paket 
bis 2 kg 

  
9,00 
DM 

 
4,99 

€ 

Beförd
erung  
eines  
Fahr-
rades 
(unver-
packt) 

  
55,- 
DM 

 

16,49 
+ 

26,78 
€ (bis 
31,5k

g) 
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Postversorgung ab 20. Jahrhundert 

U. Beeg, Mehren  aus 497 
 
Im Jahre 1928 wurde im damaligen Gasthof 
Mehren eine Landpoststelle mit dem in der 
Gegend ersten postöffentlichen Fernsprecher 
eingerichtet. 
Betreut wurde diese Landpoststelle von Anna 
Ebersbach bis 1935 und danach übernahm Dora 
Ebersbach dieses Amt bis 1945.  
Das Postgut kam mit dem Postauto - zeitweise 
sogar zweimal am Tag - von Meißen und wurde 
von der Poststellenverwalterin im Ort verteilt. Das 
Postauto diente gleichzeitig mit zum 
Personentransport. Es hatten für bis zu 4 Personen 
Platz und diese konnten bis zur Poststraße nach 
Meißen gegen Entgelt mitfahren.  
Nach dem 2. Weltkrieg entfiel dies alles. Bis 
einschließlich 1950 übernahmen sogenannte 
Landbriefträger die Postzustellung. Anfangs zu 
Fuß, später mit dem Fahrrad, brachten sie Briefe, 
Päckchen und kleinere Pakete vom Hauptpostamt 
Meißen zu den Empfängern. Größere Pakete 
mußten vom Empfänger in Meißen selbst abgeholt 
werden. Die Zustellung wurde in zwei Routen 
eingeteilt und zwar Mehren, Stroischen, Kaisitz 
und Oberjahna, Kaschka, Löthain, Schletta. 
Folgende Landbriefträger wechselten sich 
wöchentlich für die beiden Routen ab: 
Helmut Schubert, Heinrich Schmidt, Georg Funke 
und Gerhard Werner. 
Ab 1950 fuhr das Postauto wie gehabt und alles lief 
wieder wie früher Die Fahrt nach Meißen kostete 
pro Person 50 Pfennige. 
Nach dem Tod von Dora Ebersbach im Jahre 1965 
übernahm Irmgard Ebersbach die Landpoststelle, 
also nun  schon in dritter Generation. 

Die Poststellenverwalterin von Mehren mußte 
sogar manchmal vertretungsweise die Zustellung 
im Ort Löthain mit übernehmen. 
Im Jahre 1991 wurde dann die Landpoststelle 
Mehren geschlossen und die Zustellung erfolgte 

von Meißen direkt. 497 
 
 
 
 
Post der DDR 

Quelle: Mail von Jürgen Haubold Dresden am 27.01.2017 

 

− bis 1951 galten im Post- und Fernmeldewesen 
größtenteils die Vorkriegsstrukturen,  

− 1949 übernahm die Deutsche Post zusätzlich 
das Monopol des Zeitungsvertriebes,  

− Ab 1951 erfolgte die Bildung von Hauptpost-
ämtern (HPÄ) und Fernmeldeämtern (FMÄ) 
in den Kreisstädten,  

− 1954 wurde der Deutschen Post der 
Wettspieldienst (zunächst Fußballtoto, 
später auch Lotto) übertragen, 

− 1970 gingen aus den HPÄ/ FMÄ die Post- 
und Fernmeldeämter (PFÄ) hervor, denen 
die Postämter/Poststellen in den Städten 
und Gemeinden nachgeordnet waren. 

− Trotz all der Strukturänderungen war das 
Postamt Krögis in der jeweiligen Struktur 
dem Amt in Meißen unterstellt. 

− 1964 erfolgte die Einführung von 
Postleitzahlen: Krögis 8251 

 

Deutsche Bundespost (DBP) 

− ab 1991 Poststelle 1 beim PA(V) Meißen 

− ab 1993 aufgrund von Dopplungen bei den 
Postleitzahlen im wiedervereinigten 
Postgebiet und neuester Erkenntnisse wurden 
fünfstellige PLZ eingeführt: 
Krögis (Käbschütztal) 01665, 

− ab 1994 zweite Postreform; Privatisierung; 
Deutsche Post AG 

− ab 1996 Krögis Poststelle 1 bei 
Filialniederlassung Grimma/ 
Filialbezirksleitung Meißen 

− Schließung Postfiliale 1 Krögis: 08.11.2004 

− Eröffnung Postagentur im Bereich 
Einkaufsmarkt Krögis 

− Eröffnung Postagentur in LTB Barnitz 
 

Krögis, Kaiserliches Postamt      1907, eigene Arbeit, Nr. 09300, 

Brück & Sohn Kunstverlag Meißen 
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Angaben aus histor. Telefonbüchern (bereitgestellt von J. Haubold, Dresden),  
sollten den jeweiligen Orten zugeordnet werden. 
 
Telefonanschlüsse in Krögis    Telefon-Nummer 
     im Jahr   1929 1933 1941 1947 
Bennewitz, Georg  Nr.12 Gutsbes.   17 17 
Braune, Georg  Oberlehrer   137 137 
Dorawa, Bernh.  Malermstr., Dekorations- u.  113 Schriftmalerei, Möbel- u. Wagenlackiererei 
Gasthof  Krögis  Kranke, P.   82 82 82 
Gendarmerie-Standort Krögis    5 5 
Mehnert, Dr. jur., Geh. Regierungsrat, Erbgericht Krögis  52 52 52   
Prinz, Rudolf Dr. med.,  Impf- u. Bahnarzt   7 7 7 
Roßberg, Walter   Schmiedemstr., Maschinen-Rep.  91 
Rudert, Dr., Nr. 22,  Tierarzt, Ober-Veterinär d. L. 20 20 
Schiller, Georg  Rest. u. Kolonialw.  105 
Schnelle, Richard  Baugesch. u. Baumaterialien 96 96 96 
Schubert, Oswin  Klempnerei, Installation, Fahrradhandlung  48 48 48 
Schuster, Paul  Bäckermstr.   101 101 101 
Starke, Otto  Fleischerei   66 66 66 
Winkler, Paul  Kolonialwarenhdlg.  54 54 54 
Gemeindeamt  Bürgermstr. Müller (1933)  69 150 
Hempel, Otto gepr. Schmiede- u. Hufbeschlagmstr.,   91 
     landw. Masch., Reparatur 
Bennewitz, Georg  Bauer Nr. 12     17 
Däbler, Oskar  Dachdeckermstr. u. Blitzableiterbau  91 
Gendarmerie-Posten (G.-H.-W. Liebold)     5 
Lindner Frau  Hebamme Nr. 2b    164 
Müllers Gaststätte und Kolonialwaren     69 
Muth, Albert Dr. med. vet.  prakt. Tierarzt     24 
NSDAP, Amt f. Volkswohlfahrt, Ortsgruppe Krögis    120 
Pfarramt         133 
Reichspost   Amtsvorsteher     166 
  „   Telegrammaufnahme    167 
Weise, Alfred  Fuhrgeschäft     51 
Wolf, Max   Gemeinde-Gruppenf. R.-Luftschutz Krögis 171 
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Telefonanschlüsse in Barnitz (zum Postamt Krögis) 
    im Jahr    1929 1933 1941 1947 
Klotz, Paul  Nr. 18b Hausbes.   115 
Oehmichen, Fritz  Rittergutsbes.   6 6 
Vogel, A.   Obst- u. Kartoffelhandel 24 24 
Schütze  Pst Schmiedemstr.    Ö 
Oehmichen, Fritz  Rittergut     6 
 
Telefonanschlüsse in Canitz (zum Postamt Krögis) 
    im Jahr    1929 1933 1941 1947 
Landwirtschaftsbank Meißen, e.G.m.u.H., Lager-Canitz (150)   
Melzer, Arthur  Gutsbes.   1 12 
Melzer, Arthur  Bauer      12 
Naumann, M.  Kraftverkehr Sandgrube   64 
Sandgrube Canitz       64 
Telefonanschlüsse in Deila (zum Postamt Krögis) 
    im Jahr    1929 1933 1941 1947 
Kluge, Richard  Gasthof und Schmiede  121 
Wolf, Ludwig  Rittergutsbes.   3 3 
Steiger, Adolph        3 
 
Telefonanschlüsse in Görna (zum Postamt Krögis) 
    im Jahr    1929 1933 1941 1947 
Biedermann, Max  Viehdir.    55 55 55 
Hanusch, Aug.  Wagenbau   83 83 
Klotz, Paul   Gasthof u. Fleischerei  132 
Landwirtschaftsbank Meißen, e.G.m.u.H., Filiale Görna 150 150 
Molkerei Krögis   Inh. Adolf Baensch, Görna 133 133 
Schneider, Max  Gutsbes.   97 97 
Borrmann  Pst Schneidermstr.    Ö 
Ortskrankenkasse Krögis in Görna     77 
    (8-12, 18½-17, Sbd. 8-12)  
Richter, Arthur  Holz- u. Kohlenhdlg.   98 
Allgem. Ortskrankenkasse Nossen u. Umg.     77 
Zahl- u. Meldestelle Görna (Geschäftszeit 8-13 Uhr Sonnab. nur 8-12 Uhr) 
Gasthof Görna  Kohlenhdlg. Arthur Richter   98 
Hempel, Otto gepr. Schmiede- und Hufbeschlagmstr. Landw. Masch. Reparatur 137 
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Schneider, Max  Bauer      97 
Sommer, Rudolf Bauer      123 
Telefonanschlüsse in Görtitz (zum Postamt Krögis) 
    im Jahr    1929 1933 1941 1947 
Däbritz, Erich Nr. 4 Gutsbes.   33 
Grundmann, Magnus Gutsbes.   10 10 
Grundmann, Herbert Bauer      10 
 
Telefonanschlüsse in Käbschütz (zum Postamt Krögis) 
    im Jahr    1929 1933 1941 1947 
Schulze  Pst Häckselfbr.    Ö 
 
Telefonanschlüsse in Kagen (zum Postamt Krögis) 
    im Jahr    1929 1933 1941 1947 
Gemeindeamt Kagen       104 
Mann, Rosa verw.  Sandgrube Nr. 2a    157 
 
Telefonanschlüsse in Kaisitz (zum Postamt Krögis) 
    im Jahr    1929 1933 1941 1947 
Beeger, Benno  Gutsbes.   19 19 
Buhlig, Selma  Gutsbes.   76 76 
Melzer, Hilmar  Gutsbes.   57 57 
Bauer  Pst Schmiedemstr.    Ö 
Beeger, Benno  Steinbr.  Wohn. s. Meißen   20 
Buhligs Erben        76 
Melzer, Hilmar  Bauer      57 
Seige, Paul   Landwirt     19 
 
Telefonanschlüsse in Leutewitz (zum Postamt Krögis) 
    im Jahr    1929 1933 1941 1947 
Gendarmerie-Standort  Leutewitz   74 74 
Gendarmerie-Posten Planitz-Deila (G.-H.-W. Buchwald)   74 
 
Telefonanschlüsse in Luga (zum Postamt Krögis) 
    im Jahr    1929 1933 1941 1947 
Döring, Theodor  Gutsbes.   40 
Ulbrich, Th.  Gasthof Luga   90 90 
Heyne, Oswin  Gutsbesitzer    40 
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Heyne, Oswin  Bauer      40 
Paul, Kurt   Bürgermstr.     106 
Ulbrich, Arthur  Beerenkulturen Obstgroßhdlg.   90 
 
Telefonanschlüsse in Löbschütz (zum Postamt Krögis) 
    im Jahr    1929 1933 1941 1947 
Faust, Rudolf  Gutsbes.   15 15 
Hummitzsch, Hugo  Gutsbes.   42 42 
Wachtel, Br. Schmiedemstr., Pfugbau, Maschinen-Rep.  129 129 
Faust, Rudolf  Gutspächter     15 
Krauspe, Richard  Schmiede u. Maschinenreparatur  129 
Ziem-Hummitzsch  Erbhof      42 
 
Telefonanschlüsse in Mauna (zum Postamt Krögis) 
    im Jahr    1929 1933 1941 1947 
Biedermann, Curt  Viehdir.    2 2 
Fischer, Oswin  Gutsbes.   69 
Kästner, Hugo  Mühlenbes. Maunaer Mühle 38 38 
Steiger, Robert  Gutspächter   72 72 72 
Biedermann, Curt  Süßmost-Kelterrei    2 
Kästner, Adolf  Mühlenbes. Maunaer Mühle Post  38 
 
Telefonanschlüsse in Niederstößwitz (zum Postamt Krögis) 
    im Jahr    1929 1933 1941 1947 
Jentzsch, Fedor  Gutsbes.   79 79 
Speck, Erich  Gutspächter   81 81 81 
Jentzsch, Fedor  Bauer      79 
Telefonanschlüsse in Nimtitz (zum Postamt Krögis) 
    im Jahr    1929 1933 1941 1947 
Löscher, Heinrich  Blaue Schürze   73 
Marx, Arthur  Gutspächter   28 28 
Marx, Arthur  Bauer      28 
 
Telefonanschlüsse in Nössige (zum Postamt Krögis) 
    im Jahr    1929 1933 1941 1947 
Bräuer, Emil Nr. 5   Landw. Maschinenbau u. 32 32 
     Reparaturwerkst. Installation  
Eulitz, Walter  Gutspächter   37 37 37 
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Kästner, Curt  Gutspächter   9 9 
Krumbiegel, Bruno  Braumstr.   99 99 99 
Paul, Curt   Gutsbes.   93 93 
Paul, Ludwig  Gutsbes.   100 100 
Stephan   Bäckermstr.   71 71 71 
Stephan Pst.   Bürgermstr.    Ö 
Bräuer, Emil Artur u. Wilh. Nr. 5     32 
     Landw. Maschinenbau u. Rep.-Werkst. Installation 
Kästner, Martha verw. Gutspächt.    9 
Paul, Curt   Bauer      93 
Paul, Ludwig  Bauer      100 
 
Telefonanschlüsse in Oberjahna (zum Postamt Krögis) 
    im Jahr    1929 1933 1941 1947 
Wagner, Wella Pst (Amt Meißen)    Ö 36 89 
 
Telefonanschlüsse in Pauschütz (zum Postamt Krögis) 
    im Jahr    1929 1933 1941 1947 
Taschenberger, Max Gutsbes.   104 
Taschenberger, Max Bauer      115 
 
Telefonanschlüsse in Planitz (zum Postamt Krögis) 
    im Jahr    1929 1933 1941 1947 
Hänsel, Rudolf  Gutspächter   16 16 16 
Herbst   Bürgermeister in Planitz 124 124 
Lommatzsch, A.  verw., Gasthof Planitz   126 
Roßberg, Reinhold  Gutsbes.   22 22 
Schneider, Arno   Gutsbes.   125 125 
Gemeindeamt Planitz-Deila   Riedrich Bürgermeister    53 
Roßberg, Walter  Landwirt    22 
Schneider, Arno  Bauer     125 
 
Telefonanschlüsse in Porschnitz (zum Postamt Krögis) 
    im Jahr    1929 1933 1941 1947 
Findeisen, Arthur  Rittergutsbes.   8 8 
Findeisen, Heinz  Rittergut     8 
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Telefonanschlüsse in Schönnewitz (zum Postamt Krögis) 
    im Jahr    1929 1933 1941 1947 
Frohberg, Curt  Gutsbes.   41 41 
Hanke, Arthur  Gutsbes.   118 
Frohberg, Curt  Bauer      41 
 
Telefonanschlüsse in Soppen (zum Postamt Krögis) 
    im Jahr    1929 1933 1941 1947 
Arnold, Christoph Nr. 15,  Gutsbes.   26 26 26 
Bäulich, Bruno  Gutsbes.   44 44 44 
Bennewitz, Curt  Landrichtergut   110 110 110 
Büttner, Paul  Gutsbes.   108 108 
Güldner, Paul  Gutsbes.   111 111 
Thomas, Paul Nr. 7  Gutsbes.   47 47 
Büttner, Paul  Bauer      108 
Güldner, Fritz  Bauer      111 
Thomas, Paul  Bauer      47 
 
Telefonanschlüsse in Stroischen (zum Postamt Krögis) 
    im Jahr    1929 1933 1941 1947 
Beger, Max   Gutsbes.   25 25 
Gießmann, Alfred  Gutsbes.   43 43 
Müller, Moritz  Gutsbes.   59 59 
Beger, Max   Bauer      25 
Gießmann, Alfred  Bauer      43 
Müller, Arno  Bauer      59 
 
Telefonanschlüsse in Tronitz (zum Postamt Krögis) 
    im Jahr    1929 1933 1941 1947 
Gehre, Bruno  Gutsbes.   89 89 
Görne, Bernhard  Gutsbes.   116 116 
Oehmichen, Max  Gutsbes.   60 60 
Reiche, Felix  Gutsbes.   86 86 
Görnes Erben  Bauer      116 
Gruhl-Gehre        89 
Oehmichen, Herbert Dr.       60 
Reiche, Felix  Bauer      86 
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11.7 Kulturelles Leben, Volkskultur, Sport, 
Vereinigungen,  

 
„Im Westen war die Volkskunst nach dem Zweiten 
Weltkrieg nicht geschätzt. Die DDR jedoch 
förderte das autodidaktische Schaffen als Kunst 
der Arbeiterklasse. In Klöppel- und Schnitzkursen, 
Töpfer- und Malkursen wurden die Techniken 
gelernt. Dort erwarb sich mancher die Fähigkeit, 
begehrte „Bückware“ wie Nussknacker oder 
Räuchermänner selbst herzustellen – und damit 
auch die Tradition zu pflegen.“ [SZ, 19.11.2010, S. 
7]  

„Die Frage, ob die Krone der Volkskunst nach 
strengen Maßstäben schon „richtige“ Kunst sei, ist 
... ohnehin die falsche Frage. Wer versucht, kreativ 
zu sein, hat ein Erlebnis. Und manchmal wird es 
Kunst.“ [SZ, 19.11.2010, S. 7] 

Kultur und Sport   

 

Der Landfilm Meißen zeigte in den 50er Jahren in 
den Dörfern des Kreises wöchentlich Filme für 
Erwachsene und für Kinder. In unserer jetzigen 
Gemeinde waren dies (1955): 
Barnitz (so), Krögis (di), Jahna (mi), Deila (mi), 
Kagen (do), später (z.B. 1957) auch Löthain (fr) 
und Schletta (mo) und Tronitz (di). 
Als Alternative liefen in Meißen in drei Häusern, in 
Nossen in zwei Häusern und in Lommatzsch 
ebenfalls in zwei Häusern täglich Filme. 
Das Programm (Ort, Datum und Filmvorschau) 
und der Spielplan des Stadttheaters Meißen mit 
täglichen Aufführungen wurden vorab in den 
Heften der „Meißner Heimat“ abgedruckt. 
 

U. Beeg, Mehren,   
E. Schumann, Mehren aus [497] 

„Um das kulturelle Leben nach dem 2. Weltkrieg 
neu anzukurbeln, wurde im Zuge des Aufbaues 
der MAS im Jahre 1949 das Herrenhaus des ehe-
maligen Gutes Dölitzsch in Schletta als Kultur-
haus mit Veranstaltungsaal, Sitzungszimmer, 
Büroräume und großer Küche umgebaut. 

Diese Räume wurden für Veranstaltungen wie 
Tanzabende, Brigade- oder Familienfeiern, 
Tagungen sowie für die bekannten Land-
filmvorführungen genutzt. 

Um der Landbevölkerung einen Besuch des 
Stadttheaters Meißen zu ermöglichen, wurde in 
der damaligen Gemeinde Löthain ein Bus einmal 
monatlich samstags bzw. sonntags während der 
Spielzeit eingesetzt. Viele interessierte Bürger 
schlossen ein „Theateranrecht“ ab und erhielten 
für wenig Geld die Anrechtskarte mit Busfahrt. 
Der Bus kam von Meißen nach Löthain, fuhr über 

Mehren, Neumohlis, Niederjahna direkt zum 
Stadttheater und nach Schluß der Vorstellung 
wieder zurück. 

Dieser Sonderbus für die Anrechtsinhaber fuhr 
etwa bis 1987/88 und entfiel wegen zu geringer 
Teilnahme. 

Zu erwähnen wären noch die vom VEB Kaolin- 
und Tonwerke Seilitz-Löthain, Mehren Nr. 11, 
jährlich zum „Tag des Bergmannes der DDR“ 
veranstalteten Bergmannsfeste, die im Kulturhaus 
Löthain stattfanden und 1990 entfielen. 

Einen wesentlichen Anteil zum kulturellen Leben 
trug das damalige Bergmannsblasorchester des o. g. 
VEB bei. Drei Mitglieder der Familie Linkiewicz 
aus Mehren spielten viele Jahre in diesem Blas-
orchester mit. 

Im Ortsteil Mehren war in  den Jahren von 1920 
bis 1933 ein Schießklub beheimatet. Es wurde mit 
Luftdruckwaffen auf Scheibe geschossen. Trainiert 
wurde im Schankraum der Gaststätte Ebersbach, 
man soll sich vorstellen, beim vollen Schank-
betrieb. 

Auch hatten sich viele Bürger aus Mehren in dieser 
Zeit zu einem „Fahrrad-Reigenfahr-Klub“ zusam-
mengefunden. Domizil dieses Klubs war die Gast-
stätte „Zum Schusterhaus“ Tronitz. 

Beide Klubs wurden 1935 von den Nazis verboten, 
da sie als Arbeitersportklubs galten. 

Während der Naziherrschaft und bedingt durch 
den 2. Weltkrieg gab es hier keine vereins-
sportlichen Veranstaltungen mehr. 

1946 wurde wieder zögerlich der Sport ins Leben 
gerufen. In Mehren wurde eine sogenannte Dorf-
mannschaft für Fußball gebildet, in der Kinder und 
Jugendliche gegen Gleichaltrige aus anderen 
Dörfern spielten. Als Spielstätten nutzte man die 
Weidewiesen der hiesigen Bauern.  
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Im Jahre 1949 wurde eine Betriebssportgemein-
schaft unter dem Namen „Traktor“ Schletta-
Zehren gegründet. Trägerbetrieb war die MTS 
Schletta. Diese Betriebssportgemeinschaft mit der 
Sektion Fußball spielte mit einer Männer-, Jugend- 
und Knabenmannschaft im Kreis Meißen. Der 
Spielbetrieb erfolgte auf dem Sportplatz in 
Schieritz. Mit Fertigstellung des Sportplatzes 
Löthain an der Döbelner Straße im Jahre 1950 
wurde die Trennung von Zehren vollzogen. Ab 
dieser Zeit wurde der Spielbetrieb unter dem 
Namen BSG "Traktor" Schletta mit zwei 
Männermannschaften, einer Jugend- und einer 
Schülermannschaft im Fußball im Kreismaßstab 
durchgeführt. 

Einige Zeit später wurde der Spielbetrieb unter 
dem Namen „Traktor“ Schletta eingestellt und von 
der neu gegründeten  BSG „Aktivist“ Löthain, 
deren Trägerbetrieb der VEB Kaolin- und Ton-
werke Seilitz-Löthain, Mehren Nr. 11 war, 
fortgesetzt. 

Eine Frauenhandballmannschaft spielte auch einige 
Jahre auf Kreisebene hier mit. 

Im Jahre 1991 stellte die BSG „Aktivist“ Löthain 
ihren Spielbetrieb ein und löste sich auf. 

Der Sportplatz an der Döbelner Straße wurde 
leider eingeebnet  und später als Fläche zur land-
wirtschaftlichen Produktion genutzt. 

Der bekannteste und erfolgreichste Sportler 
unserer Gemeinde ist der am 15.04.1952 in Mohlis 
geborene Peter Wenzel. 

Sein Interesse galt schon als Kind dem Sport. 
Durch Karl Bräuer aus Meißen wurde Peter 
Wenzel für das Gewichtheben begeistert. Dieser 
trainierte den damals noch Jugendlichen mehrere 
Jahre. Bereits 1967 wurde der 2. Platz bei den 
DDR-Meisterschaften der B-Jugend und ein Jahr 

später ebenfalls der 2. Platz bei der DDR-
Spartakiade erzielt. Dann folgte der 1. Platz bei den 
DDR-Meisterschaften der Jugend A 1969. Man 
kann nicht die vielen Erfolge aufzählen, doch die 
wichtigsten müssen genannt werden. Es sind dies: 

1970: 
1. Platz der DDR-Spartakiade bei den Junioren 
und der 1. Platz beim Turnier der Freundschaft  

Dreifacher Meister im olympischen Dreikampf der 
Senioren. 

2. Platz beim Turnier der Freundschaft in Sofia. 

1. Platz beim Turnier der Freundschaft in Havanna 
(Kuba) 

1973: 
2. Platz beim 6. Internationalen Turnier in Berlin  

zweifacher DDR-Meister im olympischen 
Zweikampf 

2. Platz und Vizeweltmeister in Havanna 

1974: 
1. Platz beim 7. Internationalen Turnier in Berlin 

1.Platz beim Turnier der Freundschaft in Jerewan 
(UdSSR) 

Zweifacher DDR-Meister im olympischen 
Zweikampf 

2. Platz bei den Europameisterschaften in Verona 
(Italien) 

3. Platz bei den Weltmeisterschaften in Manila 
(Philippinen)  

Die DDR-Rekorde standen damals mit Stand vom 
01.10.1974 bei: 

 145 kp im Reißen  

 185 kp im Stoßen und  

 330 kp im olympischen Zweikampf. 

Dann kam das Jahr 1975 mit der Mehrkampf-
Weltmeisterschaft in Moskau. Erst mußte er noch 
2 kg herunterschwitzen, um unter die 75 kg-Marke 
des Körpergewichtes zu kommen. Von den 18 
Mitstreitern aus der ganzen Welt waren die beiden 
wichtigsten Heber alle noch einige Gramm leichter 
als der nun 74,80 kg schwere Peter Wenzel, also 
eine zusätzliche Bürde. Nach dem Reißen lagen die 
3 Kämpfer alle mit 145 kp gleichauf, doch durch 
die wenigen Gramm Mehrgewicht war Peter nur 
Dritter. Die Weltrekordlast von 190 kp im Stoßen 
mußte die Entscheidung bringen und die schaffte 
nur unser Gewichtheber aus Stroischen. 

Am 19.09.1975 wurde Peter Wenzel mit 
Weltrekord der erste Gewichtheber-Weltmeister 
der DDR. Heute lebt Peter Wenzel mit seiner 
Familie in Meißen.“ [497] 

 

Jan Hempel gilt als der erfolgreichste deutsche 
Wasserspringer aller Zeiten. Der gebürtige 
Radebeuler errang zwischen 1986 und 2003 
insgesamt 14 Medaillen bei Olympischen 
Sommerspielen sowie Welt- und 
Europameisterschaften, darunter vier 
Europameistertitel, sowie 50 nationale Titel. 
1996 kauften die Hempels ein Haus in Löthain. 

Mitte 2009 wurde aber das Haus in Löthain, in 
dem die Familie dreizehn Jahre lang wohnte, 
zwangsversteigert. Danach wohnte die Familie in 
einer Mietwohnung in Meißen. [SZ, 10.01.2014] 
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Jugendarbeit in der Gemeinde Käbschütztal  
   im Jahr 2000   [200] 

 

Um den Jugendlichen Unterstützung zu geben 
bzw. bei auftretenden Problemen als Ansprech-
partner zu fungieren, ist seit einigen Jahren ein 
mobiler Jugendarbeiter des Jugendwerkes Dresden-
Land e.V. in der Region Käbschütztal tätig. 

In der Region gibt es drei feste und einen privaten 
Jugendclub sowie verschiedene Treffs, wo sich 
Jugendliche auf der Straße, auf dem Dorfplatz oder 
in Buswartehallen treffen. Die festen Treffs finden 
wir in Görna, Leutewitz, Niederjahna und dem 
privaten Jugendclub in Mohlis. Auch für die 
Jugendlichen in Löthain gibt es im neuen Jahr 
einen Raum, wo sie sich treffen können. Eine 
gleiche Lösung wird für die Jugendlichen in Barnitz 
angestrebt. 

Die mobile Jugendarbeiterin vom Jugendwerk 
Dresden-Land e.V. hält regelmäßigen Kontakt zur 
Gemeindeverwaltung. Die Clubs werden regel-
mäßig 1 bis 2 mal pro Woche von ihr betreut. Die 
mobilen Jugendarbeiter versuchen über Spenden/ 
Stiftungsgelder die Jugendlichen in den Jugend-
clubs zu unterstützen. Ziel ist es zu erreichen, dass 
Gemeinderatsmitglieder verstärkt die Patenschaft 
über Clubs in der Gemeinde übernehmen, wozu 
sich einige schon bereiterklärt haben. 

  

 

Jugendclub Leutewitz [200] 

 

Unser Jugendclub wurde Anfang des Jahres 1998 
von Jugendlichen im Alter zwischen 12 und 16 
Jahren und den älteren Jugendlichen übernommen. 
Der Club besteht aus 2 zusammengesetzten Wohn-
containern mit WC-Trakt und Elt-Anschluss. Hier 
treffen wir uns täglich in der Zeit von 15.00 bis 
21.00 Uhr. Freitag und Sonnabend ist der Club 
etwas länger geöffnet. 

Wir verbringen hier unsere Zeit mit Spielen wie 
Dart und Monopoly oder Karten spielen. Der von 
uns erstellte Reinigungsplan wird gewissenhaft 
eingehalten. 

Der Container wird den Jugendlichen von der 
Gemeinde mietfrei überlassen, nur die anfallenden 
Betriebskosten werden an die Gemeindever-
waltung abgeführt. 

Durch Spendengelder (Stiftung Demokratische 
Jugend) konnte im Jugendclub ein Ölofen 
eingebaut werden, da die alte Heizung defekt war. 

 

 

Jugendclub Mohlis [200] 
 

Unseren Jugendclub, welchen wir schon seit 5 
Jahren nutzen können, hat eine Fläche von ca. 100 
Quadratmetern. Zu den Räumlichkeiten zählen 
eine Bar mit Küche, ein großer Aufenthaltsraum, 
den wir für Partys nutzen, WC und ein kleines 
Zimmer für Videoabende. Zu Geburtstagen, 
Fasching und Silvester feiern wir Partys. 

Unsere 21 Mitglieder im Alter von 14 - 24 Jahren 
sorgen selbst dafür, dass es bei uns nie langweilig 
wird. Wir unternehmen viele Dinge gemeinsam, 
wie z.B. unsere Fahrt nach Soltau (Freizeitpark), 
welche wir durch die monatlichen Clubbeiträge 
finanzieren konnten. Unser Jugendclub besitzt 
auch einige Freizeitmöglichkeiten wie Dart, Billard 
und verschiedene Brettspiele. 

Ein Ordnungsplan, an den sich alle Mitglieder 
halten, sorgt dafür, dass die Hausordnung 
eingehalten wird. 

In der Woche hat unser Jugendclub von 17.00 - 
22.00 Uhr geöffnet und am Wochenende bis 1.00 
Uhr. Die Energiekosten finanzieren wir durch den 
Verkauf von Getränken und kleinen Snacks an der 
Bar. Leider reicht der Ertrag meist nicht aus, um 
am Jugendclub Renovierungen vorzunehmen. 
Ebenfalls wünschen wir uns einige technische 
Geräte, wozu uns aber die finanziellen Mittel 
fehlen. Für Ihre Unterstützung wären wir sehr 
dankbar. 
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Jugendclub Görna [200] 
 

Das ehemalige Bahnhofshäuschen wurde uns von 
der Gemeindeverwaltung Käbschütztal als Treff-
punkt mietfrei zur Verfügung gestellt. Vorher 
trafen wir uns im Krögiser Park oder in der 
Tankstelle Görna. 

Der bauliche Zustand des Gebäudes ließ sehr zu 
wünschen übrig, so dass wir mit viele Eigen-
leistungen und der finanziellen Unterstützung 
diverser Spender im November 1998 mit den 
Renovierungsarbeiten begannen.  
Zuerst wurden der Fußboden und die Wände in  

 
Ordnung gebracht. Die erforderlichen Stuckkanten 
stellten wir selbst her. Danach begannen die 
elektrischen Arbeiten bei denen neue Steckdosen 
installiert, Leitungen verlegt, Strahler angebracht 
und Trafos ausgetauscht wurden. Anschließend 
erhielten die Fenster und Türen einen neuen 
Farbanstrich und neue Scheiben. Gleichzeitig 
brachte ein Club-mitglied Gaze an die Decke an, 
die danach gleich gestrichen wurde. Andere 
Clubmitglieder bauten eine Bar und erneuerten den 
Türrahmen. Parallel zu diesen Arbeiten haben wir 
den Weg vom Club zum Schuppen betoniert und 

gepflastert. Zum Schluss erneuerten wir unsere 
Inneneinrichtung. 

Nun wollen wir unsere Freizeit besser gestalten, 
Partys veranstalten, andere Klubs einladen, 
Kinobesuche und sportliche Aktivitäten 
organisieren ... 

Unterstützt werden wir dabei von Cordula Nestler 
vom DALEMINZIA e.V. in Heynitz. 

 

 

 

 

Okt. 2022
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Vereine und ihre Ansprechpartner  (Stand 2006)  314 
 

Verein Ort Straße Vorname Name www. 

Ländliche Sportvereinigung Barnitz 04 OT Krögis  Ringstr. 10 Marion Siewert Kroegiser-
schuetzen.de 

Krögiser Schützenverein (KSV) 1183 e.V. OT Krögis Meißner Straße 18 Jürgen Damme  

Ortsangelgruppe Jahna-Löthain, Kreisangelverein Meißen 
e.V. 

OT Schletta Nr. 12  Harald Lau  

Jahnataler Blasmusik e.V. Meißen Leschnerstr.5 Volker Möbius  

Carnevalsclub Löthain OT Löthain Steigerstraße 23 Siegfried Diebler  

Motorsportclub Jahnatal e.V. OT Löthain Am Vorwerk 2 A Jörg Steinbeiß  

Krögiser Landfrauen e.V. OT Krögis Miltitzer Str. 22 Veronika Wachtel  

Heimatverein Käbschütztal e.V. OT Niederjahna Querstr. 1A Rudolf  Bahr  

Hundesportverein Meißen-Gasern e.V. OT Leutewitz Nr. 22  Frank Swatschina  

Dorfclub  Löthain OT Oberjahna Nr. 19  Tino Reinhold  

Ganztagsschule Käbschütztal OT Krögis Kirchgasse 4c Ute Diebler  

Kita Barnitz OT Barnitz  Simone Leupold  

Kita Löthain OT Löthain Steigerstr. 33 Annerose  Malolepsky  

Gemeindewehrleiter OT Deila Nr. 3  Rolf Bretschneider  

Ortswehrleiter Krögis OT Krögis Schönnewitzer Weg 7 Günter Altermann  

Ortswehrleiter Kagen OT Kaisitz Nr. 3  Dieter Buhlig  

Ortswehrleiter Planitz-Deila OT Leutewitz Nr. 8  Hans-Jürgen Fleischer  

Ortswehrleiter Löthain OT Löthain Siedlerstr. 4 Ulrich  Schmuck  

Hort der Ganztagsschule OT Krögis Kirchgasse 4b Angela Görne  

Dorfclub Gasern OT Gasern Meißner Berg 4 Roland Dittmann  

Gleichstellungsbeauftragte OT Löthain Siedlerstr. 12 Maria Mudra  
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Jugendclub Niederjahna OT Neumohlis Neumohlis Nr. 9a Marcel  Strowick  

Jugendclub Kleinkagen OT Kleinkagen Kleinkagen 8 c Stefan Groß  

Jugendclub Leutewitz Meißen Hahnemannsplatz 18 Andreas Bielig  

Jugendclub Mohlis OT Mohlis Mohlis Nr. 4 Marko Zimmer  

Jugendclub Görna OT Schönnewitz Nr. 3 Jens Eckert  

Ev.-Luth. Kirchgemeinde Lommatzsch-Neckanitz  Lommatzsch Döbelner Str. 6 Danilo Hutt  

Evang.-Lutherisches Pfarramt Leuben Leuben-Schleinitz Schleinitzer Str. 5 Pfarrer  Beyer   

Evang.-Lutherisches Pfarramt Miltitz Burkhardswalde Markt 1 Pfarrer  Walz, Toralf  

Ev.-Luth. Kirchgemeinde St. Afra  Pfarramt Meißen An der Frauenkirche 11  Pfarrer  Oehler  

Löthainer Seniorenverein e.V. OT Löthain Steigerstr. 34 Annerose Schubert  

Ortsgrupppe der Volkssolidarität OT Oberjahna Nr. 19 Oberjahna Nr. 3 Georg Klobuch  

Kaolin- u. Tonwerke / Verein Bergbaumuseum  OT Mehren Nr. 11  Ingrid  Seiler  

AG 3/4 Modellbahn Meißen e.V.  Meißen Hirschbergsr. 24 a Rudolf  Heinrich  

"Kugel 2000" OT Krögis Miltitzer Str. 21 Ulrich  Baudis  

"Kaisitzer Eck" OT Kaisitz Nr. 3   Margitta Buhlig  

Organisationsteam Jubiläum Niederjahna OT Niederjahna Schulstr. 4 Michaela  Blochwitz  

Organisationsteam Jubiläum Großkagen OT Großkagen Nr. 1 b  Eberhard Kammel  

Organisationsteam Jubiläum Schletta, Mehren, Stroischen  OT Mehren Nr. 11  Manfred Schober  

Getränkehandel OT Görna Nr. 3  Andreas Wackwitz  

Käbschütztaler Hobbyverein OT Stroischen Nr. 5 b   Thomas  Mattes  

314 
 



 

169 

Freiwillige Feuerwehren der Gemeinde 
 
Die Freiwillige Feuerwehr unserer Gemeinde setzt 
sich aus 4 Ortsfeuerwehren zusammen, die bei 
Großschadensereignissen auch gemeinsam zum 
Einsatz kommen. Die territoriale Verteilung der 4 
Feuerwehren ist so günstig, dass im Schadensfall 
alle 37 Ortsteile der Gemeinde schnell erreicht 
werden können. [200] 
 
Neben den gemeinsamen Einsätzen kommen die 
Kameraden seit 1995 jährlich unter Leitung des 
Gemeindewehrleiters Oberbrandmeister Rolf 
Bretschneider zu einer Feier zusammen, auf der 
Auszeichnungen für 10-jährige, 25-jährige, 40-
jährige und 50-jährige Zugehörigkeit zur Frei-
willigen Feuerwehr vorgenommen werden. 
Zugleich erfolgt die feierliche Verabschiedung von 
Kameraden, die aus der Wehr ausscheiden. [200] 
 
Aufgabe des Gemeindewehrleiters ist die Leitung, 
Lenkung und Organisation der Freiwilligen Feu-
erwehren in der Gemeinde. Er ist der Ansprech-
partner für die Gemeindeverwaltung. 

Die Ortsfeuerwehr Krögis [200] 
wurde 1889 gegründet und zählt heute 32 aktive 
Kameraden (davon 1 Frau) und 5 Kameraden in 
der Altersabteilung. In Krögis gibt es auch eine 
Jugendfeuerwehr mit 10 Jugendlichen. Ortsfeuer-
wehrleiter ist der Brandmeister Günter Altermann. 
Im November 1999 übergab die Bürgermeisterin 
Frau Dr. Horn ein neues Kleintanklöschfahrzeug 
mit Rettungssatz (Schere und Spreizer). Der 
Rettungssatz ist sehr wichtig, um bei 
Verkehrsunfällen auf der B 101 sowie Kreis- und 
Gemeindestraßen sofort Hilfe leisten zu können. 
Das Kleintanklöschfahrzeug mit Schnellangriffs-
leitung fasst 750 1 Wasser und dient der zügigen 
Bekämpfung kleinerer Brände. Weiter besitzt 
Krögis einen LF8/TS8 und von der Partner-
gemeinde Berglen ein Ford Transit-Löschfahrzeug, 
in deren Besitz die Jugendfeuerwehr heute ist. 
Die Krögiser Feuerwehr feierte 1999 im Rahmen 
des 5. Käbschütztaler Heimatfestes ihr 110-jähriges 
Bestehen. Zu diesem Ereignis wurde auch die 
Kreisdelegiertenkonferenz des Landkreises Meißen 
durchgeführt, auf der Auszeichnungen für 25-, 40- 
und 50-jährige Mitgliedschaft in Freiwilligen 
Feuerwehren des Landkreises vorgenommen 
wurden. 
 
Die Ortsfeuerwehr Kagen 
wurde 1948 aus dem seit 1903 bestehenden 
Spritzenverband gegründet. Sie zählt heute 21 
aktive Kameraden und 7 Kameraden in der Alters-
abteilung, davon 5 Frauen. Ortswehrleiter ist 
Hauptlöschmeister Dieter Buhlig. [200] 
Die Freiwillige Feuerwehr Kagen war die erste 
Feuerwehr im Landkreis Meißen nach der Wende, 
die ein neues Gerätehaus erhielt. Sie ist in Besitz 
eines Löschgruppenfahrzeuges LF8/TS8. [200] 

 
Die Ortsfeuerwehr Löthain 
Wurde 1942 gegründet. Da in der Kriegs- und 
Nachkriegszeit die Arbeit ruhte, erfolgte 1947 die 
Neugründung. Ihr gehören heute 20 aktive 
Kameraden und 7 Kameraden in der Alters-
abteilung an. Ortswehrleiter ist Hauptlöschmeister 
Reiner Steinbeiß. [200] 
1997 feierte die Freiwillige Feuerwehr Löthain 
ihren 50. Geburtstag. Sie ist in Besitz eines 
LF8/K30 und eines KLF Typ B 1000. Geplant ist 
die Neuanschaffung eines Löschfahrzeuges LF8/6. 
 
Die Ortsfeuerwehr Planitz-Deila 
wurde 1888 gegründet. Ihr gehören heute 12 aktive 
Kameraden (davon 1 Frau) und 4 Kameraden der 
Altersabteilung an. Ihr Leiter ist Hauptlöschmeister 
Hans-Jürgen Fleischer. 
1995 erhielt sie ein Tanklöschfahrzeug mit 2400 1 
Wasserinhalt von der Partnerfeuerwehr in 
Schwaikheim. Diese Fahrzeug kommt nicht nur in 
der Gemeinde bei Bränden zum Einsatz, sondern 
auch überörtlich (in Nachbargemeinden). 
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Carneval Club Löthain e.V. (CCL) [200] 
Der Carneval Club Löthain e.V. ging aus dem 1953 
gegründeten Dorfclub Löthain hervor. Im Laufe 
der Jahre eroberten sich die Löthainer ihr Stamm-
publikum und ihre Popularität zieht weite Kreise. 
Schließlich wurde am 29.09.1981 der „Carneval 
Club Löthain" gegründet, der seit dem 30.06.1992 
eingetragener Verein im Vereinsregister des 
Amtsgerichts Meißen ist. Der CCL ist Mitglied im 
Bund Deutscher Carneval (BDC) und im Verband 
Sächsischer Carneval (VSC). Er hat zur Zeit 45 
Mitglieder, davon einen Elferrat und 3 Funken-
garden. 
Um den 11.11. herum beginnt die närrische Zeit 
mit Auftritten, die an den Wochenenden im Januar 
und Februar ihren Höhepunkt finden. Bereits nach 
dem letzten Auftritt im Februar gehen die Ge-
danken auf Mottosuche für die folgende Karneval-
saison. Eine rege Vorbereitungs- und harte 
Probezeit fordern viel Einsatzbereitschaft im 
ganzen Jahr. Lohn für die viele Mühe ist die 
Stimmung der Narren- und Närrinnen zu den 
einzelnen Veranstaltungen. Stammpublikum sowie 
Gäste möchten den CCL auf keinen Fall mehr 
missen. 

Besonders spannend für die Gäste des CCL ist 
jedes Jahr die Frage, wer denn diesmal das Prinzen-
paar sein wird. Seit 1994 werden die Narren wieder 
regelmäßig von den Hoheiten regiert. 
Ursprünglich war das Kulturhaus der Bergarbeiter 
in Löthain unsere Spielstätte. Seit Schließung des 
Hauses 1992 tritt das Ensemble in Deila im 
Gasthaus „Zur alten Schmiede" (bis 1998/99), in 
Groitzsch im „Groitzscher Hof", in Krögis im 
„Landgasthof" und in Niederlommatzsch in der 
„Elbklause" auf.  
Unter dem Motto: „Pfeif auf SAT und RTL, ab 
heute TV CCL", „Fasching auf dem Bauernhof", 
„Carneval im Hospital" oder „In Al Capones 
Gangsterwelt, der CCL die Weichen stellt", um nur 
einige zu nennen, sorgt dann der CCL für tolle 
Stimmung und beste Laune. [200] 
In jeder Saison bestreitet der Carneval Club 
Löthain e.V. ca. 11 Veranstaltungen, darunter 
Kinder- und Rentnerfasching. Auch zu Dorf- und 
Heimatfesten treten die Funkengarden in Aktion. 
[200] 
Die Saison 1999/2000 steht unter dem Motto: 
„Der CCL lädt alle Narren ein im Märchenland zu 
Gast zu sein." In dieser Saison werden wir auch 

das erste Mal im Schloss 
Nossen und im Hotel 
„Goldener Anker" in Radebeul 
für närrische Stimmung 
sorgen. 
In der Saison 2000/2001 wird 
der CCL sein 20-jähriges 
Bestehen feiern. Zu den 
Höhepunkten der vergangenen 
Jahre gehörten u.a. der Auftritt 
des Männerballetts mit dem 
„Tanz der kleinen Schwäne" 
aus Schwanensee in der 
Sendung des DFF „Wenn 
schon - denn schon" 1986, die 

Umzüge durch Löthain zum Kinderfasching mit 
den Jahnataler Blasmusikanten e.V. in den Jahren 
1991-1993, die Mitwirkung unserer „kleinen" 
Schwäne beim Tag der Sachsen in Annaberg-
Buchholz 1994 auf Einladung von Hans-Joachim 
Wolfram (Außenseiter/Spitzenreiter), die 
Übertragung der Eröffnungsveranstaltung 1998 
des CCL durch Meißen TV und die Teilnahme am 
Festumzug und großen karnevalistischen 
Showprogramm zum Tag der Sachsen in Riesa 
1999. 
Die Teilnahme am Großen Radeburger 
Karnevalsumzug in jedem Jahr gehört schon zur 
Tradition. [200] 
 
Die Mädchen der großen Garde stellen sich schon 
mehrere Jahre den Preisrichtern bei den 
Sächsischen Meisterschaften in den 
Karnevalistischen Tänzen in Bischofswerda und 
bei der Gardetanzschau in Meißen (1999 5. Platz). 
Seit der Saison 1998/99 beteiligen sich auch die 
beiden Tanzmariechen (l. und 2. Platz in Meißen; 
3. Platz in Bischofswerda) und die Juniorengarde 
an Wettbewerben. 
  

Löthain Helau -  
S. Diebler,  

Vorsitzender und 
Präsident [200] 
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Heimatverein Käbschütztal e.V. 
Unser Verein wurde im April 1996 gegründet und 
zählt z.Zt. 20 Mitglieder. Er hat sich die Bewah-
rung, Pflege und Dokumentation der seit 
Generationen bestehenden Traditionen des 
Handwerkes, der Landwirtschaft, des Bergbaues 
und Verkehrs in einem reizvollen Landschafts-
ausschnitt der Lommatzscher Pflege, in der eine 
vielgestaltige Vegetation und Tierlebensgemein-
schaften vorhanden sind, zum Ziel gestellt. 
Insbesondere durch die in den letzten Jahrzehnten 
vollzogenen großen Veränderungen in allen Berei-
chen des gesellschaftlichen Lebens unterliegt 
unsere Heimat kurzfristigen und erheblichen 
Veränderungen im Rahmen der Bodenbesitz-
verhältnisse und der Bearbeitungstechnologien. So 
sind derzeit nur noch sehr wenige Einwohner der 
Gemeinde in bzw. mit der Landwirtschaft 
beschäftigt. 
Der Heimatverein setzt den Schwerpunkt seiner 
Arbeit auf die Zusammenführung der Freizeit-
aktivitäten aller Einwohner und Vereine der 
Gemeinde, was bisher in der Durchführung der 
Heimatfeste zum Ausdruck kam. Daneben wurden 
insbesondere Arbeiten zur Verschönerung der 
vielgestaltigen Umgebung, wie z.B. zum Erhalt der 
Wanderwege entlang des Käbschützbaches auf der 
Kleinbahnstrecke, vorgenommen. [200] 

Entsprechend der Satzung steht das Zusammen-
tragen von Kenntnissen zur unmittelbaren Heimat 
im Vordergrund, Vorträge zur Verkehrsgeschichte 
der Schmalspurbahnstrecke Lommatzsch - Meißen 
konnten bereits mehrfach, auch außerhalb unserer 
Gemeinde, angeboten werden. Der bislang auf 
wenige Themen begrenzte Arbeitsbereich des 
Vereins ist ausschließlich auf das begrenzte 
Freizeitvolumen der Mitglieder zurück zu führen. 
Die durch die ABM-Kräfte Frau Ulrich und Herr 
Hoffedank derzeit durchgeführte Öffentlichkeits-
arbeit soll neben der Bekanntmachung des 
Vereines und der Verbreitung der Heimatidee auch 
zur Erhöhung der Mitgliederzahlen führen. Die 
Arbeit wird jedoch wesentlich von räumlichen 
Möglichkeiten bestimmt, so dass hier eine enge 
Kooperation mit der Gemeindeverwaltung zum 
gegenseitigen Vorteil angestrebt wird. Zur Zeit 
nutzen wir den ehemaligen Bahnhof Löthain für 
unserer Aktivitäten. [200] 
Jeder, auch wer nicht in der Gemeinde wohnt, 
sollte seine Kenntnisse in den Verein einbringen 
bzw. über unseren Verein allen Interessenten zur 
Verfügung stellen. Dies könnte z.B. über die 
Bereitstellung von Zeitdokumenten (Fotos), die 
Beschreibung von alten Landwirtschaftsgeräten 
(wer kennt noch mit Pferdekraft betriebene Ernte-
maschinen und alle dazu benötigten Materialien), 
Firmen, die bis vor dem Krieg bestanden (z.B. Fa. 
Oscar Dachsel in Leippen, Fa. Bruno Krumbiegel 
Brauerei Nössige usw.), ebenso erfolgen, wie durch 
das Niederschreiben alter Hausrezepte und 
Hausmittel, die zumeist nicht nur kostensparender 
als die heutige chemiereiche Hauswirtschaft wirken 
können. Der Ideenvielfalt sind hier keine Grenzen 
gesetzt. 
 

Angelgruppe Jahnatal 
Unsere Angelgruppe wurde am 12. 08.1990 von 
Hartmut Ringel gegründet. Sie hat zur Zeit 38 
Mitglieder, davon 10 Jugendliche. 21 Mitglieder 
sind im Gemeindegebiet ansässig. 
Unser Verein ist sowohl für die Sauberhaltung des 
Angelteiches Niederjahna verantwortlich als auch 
für die Fütterung im Zuchtgewässer (Inselteich 
Niederjahna). 
Jährlich werden gemeinsam 4 Angelveranstalt-
ungen durchgeführt, das sind Anangeln, Nacht-
angeln, Pokalangeln und Abangeln. Außerdem 
organisieren wir einmal im Jahr eine Meeresangel-
fahrt. Als kulturelle Höhepunkte findet in Schletta 
bzw. Niederjahna ein Anglerfest statt und zum 
Jahresabschluss eine Weihnachtsfeier. 

Harald Lau, Vorsitzender 
 
Eine detailliertere Darstellung der Angelgruppe 
erarbeitete Herr Jörg Fehrmann 2015 mit Angabe 
von mehreren Mitstreitern - siehe Literaturquelle 
[472]. 
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Landsportverein Barnitz e.V. 
 
Der Sportverein wurde am 01.05.1950 mit der 
Abteilung Fußball gegründet und feiert im Jahr 
2000 mit einer Festwoche sein Jubiläum. 
In der Abteilung Fußball sind mit ca. 80 Sport-
kameraden die meisten Mitglieder. Der wöchent-
liche Trainings- und Spielbetrieb wird mit 2 
Kinder- und Jugendmannschaften sowie 2 Männer-
mannschaften regelmäßig durchgeführt. Auch 
unsere Abteilung Gymnastik ist mit ca. 20 Sport-
lerinnen sehr vielseitig in ihrem Sportangebot. 
Neben dem sportlichen Angebot wird Geselligkeit 
groß geschrieben. Vereinsfeste und Beteiligung am 
jährlichen Käbschütztaler Heimatfest gehören 
dazu. 
Voraussetzung für gute sportliche Betätigung ist 
unser modernisiertes und erweitertes Sportlerheim, 
welches durch viele freiwillige Arbeitsstunden der 
Sportler und mit finanzieller Unterstützung des 
Amtes für Ländliche Neuordnung Kamenz 
geschaffen wurde. Auch die kostenlose Nutzung 
der Sporthalle für unsere Kinder und Jugendlichen 
ist erwähnenswert. 
Erfolgreiche Vereinsarbeit zum Wohle der Bürger 
der Gemeinde Käbschütztal ist nur möglich, wenn 
die Zusammenarbeit mit Sponsoren, Gemeinde, 
Gemeinderat und den vielen ehrenamtlichen Hel-
fern sowie den Sporttreibenden funktioniert. 
Dafür allen herzlichen Dank! 

Reinhard Becker, Vorsitzender 

Jahnataler Blasmusik e.V. 
Zum Tanzen, Schunkeln und zum Singen, Die Jahnataler 
Blasmusikanten werden Euch diese Freude bringen. Hört 
zu und schaut mal rein, denn Blasmusik vom Feinsten wird 
es sein. 
Wer sind wir? 
Wir, die Jahnataler Blasmusikanten, sind ein Musik-
verein mit 23 aktiven und 29 passiven Mitgliedern. 
Dabei haben wir eine lange Tradition, denn 
unseren Verein gibt es schon seit 44 Jahren. 
Worin sehen wir unsere Aufgabe? 
Wir haben es uns bei all unseren Veranstaltungen 
zum Ziel gesetzt, den Gästen mit unseren Pro-
grammen Unterhaltung, Stimmung und Blasmusik 
vom Feinsten zu bieten. Auf zahlreichen Groß-
veranstaltungen in ganz Sachsen sind wir 
anzutreffen, aber auch auf Dorffesten und bei 
Vereins- bzw. Betriebsfeiern präsentieren wir uns 
gern. 
Unser Repertoire? 
Das Repertoire ist sehr vielfältig und reicht von 
typisch tschechisch-böhmischer Blasmusik über 
Oberkrainer Titel bis hin zu alten und neuen 
Stimmungshits. 
Dank unserer Vielseitigkeit sind zu fast allen 
Anlässen wie z.B. Frühschoppen, Festumzüge, 
Tanzveranstaltungen, Nachmittagskonzerten oder 
Stimmungspartys einsetzbar. 
Na, haben wir Sie ein wenig neugierig gemacht? 
Dann schauen Sie doch einfach mal auf einer 
unserer nächsten Veranstaltungen vorbei! 

Sollte Ihnen das aber noch nicht 
genügen und Sie können ein 
Blasinstrument spielen, dann 
melden 
Sie sich einfach, wenn Sie Lust 
haben, bei uns. Wir sind ständig an 
neuen Mitstreitern interessiert. 
Bis bald! 
 

 
Krögiser Landfrauenverein e.V. 
Der Krögiser Landfrauenverein e.V. wurde im 
Januar 1993 gegründet. Er ist Treffpunkt für 
Frauen jedes Alters aus der Gemeinde und der 
Umgebung, die sich wöchentlich zusammenfinden, 
um Sport zu treiben oder im Landfrauenchor zu 
singen. Gemeinsam basteln wir schöne Dinge für 
uns und zum Verkauf auf Basaren. Viele 
Anregungen bekommen wir von den Landfrauen 
aus unserer Partnergemeinde Berglen. 
Wir organisieren Kinderfeste und Seniorennach-
mittage, auf denen wir hausbackenen Kuchen 
vertreiben. Mit kulturellen Beiträgen und Ständen 
für das leibliche Wohl sind die Landfrauen zu 
Heimat-und Vereinsfesten präsent. 
Der Krögiser Landfrauenverein steht allen Frauen 
offen, die im ländlichen Raum unser Vereinsleben 
bereichern wollen. 

Veronika Wachtel, Vereinsvorsitzende 
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Motorsportclub (MC) Jahnatal e.V. 
Gegründet wurde der Verein am 01.09.1961 unter 
dem Namen „Motorsportclub Planitz-Kagen". 
1976 erfolgte die Umbenennung zum „Motor-
sportclub Jahnatal e.V.". Er war stets dem 
Allgemeinen Deutschen Motorsport Verband e.V. 
(ADMV) unterstellt. Somit gelten Satzung, 
Geschäftsordnung, Motorsportreglement, 
Veranstaltungsordnung und Beitragsordnung des 
ADMV für alle Mitglieder. 
Von 1961-1963 waren Werner Fischer und 1963-
1965 Karl Löscher Vereinsvorsitzende. Seit 1965 
hat Gerhard Wieczoreck diese Funktion inne. 
Wir arbeiten eng mit dem Kreissportbund Meißen 
e.V., dem Landessportbund Sachsen e.V., der 
Landesgeschäftsstelle des ADMV Dresden, dem 
Sächsischen Landesfachverband für Motorsport 
Dresden und der Hauptgeschäftsstelle des ADMV 
Berlin zusammen. 
In den Vorstand wurden 1999 Gerhard 
Wieczoreck (Vors.), Jörg Steinbeiß (Stellv.), Kerstin 
Heyne (Schatzmeister), Hans-Joachim Philipp (Ge-
schäftsführer), Ute Diebler (Vors. der Revisions-
kommission) Rainer Heyne (Sportwart) und René 
Jäger (Jugendwart) gewählt. 
Im Jahr 1999 hatten wir 40 Mitglieder, davon die 
Hälfte Jugendliche bis 18 Jahre. Sie sind in den 
Sektionen Turniersport, Motorcrosssport sowie 
Rallyesport aktiv. Alle fahren um die Club - Sach-
sen, die Deutsche Meisterschaft sowie den ADMV-
Cup. 
Der MC organisiert auch Fahrten zu Höhepunkten 
z.B. WM auf dem Sachsenring, Meisterehrungen 
zur Sportgala des Kreises und des Landes Sachsen 
in Coswig und Dresden, Ausfahrten mit Angehö-
rigen zu historischen Stätten usw. 
Der MC Jahnatal e.V. ist einer der erfolgreichsten 
Motorsportclubs im ADMV und im Land Sachsen. 
 

„Krögiser Schützenverein 1183" e.V. 
Am 17. Juli 1990 gründeten 15 Interessenten des 
Schießsportes aus der damaligen Gemeinde Krögis 
unseren Schützenverein. Die Jahreszahl 1183 im 
Vereinsnamen bezieht sich auf die erste 
urkundliche Erwähnung des Ortes Krögis. 
Durch die Gemeindeverwaltung wurde uns die 
sehr verwahrloste ehemalige GST-Schießanlage in 
der alten Sandgrube Canitz zur kostenlosen 
Nutzung übergeben. Es begannen umfangreiche 
Aufräum-, Planier- und Reparaturarbeiten durch 
die Vereinsmitglieder und einige einheimische 
Unternehmen. Im Jahr 1993 erbauten wir aus 
Gründen des Umweltschutzes einen Kugelfang, so 
können kaum noch Bleirückstände in den Boden 
eindringen. [200] 
1994 wurde die Anlage des Schießstandes von der 
Treuhand der Gemeinde Käbschütztal übertragen, 
1996 neu vermessen und zwischen Gemeinde und 
Verein ein neuer Nutzungsvertrag abgeschlossen. 
Mit Fördermitteln vom Landessportbund Sachsen 
konnten 1996 Elektro- und Trinkwasseranschluss 
erfolgen. Das uns zur Verfügung stehende Vereins-
gebäude war mit seinen 32 m2 sehr klein, nass und 
kalt. Über unsere Gemeindeverwaltung wurden 
Fördermittel und eine ABM zum Neubau eines 
Vereinshauses beantragt. Nach einjährigem Kampf 
ist es gelungen, alles unter einen Hut zu 
bekommen  
und im April 1999 mit dem Abriss des alten und 
dem Bau des neuen Vereinshauses zu beginnen. 
Der Neubau soll im zeitigen Frühjahr 2000 fertig 
sein. [200] 
Ein Höhepunkt für den Verein war das 5-jährige 
Jubiläum mit Fahnenweihe im August 1995. 
Seither besitzen wir eine wunderschöne und 
wertvolle Vereinsfahne, welche die Vereinsmit-
glieder selbst finanziert haben und für diese der 
Jahnataler Musikverein die Patenschaft über-
nommen hat. [200] 

Seit unserer Fahnenweihe tragen wir zu be-
sonderen Anlässen stets unsere Vereinstracht. 
Der Verein hat heute 30 Mitglieder aus allen 
Bereichen der Bevölkerung. Das jüngste Mitglied 
ist 12 und unser Ältester ist stolze 70 Jahre jung. 
[200] 
Durch den Neubau des Schützenhauses mit in-
tegrierter Anlage für Luftdruckwaffen soll sich die 
Jugendarbeit in den nächsten Jahren positiv 
entwickeln. 
Wir pflegen eine gute Partnerschaft zur schwä-
bischen Schützengilde Berglen-Ödernhadt. [200] 
Im Verein werden die Disziplinen Luftgewehr, 
Luftpistole, KK-Gewehr, KK-Sportpistole, Wurf-
taube und in Zukunft vielleicht auch Bogen und 
Armbrust geschossen. 
Alle 5 Jahre führen wir in Verbindung mit dem 
Vereinsjubiläum ein Schützenfest durch. Aktiv 
gestalten wir viele Feste in der Gemeinde und im 
Landkreis Meißen mit. Dazu gehören Preisschie-
ßen anlässlich von Heimat-, Feuerwehr- und 
Vereinsfesten, Tag der offenen Tür (Frühjahr), 
Schießen der Jugendfeuerwehren des Landkreises 
um den Wanderpokal, Vereinsmeisterschaften mit 
anschließendem Sponsorennachmittag, Treffen der 
Jagdhornbläsergruppen unseres Landkreises, 
Schießen um den Weihnachtsbraten (letzter 
Samstag vor Heilig Abend) sowie am Jahresende 
ein Vereinsausflug oder eine Weihnachtsfeier. [200] 
Finden auch Sie Interesse an unserem Verein? 
Unser Schützenverein steht allen, die echtes 
Interesse am Schießsport, der Kameradschaft und 
Geselligkeit haben, offen. Voraussetzung ist ein 
Alter von 12 Jahren. Mehr zu erfahren ist über uns 
im Internet. [200] 

Unsere Adresse http://www.meissen.net/KSV  
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Löthainer Seniorenverein e.V. 
Hervorgegangen aus der Volkssolidaritätsgruppe 
des Gebietes der ehemaligen Gemeinde Löthain 
mit den Ortsteilen Löthain, Mehren, Stroischen, 
Löbschütz, Pauschütz und Canitz gründete sich 
zum 01.01.1997 der Löthainer Seniorenverein. 
[200] 
Aktiv im Vorstand des Vereines arbeiten zur Zeit: 
Gerda Seifert, Hubert Wanzura, Ernst Schumann, 
Annerose Schubert (Vorsitzende), Silvia Richter, 
Elisabeth Möller, Traude Tscheuschner, Ines 
Kaufmann (stellv. Vorsitzende), Waltraud 
Reinhold, Günter Hahnefeld und Zwetanka Jänsch 
 
Unser Verein zählt rund 100 Mitglieder, die uns, 
egal ob jung oder alt, durch Mitgliedsbeiträge und 
Spenden hilfreich unterstützen. [200] 
Wichtig ist uns, gerade den älteren Menschen 
Geselligkeit zu ermöglichen und frohe und 
erlebnisreiche Stunden zu bereiten. So wird zum 
70., 75., 80. und jedem weiteren Geburtstag eines 
Mitgliedes persönlich gratuliert und niemand muss 
sich vergessen fühlen. [200] 
Ein Höhepunkt in jedem Jahr ist die gemeinsame 
Weihnachtsfeier. Mit Unterstützung des Löthainer 
Carneval Club e.V. und der Jahnataler Blasmusik 
e.V. sowie anderen „Spaßvögeln" organisieren wir 
fröhliche Nachmittage und Fahrten in die nähere 
oder weitere Umgebung. 
Unsere vielen neu zugezogenen Einwohner laden 
wir herzlich ein, in unserer Runde Mitglied zu 
werden. Altersbegrenzungen nach oben oder unten 
gibt es dafür nicht! [200] 
Annerose Schubert Ines Kaufmann 
Tel.: 0 35 21/45 34 84 Tel.: 0 35 21/45 79 26 
 
 

Angelverein Jahnatal e.V. 

Jörg Fehrmann Meißen; 2015, 2 S. 472 
Die Gründungsversammlung unseres Vereins fand 
am 12.08.1990 in der ehemaligen Konsumverkauf-
stelle im Rittergut Schletta statt. 
Zu den Gründungsmitgliedern gehörten Hartmut 
Ringel aus Schletta, Mario Taubert aus 
Niederjahna, Werner Schurig aus Schletta, Holger 
Altenberg aus Sieglitz, Jörg Fehrmann aus Meißen, 
Karin und Wolfgang Breitohr aus Pröda. 
Der Name Angelgruppe Jahna- Löthain wurde 
vom Gemeindenamen in der die meisten 
Gründungsmitglieder lebten, abgeleitet. 
Wie ca. 16 weitere Angelgruppen aus dem Land-
kreis Meißen wurde auch unsere Mitglied im 
Kreisanglerverein "Elbtal" Meißen e. V. der die 
Interessen seiner Mitglieder beim Dachverband in 
Dresden vertritt. Folgende Vorstandsmitglieder 
wurden gewählt: 
Vorsitzender: Hartmut Ringel, Kassierer: Holger 
Altenberg, Schriftführer: Karin Breitohr, 
Organisator: Werner Schurig. 
In den ersten 3 Jahren unseres Bestehens zählten 
wir etwa 23 Mitglieder, die hauptsächlich in der 
Gemeinde Jahna- Löthain und in der Stadt Meißen 
lebten. Zur Jahreshauptversammlung am 
18.02.1994 im Sächsischen Jäger in Meißen 
änderten wir einstimmig unseren Vereinsnamen in 
Angelgruppe Jahnatal und waren weiterhin Mit-
glied im Kreisanglerverein "Elbtal" Meißen e.V. . 
 
Durch die Mitgliederversammlung wurde im Jahr 
1996 ein neuer Vorstand gewählt. Somit sind 
Harald Lau 1. Vorsitzender, Frank Borrmann 2. 
Vorsitzender, Andreas Istella Schatzmeister, Jörg 
Fehrmann Schriftführer, Mario Taubert Gewässer-
wart, Werner Schurig Organisator. Die 
Mitgliederzahl wuchs auf 36 Mitglieder. Der 
Vorstand unseres Vereines stellte im August 1999 
bei der Gemeinde Käbschütztal den Antrag auf 

Nutzung des ehemaligen Jugendclubs in 
Niederjahna. 
Am 04.01.2000 erfolgte die Übergabe des maroden 
Objektes an uns. 
Die nötigen Sanierungs- und Umbaumaßnahmen 
überschritten die finanziellen Mittel des Vereins 
erheblich. Nur durch die Hilfe zahlreicher Spon-
soren und die unermüdliche Arbeit unserer 
Mitglieder gelang es die Fertigstellung bis Ende 
August zu schaffen. Zum Anglerfest und 10- 
jährigem Jubiläum am 09.09.2000 konnten wir 
unser Vereinsgebäude die "Anglerklause" eröffnen. 
Endlich hatten wir ein eigenes Objekt für Ver-
sammlungen, Vorstandsitzungen und Vereins-
feiern. 
Für viele Anglervereine die Mitglied im KAV 
"Elbtal" Meißen e.V. waren, bot sich im Jahr 2002 
die Möglichkeit der Gründung als eingetragener 
Verein. 
Im Vorstand wurden eine Satzung und eine 
Beitragsordnung für einen künftigen Anglerverein 
Jahnatal e.V. erstellt. Am 27.09.2002 fand im 
Sächsischen Jäger in Meißen unsere Gründungs-
versammlung mit 30 Vereinsmitgliedern statt. Alle 
anwesenden Angelfreunde stimmten der Satzung 
und der Beitragsordnung sowie unserem Austritt 
aus dem KAV zu. Alle nötigen Unterlagen wurden 
an den Notar Dr. Zumpe in Meißen übergeben. 
 
Nach deren Prüfung wurden wir am 08.04.2003 
beim Amtsgericht Meißen als eingetragener Verein 
registriert und durch das Finanzamt Meißen als 
gemeinnütziger Verein eingestuft. Unser Verein 
wird Mitglied im Anglerverband "Elbflorenz" 
Dresden e.V.. 
Durch das Kuratorium zur Förderung im 
ländlichen Raum in der Elbe- Röder- Region 
wurde ein Wettbewerb für den Jugendumweltpreis 
ausgeschrieben. Im Dezember 2008 erarbeiteten 
Herr Lau und Herr Fehrmann die Präsentation für 
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die Teilnahme unseres Vereins. Zur Preisver-
leihung wurden wir mit dem 1. Platz für unsere 
Jugend und Umweltarbeit im Verein ausgezeichnet. 
Das Preisgeld in Höhe von 600,00 Euro kam 
unserer Vereinskasse zugute. 
Unser Verein beteiligt sich seit seiner Gründung 
aktiv an vielen Vereinsfesten und Aktivitäten der 
Gemeinde Käbschütztal. Über den Inselteich und 
den Löschteich in Niederjahna haben wir eine 
Pflegevereinbarung mit dem Anglerverband 
"Elbflorenz" Dresden e.V. abgeschlossen. Für die 
Unterhaltung und Pflege der Teiche sowie der 
Grundstücke und der Anglerklause leisten unsere 
Mitglieder ca. 260 Arbeitsstunden im Jahr. Zu den 
nötigen Arbeiten gehören unter anderem die 
wöchendliche Kontrolle und Reinigung der Zu- 
und Abläufe sowie die Kontrolle der Sauberkeit 
um die Gewässer. Während der Wachstumsperiode 
wird der Rasen an den Angelstellen und um die 
Anglerklause gemäht. 
Im Januar 2015 zählt unser Verein 69 Mitglieder, 
mit 9 Jugendlichen unter 21 Jahren. Die Vorstands-
arbeit führen folgende Angelfreunde aus: 
1. Vorsitzender: Harald Lau, 2. Vorsitzender: 
Mario Huhn, Schatzmeister: Matthias Schönfelder, 
Schriftführer: Jörg Fehrmann, Gewässerwart: Axel 
Jähler, Jugendwart: Andy Altenberg. 
Wir werden auch weiterhin bemüht sein, allen 
Interessenten aus der Umgebung die Belange des 
Umwelt- Natur und Landschaftsschutzes zu 
vermitteln. Nur durch aktive Schutzmaßnahmen 
wie Gewässerschutz und arterhaltende Maß-
nahmen ist auch in Zukunft die Ausübung unseres 
Hobbys möglich. Dieses bietet allen Vereinsmit-
gliedern eine sinnvolle Freizeitgestaltung mit dem 
Aufenthalt in der Natur. 
 
Meißen, 03.03.2015  Jörg Fehrmann 
  Schriftführer AV Jahnatal e.V. 
 

Stand der Vereine in der Gemeinde 
Sportvereine (Stand 01/2016)  
lt. www.kreissportbund-meissen.de  
 

─ Krögiser Schützenverein 1183 e. V.
 Sportschießen 
Jürgen Damme, Meißner Str. 18, 01665 
Käbschütztal, OT Krögis 
035 244 41 447, JDamme@t-online.de  

─ Landsportverein Barnitz e. V. 
 Fußball 
Reinhard Becker, Nr. 7, 01665 Käbschütztal, 
OT Luga 
035 244 41 328, webmaster@lsvbarnitz.de  

─ MC „Jahnatal“ e. V.  
 Motorsport 
Jörg Steinbeiß, Am Vorwerk 2b, 01665 
Käbschütztal, OT Löthain 
03521 45 28 87, info@mc-jahnatal.de  

─ SV ´61 Sora e.V. Fußball, Gymnastik 
Heiko Schmidt, Miltitzer Str. 33, 01665 
Käbschütztal, OT Krögis 
035 244 41 716, schmidt-grafik@t-online.de  

Neben dem Vereinsleben gibt es in den einzelnen 
Dörfern immer wieder Aktivitäten der aktiven 
Bürger, z.B.: 

 

Feier in Barnitz Süd-Ost, 2007 
Foto: Elke Hausmann 

http://www.kreissportbund-meissen.de/
mailto:JDamme@t-online.de
mailto:webmaster@lsvbarnitz.de
mailto:info@mc-jahnatal.de
mailto:schmidt-grafik@t-online.de


 

176 

Mormonen3 in und um Nössige 
 
Für den Religionsunterricht der Heiligen der 
Letzten Tage (Mormonen) gibt es in den USA das 

Schulungsmaterial „In Harm´s Way“260. 
 
2008 hat dazu auch Frau Elsa Böhme (ehem. 
Hagemeier aus Nössige) einen Beitrag geleistet.  
 
Nachfolgend ein Auszug daraus: 

Außenstelle Nössige, Bezirk Dresden  
Das kleine Dorf (die Kleinstadt – small town)  
Nössige liegt 35 km west-nordwestlich von 
Dresden in Sachsen. Der Zweig der Heiligen der 
Letzten Tage und der während des Zweiten 
Weltkriegs in und in der Nähe von Nössige lebte, 
wurde vor allem durch Jakob Christeler begründet. 
Dieser stammte ursprünglich aus der Schweiz, 
besaß aber einen kleinen Bauernhof in Nössige. 
Die Kinder und Enkel von Bruder Christeler 
stellten die Mehrheit des kleinen Zweiges.  
Andere Familien schlossen sich der Kirche 
aufgrund seiner missionarischen Bemühungen an, 
als er Milchprodukte in den Orten rund um 
Nössige verkaufte. Elsa Böhme (geb. 1922): "Eines 
Tages besuchte er meine Familie, und sie sprachen 
über die Kirche. [Meine Familie] wurde später 
Mitglied der Kirche." [A]  

 

3 Die Kirche Jesu Christi der Heiligen der Letzten 
Tage (The Church of Jesus Christ of Latter-day Saints, 
LDS) ist eine christliche Glaubensgemeinschaft. 
Zusammen mit kleineren Splittergruppen wird sie 
zur Konfessionsgruppe der Mormonen gezählt. In 
den Vereinigten Staaten ist sie mit 1,7 % der 
Bevölkerung – gleichauf mit dem Judentum – die 
drittgrößte Glaubensgemeinschaft nach Protestanten 

Die Familie von Arno 
Rudolph lebte in 
Semmels-berg, 6 km 
östlich von Nössige. 
Sein Sohn Georg 
Rudolph (geb. 1926) 
erinnerte sich noch, wie 
seine Familie 45 
Minuten mit dem 
Fahrrad nach Nössige 
unterwegs war, um an 
den Versammlungen in 

und Katholiken;[5] im US-Bundesstaat Utah stellt sie laut 
einer Erhebung von 2007 die Bevölkerungsmehrheit. 

Formell gegründet wurde die Glaubensgemeinschaft 
von Joseph Smith jr. am 6. April 1830 in Fayette im US-
Bundesstaat New York. Heute hat sie ihren Hauptsitz 
in Salt Lake City im US-Bundesstaat Utah. Am 31. 
Dezember 2020 betrug die Mitgliederzahl 16.663.663 
weltweit.[4] 

Die Kirche Jesu Christi der Heiligen der letzten Tage 
versteht sich als eine von Jesus Christus veranlasste 

einem großem Raum in einem Gebäude des 
großen Bauernhofes von Großvater Christeler in 
Nössige teilzunehmen. [B]  
Nössige Filiale [C] 1939 

Ältesten   2 
Priester   1 
Lehrer   0 
Diakone  6 
Andere Männer  3 
Frauen   14 
Männliche Kinder 7 
Weibliche Kinder 0 
Gesamt   33 
Ein anderer Sohn, Jacob Rudolph (geb. 1930), 
fügte dem noch hinzu: 

Wir kamen mit unseren Fahrrädern, und wir ließen 
sie [unten an der Treppe] stehen. Die Treppe 
führte zum zweiten Stockwerk. Wir kamen in den 
rechten Teil(?) wo die Küche war und da gab es 
auch eine kleine Wohnstube. Es war eine kleine 
Unterbringung (kleines Zuhause?) für die Arbeiter, 
die auf dem Hof arbeiteten. [D]  
Laut Jacob Rudolph ließ sich seine Familie nicht 
vom sonntäglichen Besuch in die Kirche 
abbringen: "Auch wenn schlechtes Wetter war sind 
wir gegangen – das war egal. Im Winter sind wir 
mit Skiern gefahren, aber meine Eltern gingen zu 
Fuß." 

Wiederherstellung der christlichen Urkirche, die 
ursprünglich von ihm gegründet worden war. Sie beruft 
sich neben der Bibel auf weitere Quellen. Der Bericht 
einer unabhängigen Expertenkommission des 
Deutschen Bundestags bezeichnet sie als „Neue 
Religiöse Bewegung“.[6] 

Kirche Jesu Christi der Heiligen der Letzten Tage – 

Wikipedia 

Jakob Christeler war der "Gründungsvater" der 
Nössige Niederlassung.  

1946 verschwand er in Dresden.   (G. Rudolph) 
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Die Sonntagsversammlungen (sowohl Sonntags-
schule und Abendmahl) fanden morgens statt. 
Manchmal nahmen bis zu dreißig Personen daran 
teil. 

Im Ort Semmelsberg standen die Rudolph-Kinder 
nicht unter großem Druck, sich an der Hitler-
jugend zu beteiligen. Bruder Rudolph erklärte den 
Führern der Hitlerjugend einfach, dass seine 
Kinder damit beschäftigt seien, die Kirche zu 
besuchen, und keine Zeit für weitere Treffen 
hätten. 

Jakob Christeler hatte Mitte der 1930er Jahre etwa 
ein Jahr in Salt Lake City verbracht. Er hatte 
genealogische Dokumente mitgenommen und war 
in der Lage, heilige Handlungen im Salt-Lake-
Tempel für viele seiner Vorfahren zu tun. Als er 
vor dem Krieg nach Nössige zurückkehrte, war er 
einer der wenigen in Deutschland lebenden 
Heiligen der Letzten Tage. [E]  

In so einem kleinen Ort konnte eine 
ausländische oder unbekannte religiöse 
Gruppe schnell die Aufmerksamkeit 
der Polizei erwecken. Elsa Böhme 
erinnerte sich noch an den Besuch von 
Ermittlern, die den Versammlungen 
gelegentlich beiwohnten: 
"Wenn jemand [in der Versammlung] 
war, den wir nicht kannten, wussten 
wir, dass er da war, um zuzuhören, was 
wir sagten. Sie wollten herausfinden, 
ob wir etwas gegen die Regierung 
sagten, was wir nicht taten und so 
ließen sie uns in Ruhe." 

Arno Rudolph und drei seiner vier Söhne wurden 
schließlich in die deutsche Armee eingezogen. 
Bruder Rudolph kehrte nach nur sechs monatigem 
Dienst in der Tschechoslowakei zurück und 
musste nicht mehr dienen. "Er war nachtblind", 
erklärte sein Sohn Jakob. Zwei Söhne von Rudolph 
verloren ihr Leben – Walter wurde in der Nähe 
von Stalingrad (Russland) getötet, Herbert starb bei 
einem Unfall beim Bau einer Brücke in Frankreich. 

Trotz der Abwesenheit der vielen jungen Männer 
ging das Leben für die Heiligen des Nössige 
Zweiges weiter. 1941 wurde Jacob Rudolph 
getauft. Er erinnerte sich: "Ich wurde in einem 
Teich etwas außerhalb von Nössige getauft. Mein 
Großvater [Jakob Christeler] hat mich getauft."  

 

Die Nössige Sonntagsschule auf einer Exkursion 1938  
(G. Rudolph) ↓ 

Die Familie Ludwig war kurz vor Kriegsbeginn 
von Görlitz nach Nössige gezogen und Bruder 
Kurt Ludwig wurde bald Zweigpräsident. Sein 
Sohn Herbert K. Ludwig berichtete später aus-
führlich über seine Erfahrungen in Hitlerdeutsch-
land. Sein Vorwort beinhaltete die Behauptung, 
man könne unter dem Nationalsozialismus leben, 
ohne ein Teil davon zu sein. Zum Beispiel waren er 
und sein Vater davon überzeugt, dass Hitler das 
Land in die falsche Richtung führte – eine 
Richtung, die von Gott nicht sanktioniert wurde. 
[F] 

Kurt Ludwig wurde zu Beginn des Krieges in die 
Armee eingezogen, hatte aber das Glück, nach 
einer kurzen Dienstreise entlassen zu werden. 
Während er in der Wehrmacht war, war sein Sohn 
Herbert der einzige Sohn zu Hause, der den Hof 
leitete und war daher vom Wehrdienst befreit, bis 
sein Vater zurückkehrte. … 

Herbert Ludwigs erstes Dienstjahr 
verbrachte er in der Sowjetunion, wo 
er an den Aktionen zur Eroberung 
Moskaus beteiligt war. Im August 1941 
erlebte er euphorische Siege, als die 
deutsche Armee schnell und stetig in 
Richtung der russischen Hauptstadt 
vorrückte. Doch als die deutsche 
Nation in Siegen schwelgte, gab das, 
was Herbert sah, keinen Grund zur 
Freude. Hier ist seine Beschreibung 
einer Schlacht: 

Stellen Sie sich ein kilometer-
weites Tal mit einem kleinen 
Fluss vor, der sich durch die 
Weide schlängelt, die Straße 
entlang, Wald auf beiden Seiten 
von drei bis fünfhundert Metern 
von der Straße entfernt, als zwei 
fast identische 
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Fahrzeugkolonnen aufeinandertrafen. 
Unsere bestehend aus Zwei- und Vier-
Lauf-Automatik 20-Millimeter-
Geschütze, und ihren schweren 
Maschinengewehren zwei und vier Läufe 
auf Lastwagen montiert. Wenn sie sich 
auf voller Länge aufgestellt hatte, war das 
unsere Kampfposition. Jemand auf 
unserer Seite gab den Befehl zu feuern, 
die Russen hatten nie eine Chance – die 
Zerstörung war total, Leichen waren 
überall verstreut. um zu entkommen. 
Einige hängten aus LKW-Fenster, die 
Lastwagen standen in Flammen. Andere 
mit geöffneten Türen waren noch 
herausgefallen. Andere auf dem Weg 
zum Wald wurden niedergemäht. Einige 
Lastwagen, die versuchten zu ent-
kommen, wurden im Kreuzfeuer 
gefangen, brannten, die Munition 
explodiert und zerriss sie und auch die 
Menschen; eine totale Zerstörung. 

Wie bei so vielen anderen Soldaten der Kirche 
Jesu Christi der Heiligen der Letzten Tage (LDS) 
war Herberts Hauptsorge die Möglichkeit, dass er 
gezwungen sein könnte, das Leben eines anderen 
Menschen zu nehmen. Einmal betrat er ein 
dunkles Haus und fand einen russischen Soldaten, 
der darin lauerte. Sie stießen tatsächlich aufein-
ander, aber keiner hatte Raum, sein Gewehr zu 
manövrieren. Beide rannten nach einem Ausgang 
und warfen jeweils eine Granate zurück in den 
Raum. Offenbar hat keine der beiden Granaten 
Schaden angerichtet. … 

Georg Rudolph absolvierte eine Lehrstunde in 
Nössige, als er am 23. November 1943 in den 
Reichsarbeitsdienst aufgenommen wurde. Er 
diente in diesem Programm in der Nähe von 

Lage des Versammlungsraumes in Nössige 
Aussage von Brigitte Schmidt geb. Hagemeier (Tochter 

von Elsa Böhme) am 25.08.2022 

Im Gottesdienstim Christeler-Heim wird 
eine Kriegshochzeit gefeiert. (G. Rudolph) 

Der Raum, in dem die Nössige-Niederlassung ihre 
Versammlungen abhielt, wurde über diese Treppe auf dem 

Christeler Hof erreicht.  
(G. Rudolph) 



 

179 

Warschau, Polen. Nur eine Woche nach seiner 
Rückkehr zu seiner Familie in Semmelsberg und zu 
den Heiligen in Nössige wurde er in die Wehr-
macht eingezogen. Es war bereits 1944, und er 
wurde zu einer Einheit in der Nähe von Paris 
geschickt.  

Anfang 1945 diente Georg in der Nähe von 
Meissen, nur wenige Kilometer von seiner Heimat-
stadt entfernt. Sein Auftrag hatte sich geändert, 
und er sollte das Artilleriefeuer der vorrückenden 
Roten Armee überwachen; er und seine 
Kameraden taten dies, indem sie Mikrofone in den 
Boden legten. Wie Tausende andere deutsche 
Soldaten, die den Sowjets gegenüberstanden, zogen 
es Georg und seine Einheit vor, sich den 
Amerikanern zu ergeben, so dass sie sich im April 
vorsichtig auf den Weg zur Westfront machten, die 
dann nur wenige Kilometer entfernt war. Sie hatten 
das Glück, von den Amerikanern unweit der Stadt 
Hannover gefangen genommen zu werden.  … 

Er wurde nur etwa sechs Wochen gefangen 
gehalten und wäre sofort nach Hause gegangen, 
aber dies erforderte, dass er die Grenze von der 
britischen Besatzungszone in die Sowjetzone 
überquerte. Er entschied sich für eine Weile auf 
einem Bauernhof zu arbeiten und schloss sich 
dann einem Freund aus Leipzig an. Die beiden 
schlichen sich über die Zonengrenze und machten 
sich auf den Heimweg. Georg Rudolph konnte 
Weihnachten 1945 mit seiner Familie feiern. 

1946 wurde Herbert Ludwig aus dem 
Kriegsgefangenenlager in Illinois nach New York 
City geschickt. Ihm und seinen Kameraden wurde 
gesagt, dass sie freigelassen und nach Hause 
geschickt würden. Das Transportschiff passierte 
die Freiheitsstatue, als es nach Frankreich aufbrach. 
Dort angekommen, wurden die amerikanischen 
Versprechungen einer schnellen Heimreise verletzt. 
Herbert wurde in ein Lager im Nordwesten 

Frankreichs geschickt und gezwungen, in einer 
Kohlemine zu arbeiten. Es war 1946, bevor er eine 
Chance fand, zu fliehen und die Grenze nach 
Deutschland zu überqueren. Mit einem Kameraden 
arbeitete er sich nach und nach nach Norden in die 
britische Besatzungszone und von dort hinüber in 
die Sowjetzone. Es war August 1946, als er endlich 
sein Zuhause erblickte.  .. 

Eines der traurigsten Ereignisse in der Geschichte 
der Nössige Niederlassung ereignete sich im 
Sommer 1946. Mit seiner Tochter nahm Jakob 
Christeler an einer Bezirkskonferenz der Heiligen 
der Letzten Tage in Dresden teil. Zu diesem Zeit-
punkt war er ein älterer Mann, der an etwas 
Ähnlichem wie der Alzheimer-Krankheit litt. Nach 
dem Treffen warteten er und seine Tochter auf 
eine Straßenbahn. Als sie ankam, stieg sie ein und 
trug seinen Mantel mit all seinen persönlichen 
Papieren (es war ein sehr warmer Tag). Plötzlich 
zog die Straßenbahn davon, bevor er einsteigen 
konnte. Als sie an diesen Ort zurückkehren konnte, 
war er nirgendwo zu finden. Alle Bemühungen, ihn 
ausfindig zu machen, waren vergeblich, und er 
hätte sich nicht identifizieren können. Jakob 
Christeler verschwand einfach. 

Elsa Böhme fasste die traurige Erfahrung des 
Krieges und ihre Reaktionen mit diesen Worten 
zusammen:  
"Was mir in dieser schrecklichen Zeit des Krieges 
geholfen hat, war die Erkenntnis, dass wir Kinder 
des himmlischen Vaters sind und dass er uns liebt. 
Er möchte, dass wir zu ihm zurückkehren. Ich 
habe nie daran gezweifelt, dass er uns liebt, obwohl 
schreckliche Dinge passiert sind."  

In Memoriam 

Folgende Mitglieder der Nössige-Niederlassung 
überlebten den Zweiten Weltkrieg nicht: 

Jakob Christeler geb. Sengg, Bern, Schweiz 16. 
Mai 1866; Sohn von Christian Christeler und 
Susanna Katarina Tritten; bp. 7. Mai 1904; Stiftung 
Salt-See-Tempel 20. Okt 1937; m. Possendorf, 
Dresden, Sachsen 15. Mai 1892, Minna Anna 
Kuettner; 6 Kinder; verschwunden Dresden, 
Dresden, Sachsen 7. Mai 1946 (IGI) 

Alfred Herbert Rudolph geb. in Semmelsberg, 
Dresden, Sachsen, 
21. Juni 1923; Sohn 
von Arno Arthur 
Rudolf und Rosa 
Frieda Christeler; 
bp. 9. Mai 1931; k. 
in der Schlacht 
Frankreich 20. Nov. 
1942 (George 
Rudolph; IGI) 

 

Alfred Herbert Rudolph 
  (G. Rudolph) 
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Arno Walter 
Rudolph geb. in 
Nössige, Dresden, 
Sachsen 24. Apr. 
1916; Sohn von 
Arno Arthur Rudolf 
und Rosa Frieda 
Christeler; 
26.04.1932; m. 
Krögis, Dresden, 
Sachsen 17. Mai 
1941, Elli Liesbeth 
Beyer Ludwig; 1 
Kind; k. bei 
Stalingrad, Russland 

31. Dez 1945 (George Rudolph; IGI) 

 

Gottfried Walter Hommel geb. in Dresden, 
Dresden, Sachsen 12. Aug 1925; Sohn von 
Johannes Bernhard Waechtler und Elisabeth Anna 
Hommel; bp. 5. Jul. 1941; Soldat; k. von mob bei 
Nössige, Meissen, Sachsen 12. Mai 1945 (Fritz 
Waechtler; IGI) 

 

Quellen: 
[A] Elsa Böhme, Telefoninterview mit Jennifer 
Heckmann, 8. Februar 2008; sofern nicht anders 
vermerkt, in englischer Sprache von Judith 
Sartowski zusammengefasst, und eine Audio-
version des Gesprächs ist in der Sammlung des 
Autors. 
[B] George Rudolph, Interview von Michael Corley 
in Deutsch, Salt Lake City, 17. Januar 2008. 

[C] Präsidierende Bischofschaft, Financial, 
Statistical, and Historical Reports of Wards, Stakes, 
and Missions, 1884–1955, CR 4 12, 257. 

[D] Jacob Rudolph, Interview des Autors, Salt 
Lake City, 26. Juli 2007. 

[E] Zu dieser Zeit war der Salt-Lake-Tempel der 
nächste Tempel Deutschlands. 

[F] Herbert K. Ludwig, Autobiographie 
(unveröffentlicht); Privatsammlung.  

 

 

 

 

 

Kontakt:  

Heber J. Grant Building 
Brigham-Young-Universität 
Provo, UT 84602 
801-422-6975 

Unter  
https://rsc.byu.edu/harms-way/nossige-branch-
dresden-district 
Religious Education    
Religious Studies Center  

wird ein in den USA ein ausgezeichnetes 
Schulungsmaterial zur Geschichte der Mormonen 

dargestellt, welche Arno Walter Rudolph  
  (G. Rudolph 

sich mit den Aktivitäten dieser Kirche in Nössige 
beschäftigt. Es wurde 2009 unter  
ISBN 978-0-8425-2746-0 veröffentlicht. 
 
Für den Bezirk Dresden werden in diesem 
Dokument genannt: 
o Dresden District  
o Bautzen Branch, Dresden District  
o Bischofswerda Branch, Dresden District  
o Dresden Altstadt Branch  
o Dresden Neustadt Branch, Dresden District  
o Freiberg Branch, Dresden District  
o Görlitz Branch, Dresden District  
o Nössige Branch, Dresden District  

 
Tempel der Kirche Jesu Christi der Heiligen der 

Letzten Tage in Freiberg, Sachsen 
aufgenommen von Donny Wöllauer, 18. Juli 2006 

Die Familie des Dresdner Bezirkspräsidenten Max Hegewald 
kurz nach dem Krieg. Ein Sohn war als Soldat gestorben.  
      (Hegewald) 

Arno Walter Rudolph  
  (G. Rudolph) 
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https://www.translatoruser-int.com/translate?&from=en&to=de&csId=99208c03-d765-4003-8f12-18b794b12818&usId=e1e97796-987a-40a4-ac71-09922d871499&dl=de&ref=trb_ct&dt=2021%2F1%2F1%209%3A55&h=xktaGGXedEjdLpeZYf_5oHXfGzoICtPj&a=https%3A%2F%2Frsc.byu.edu%2Fharms-way%2Fnossige-branch-dresden-district%23_ednref4
https://www.translatoruser-int.com/translate?&from=en&to=de&csId=99208c03-d765-4003-8f12-18b794b12818&usId=e1e97796-987a-40a4-ac71-09922d871499&dl=de&ref=trb_ct&dt=2021%2F1%2F1%209%3A55&h=8MEtYxbeAM3l8NFV8_iQN9Rn08GmLqKU&a=https%3A%2F%2Frsc.byu.edu%2Fharms-way%2Fnossige-branch-dresden-district%23_ednref5
https://www.translatoruser-int.com/translate?&from=en&to=de&csId=99208c03-d765-4003-8f12-18b794b12818&usId=e1e97796-987a-40a4-ac71-09922d871499&dl=de&ref=trb_ct&dt=2021%2F1%2F1%209%3A55&h=OBpgLYj7YcLHIhYWvxSSx-U7Becfikqq&a=https%3A%2F%2Frsc.byu.edu%2Fharms-way%2Fnossige-branch-dresden-district%23_ednref6
https://rsc.byu.edu/harms-way/nossige-branch-dresden-district
https://rsc.byu.edu/harms-way/nossige-branch-dresden-district
https://religion.byu.edu/
https://religion.byu.edu/
https://rsc.byu.edu/
https://rsc.byu.edu/harms-way/dresden-district
https://rsc.byu.edu/harms-way/bautzen-branch-dresden-district
https://rsc.byu.edu/harms-way/bischofswerda-branch-dresden-district
https://rsc.byu.edu/harms-way/dresden-altstadt-branch
https://rsc.byu.edu/harms-way/dresden-neustadt-branch-dresden-district
https://rsc.byu.edu/harms-way/freiberg-branch-dresden-district
https://rsc.byu.edu/harms-way/gorlitz-branch-dresden-district
https://rsc.byu.edu/harms-way/nossige-branch-dresden-district
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12 Denkmale und Lebensqualität 
 

 
In der Gemeinde Käbschütztal gab/gibt es u.a. 
die folgenden Museen, Ausstellungen und Samm-
lungen:  Stand: 
 

Schaubergwerk Mehren 
Glückauf - Schacht 

 
Während Kaolin aus Seilitz seit 1764 nur für die 
Herstellung von Meißner Porzellan verwendet 
wird, sind die hier vorkommenden Tone seit 1776 
(wahrscheinlich auch schon früher) für eine 
Vielzahl von keramischen Erzeugnissen im 
Einsatz. Insgesamt gab es in unserer Gegend ca. 
250 Schächte dafür. Im Schaubergwerk erleben sie 
einen kleinen derartigen Bergbaubetrieb.    
 
Anmeldung bitte unter:  03521/ 41 63 70 

 

 
Kleinbahnmuseum Löthain 

 
Restaurierte Originalgegenstände, wie 
Fahrkartenschrank und Schreibtisch mit 
Dokumenten erwarten Sie. 
Das Gebäude wird durch einen der ältesten 
erhaltenen Wagenkästen  der sächsischen 
Schmalspurbahn ergänzt. 
 Anmeldung bitte unter:  

Herr Jankowski (ab 18 Uhr)  
035247/510 53 oder 

 NicolaiAlbrecht@web.de;  
  igvw.amaul@web.de  
 www.schmalspurbahnmuseum.info 
 
 
 

Heimatstube Nössige 
Nössige  Nr. 1 

 
Die Familie Walther hat über viele Jahrzehnte 
häusliche Gegenstände der Region aus ca. 300 
Jahren zusammengetragen und präsentiert diese in 
einem historischen Fachwerkhaus.  
 
Führungen:  nach Bedarf und am Tag des 
offenen Denkmals durch  
Michael Walther   Tel.: 035244 49681 

Schmalspurmuseum Löthain,  
  Foto: Thomas Schlechte 

mailto:NicolaiAlbrecht@web.de
mailto:igvw.amaul@web.de
http://www.schmalspurbahnmuseum.info/
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Museum Krögis 
Krögis; Meißner Str. 6, ehemalige Schmiede Nr. 4 

 
Das Museum ist im Aufbau. Die zukünftigen 
Schwerpunkten sollen sein: 

- Der Siebenjährige Krieg und andere historische 
Ereignisse, Historisches Kartenmaterial, 
Aufzeichnungen, Romanausschnitte, Uniformen, 
historische Bilder bzw. Fotographien. 

- Das Leben der ländlichen Bevölkerung der 
Lommatzscher Pflege Neben der Einrichtung einer 
Bauernstube aus der Zeit zu Beginn des 20. 
Jahrhunderts soll auf die teilweise gravierend 
schlechten Arbeits- und Lebensbedingungen 
hingewiesen werden. 
 
Führung   nach Bedarf durch den  
    Heimatverein 
   (jetzt in LTB Barnitz) 

Radiosammlung Loose in Krögis 
Krögis, Zum Wiesengrund 3 

 
Seit 2002 sammelte der gelernte 
Rundfunkmechaniker Eckehart Loose 
funktionierende oder instand setzbare Radios. Die 
Mehrzahl der Objekte stammen aus der DDR-Zeit. 
 
Etwa 200 funktionstüchtige Radios, von DDR-
Radios (z. B. Stern 1) bis zu Exemplaren der 
Neuzeit konnten zum Tag des offenen Denkmals 
oder nach Voranmeldung besichtigt werden. 
 
 

Afrikaausstellung in Kaisitz  
Beegerhof  Kaisitz Nr. 8 

 
Herr Beeger war von 1970 bis 1972 und  1974 im 
damaligen Südwestafrika. Dort stieß Beeger auf das 
„alte Afrika“, wie er in den Träumen unserer 
Großeltern fortlebte. Er war fasziniert von der 
Lebensweise der Bantu-Völker, auf die er abseits 
der Wege stieß. Näher kennen lernte er den Stamm 
der Cuvale, bei dem er eine Zeitlang Gastrecht 
genoss. 

Ansprechpartner  
Bodo Stahr,       Tel.: 035244 42068 
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Bisherige Tage des 
offenen Denkmals 

Gemeinde  Käbschütztal im 

Jesseritz Nr.4 
Vier-Seit-Hof 

Sieglitz Nr. 4 

Lindenhof 

Käbschütz Nr. 7 

Hof 

Barnitz Nr. 1 

Museum & Gut 

Nössige Nr. 18 

Schmiede 

Nössige Nr. 2 

Heimatstube 

Krögis Zum Wiesengrund 3 

Loose´s Radiosammlung 

Löthain Bahnhofstraße 

Schmalspurmuseum 

Mauna Nr. 2 

Kelterei Biedermann 

Mauna Nr. 12 

Maunaer Mühle 

Krögis 

 Kirche 

 

Großkagen Nr. 11 

Ehemaliger Gasthof 

Gasern Nr.4 
Bauernstube 

Kaisitz Nr. 7 

Afrikaausstellung 

Kröis ehem. Schmiede 

Museum 

Kröis Görtitz Nr. 8 

Vier-Seithof 

Nössige Nr. 3 

ehem. Brauerei 

Nössige Nr. 9 

Vier-Seithof 

Löbschütz Nr. 1 

Vier-Seithof 
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Tag des offenen Denkmals in der Gemeinde Käbschütztal 
 

erstmals 1984 (in Frankreich)  1993 erstmals in Deutschland            1999 erstmals im Käbschütztal 
 
 
Wer hat bisher teilgenommen? 1999 2002 2003 2004 2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011 2012 2013 2014 2015 2016 2017 
     ↓ ↓ ↓ ↓ ↓ ↓ ↓ ↓ ↓ ↓ ↓ ↓ ↓ ↓ ↓ ↓ 

• Görtitz Nr. 8  Hr. Grübler, Ch. .۩            ۩   ۩ 

• Kirche Krögis    ۩     ۩ ۩ ۩ ۩ ۩ ۩  ۩ ۩ 

• Maunaer Mühle, Mauna Nr. 12  ۩ ۩ ۩ ۩ ۩ ۩ ۩ ۩ ۩ ۩ ۩ ۩ ۩   

• Bahnhof in Löthain    ۩ ۩ ۩ ۩ ۩ ۩ ۩ ۩ ۩ ۩ ۩ ۩ ۩ ۩ ۩ 

• Rittergut Jahna, Niederjahna  ۩ ۩              

• Kelterei Biedermann Mauna 2   ۩ ۩ ۩ ۩ ۩ ۩ ۩ ۩ ۩ ۩ ۩ ۩   

• Heimatstube Nössige Nr. 1    ۩ ۩  ۩ ۩ ۩ ۩ ۩ ۩ ۩ ۩ ۩  ۩ 

• Bauernstube Gasern Nr. 8     ۩ ۩ ۩ 

• Schmiede Niederjahna     ۩           

• Pfarrhaus Krögis        ۩        

• Museum Krögis/Barnitz        ۩  ۩ ۩ ۩ ۩ ۩ ۩ ۩ ۩ 

• AFRIKA im Beegerhof Kaisitz Nr.8       ۩  ۩   ۩ ۩ 

• Radiosammlung Loose Krögis        ۩ ۩ ۩ ۩ ۩  ۩ 

• Brauerei Nössige Nr.          ۩ ۩      

• Hof  Käbschütz Nr. 7          ۩ ۩ ۩  ۩    

• Vier-Seit-Hof Jesseritz Nr. 2         ۩ ۩ ۩ ۩ ۩ ۩ ۩ ۩ ۩ 

• Schmiede Nössige            ۩ ۩ ۩     

• Lindenhof  Sieglitz Nr. 4            ۩   

• Vier-Seit-Hof Nössige Nr. 9             ۩ ۩  ۩ 

• Schmiede Nössige Nr. 18             ۩ ۩   

• Vier-Seit-Hof Löbschütz Nr. 1                ۩ ۩ 

 

Besucher (insgesamt, ca.) 55 80 980 510 870 820 720 950 1.300 1.260 1.200 1.220 1.030 630 455 200 350 535 
 
 
Wer möchte sich am nächsten Tag des offenen Denkmal beteiligen? 
 

.... auch hier sollten sich Denkmaleigentümer aus weiteren Orten beteiligen! 
 

..... er findet jedes Jahr am zweiten Sonntag im September unter einem jährlich wechselnden Motto statt.   -   Das Motto ist aber nicht bindend. 
 

.... dazu bitte bis 20. Mai bei der Deutschen Stiftung Denkmalschutz in Bonn melden. 
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Termine im und ums Käbschütztal 

 
Januar 

-  
Februar 

-  
März 

-  
April 

-  
Mai 

- Pfingsten  „Kunst offen“  - Ateliers 
zeigen ihre Arbeiten 

- Pfingstmontag  „Mühlentag“   - 
bis zu 10 Mühlen im Triebischtal haben 
geöffnet 

Juni 
-  

Juli 
- Anfang     Historischer Besiedlungszug 

durch Mittelsachseninfo@historischer-
besiedlungszug.de  Tel.: 037206/881 
503  www.besiedlungszug.de 

August 
- Letztes vollständiges Wochenende 

Tage des offenen Weinbergs Elbtal & 
Sachsen (10:00 bis 18:00 Uhr) 

September 
- erster Wochenende 

Handwerker- und Dreschtag  
 im Schloss Schleinitz 

- zweiter Sonntag  
Tag des offenen Denkmals  
in der Gemeinde und deutschlandweit 

- dritter Sonntag   
Tag des Geotops (in Sachsen)      
www.umwelt.sachsen.de/umwelt/geologie/76
50.htm 

 
 

Oktober 
-  

November 
-  

Dezember 
-  

 
 
 
 
 
Weitere Sehenswürdigkeiten/Ziele:   

- Kirche Planitz  (Saalkirche von 1727) 

- Wasserschloss Sornitz (wurde im 16. 
Jahrhundert errichtet) 

- Pfarrhaus & Kirche & Museum Krögis 

- Mühle in Mauna (1580) 

- Seminarhof Krögis (Bogenbaukurse, 
Filzen, Zeichnen, Reiten)  
Thorsten Paritschkow  
(Tel.: 0177/79 777 44) 

 
 
Im Dezember 2017 wurde von Frank Uhlemann 
die Aufgabe als ehrenamtlicher Denkmalpfleger 
und zum Tag des offenen Denkmals in unserer 
Gemeinde ab Anfang 2018 an  

Herrn Frank Ende, OT Nössige Nr. 9 
Tel.: 035 244/ 49 10 06 

übergeben. 

Baugeschichte, Architektur und Denkmale  
Bauernhöfe in unserer Gegend 175 

Manfred Hammer 

Aus: http://www.lommatzscher-
pflege.de/geschichte_bauernhoefe.html 

„Die guten Ackerböden in der heutigen 
Lommatzscher Pflege lösten eine frühe Entwick-
lung bäuerlicher Ansiedlungen aus. Typisch sind 
kleine Hofgruppen, oft in flachen Talmulden 
gelegen, die auf slawische Gründungen zurück-
gehen.  
Ausgedehnte Dörfer dagegen, wie sie anderswo 
zum Beispiel durch die deutsche Besiedlung ab 
dem 12. Jahrhundert anzutreffen sind, gibt es nur 
wenige. Die fruchtbare sanft gewellte Landschaft 
einer Region hat ihren eigenen und unverwechsel-
baren Siedlungscharakter geprägt. Die Zahl der 
Bauernhöfe in den meist abgelegenen Dorfflecken 
wuchs über die Jahrhunderte hin nur gering. Umso 
mehr entwickelte sich durch steigende Erträge die 
Größe der vorhandenen Wirtschaften - und das in 
einem Maß, wie es anderswo kaum zu verzeichnen 
ist.  
Die Lommatzscher Pflege war nicht nur die Korn-
kammer Sachsens, sondern sie gehörte zu den 
leistungsstärksten Landwirtschaftsgebieten 
Deutschlands. Der Typus des überdurchschnittlich 
großen und repräsentativen Bauernhofes wurde zu 
ihrem Symbol. 
Besonders deutlich haben die gesellschaftlichen 
Veränderungen der letzten sechs Jahrzehnte das 
über tausend Jahre hin gewachsene Lebens- und 
Wirtschaftsgefüge der Menschen in der 
Lommatzscher Pflege verändert. Die Ent-
eignungswelle und Bodenreform 1945, die 
politische Drangsalierung der großen Bauern nach 
1950, die staatlich durchgesetzte Kollektivierung 
1960 und die landwirtschaftlichen Umstrukturier-
ungen nach 1970 veränderten nicht nur die 
Methoden in der Landwirtschaft, sondern in 

mailto:info@historischer-besiedlungszug.de
mailto:info@historischer-besiedlungszug.de
http://www.besiedlungszug.de/
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gleichem Maße auch das Bewusstsein der 
Menschen und den Charakter ihrer Lebenswelt, der 
Weiler und Dörfer. Viele Drei- und Vierseithöfe 
wurden überflüssig und verfielen. Der Innen- und 
Außenbereich der Ortschaften wurde oft rück-
sichtslos verändert. Einfamilienhäuser und 
industrieartige Landwirtschaftsanlagen schossen 
aus dem Boden und beeinflussten die noch 
bestehenden traditionellen dörflichen Gefüge.  
 
Nur ein geringer Teil der ursprünglichen Bauern-
höfe ist in der Lommatzscher Pflege erhalten 
geblieben. Umso mehr sind die Beispiele hervor zu 
heben, bei denen nach 1990 eine sachgerechte 
Sanierung gelungen ist. Die Bauherren haben 
Zeichen gesetzt. Sie sollten als Anregung 
verstanden werden, Häuser, Höfe und Ortsbilder 
im Sinne einer traditionsreichen einmaligen Region 
mit Engagement weiter zu gestalten. Im Folgenden 
werden die drei Hauptgruppen ehemaliger 
Bauernhöfe in der Lommatzscher Pflege kurz 
beschrieben: 
 
Große Bauernhöfe über 35 ha 
Bewirtschaftungsfläche 
Die einst zum Symbol der Lommatzscher Pflege 
gewordenen großen Höfe, die Höfe der so 
genannten “Samtbauern”, sind in ihrem Bestand 
am problematischsten. In den meisten Fällen sind 
nur noch Einzelgebäude erhalten geblieben; viele 
Hofstellen sind bereits ganz verschwunden. Unter 
den noch vorhandenen Wohnstallhäusern und 
Nebengebäuden gibt es Beispiele, die zu den 
größten ihrer Gattung zählen. Ihre Bauweise war 
traditionell schlicht, solide und weithin auf den 
Zweck ausgerichtet. Bis in das erste Drittel des 19. 
Jahrhunderts herrschte der für Mittelsachsen 
typische Fachwerkbau vor. Den Geltungsan-
sprüchen mancher großer Bauern genügten 
allerdings in zunehmendem Maß die einfachen 

herkömmlichen Gebäudeformen nicht mehr. Das 
gealterte und nutzungstechnisch mittlerweile 
unpraktisch gewordene Wohnstallhaus löste ein 
repräsentativer Bau ab, der hin und wieder 
sächsischen Herrenhäusern gleichkam. Beispiele 
finden wir in Pulsitz und Pröda.  
 
In Pröda existierten bis in die neunziger Jahre drei 
Vierseithöfe und ein Großgutweiler in nahezu 
unveränderter traditioneller Form. Leider wurde 
durch Umbauten die gestalterische Qualität der 
ursprüngliche Bauweise gemindert. Von den ganz 
großen älteren und baulich geschlossenen Vier-
seitanlagen kann der Hof Nr. 6 in Käbschütz bei 
Planitz-Deila genannt werden. In Noßlitz befindet 
sich ein gestalterisch bemerkenswerter Bauerhof, 
der nach einem Brand 1792 in Fachwerkbauweise 
einheitlich neu errichtet wurde und noch gut 
erhalten ist. 
 
Mittlere Höfe 10 ha bis 35 ha 
Bewirtschaftungsfläche 
Von den Bauernhöfen der mittleren Kategorie, der 
früher bestimmenden Betriebsgröße, ist quantitativ 
mehr erhalten geblieben als bei der Gruppe der 
großen Höfe. Ihre Verfallsproblematik ist jedoch in 
der Lommatzscher Pflege gravierender als 
anderswo in Sachsen. Die Nutzung, besonders für 
Wohnzwecke, nahm durch den starken Struktur-
wandel und das Sinken der Beschäftigungszahlen 
im betrachteten Gebiet ab, so dass ein beachtlicher 
Teil dieser Höfe und Häuser leer steht und ihre 
Zukunft offen ist. Wie auch bei der Gruppe der 
großen Höfe sind erhebliche Verluste an Scheunen 
und Nebengebäuden zu beklagen. Allerdings setzt 
die Zahl der ortstypisch sanierten Einzelhäuser und 
auch ganzer Höfe ein gutes Zeichen. 
Als Beispiele sind die Anlagen Piskowitz Nr. 7, 
Planitz Nr. 1 und der Pfarrhof in Leuben zu 
erwähnen. 

In regionstypischer Form wurden alle Gebäude des 
Hofes Nr. 5 in Mettelwitz wiederhergestellt. Es ist 
gelungen, die Atmosphäre eines mit Bedacht 
geführten Bauernhofes wieder aufleben zu lassen: 
Die Ställe sind belegt und die Scheune befindet 
sich in landwirtschaftlicher Nutzung. Der bäuer-
liche Betrieb wird im Nebenerwerb weitergeführt. - 
Der inzwischen baulich älteste und nahezu 
unversehrt erhalten gebliebene Vierseithof der 
mittleren Größenordnung existiert in Eulitz Nr. 16. 
 
Kleine Bauernhöfe und Häuser von Häuslern 
und Gärtnern unter 10 ha 
Bewirtschaftungsfläche 
 
In dieser Hof- und Hausgruppe spiegelt sich ein 
bemerkenswerter Bestandteil der alten Sozial- und 
Besitzstruktur zumeist innerhalb der größeren 
Ortschaften wieder. Die kleinen Bauernhöfe sind 
durch ihre überschaubare Größe und die gute 
Wohnmöglichkeit für zumeist nur eine Familie 
weitgehend erhalten geblieben. Baumaßnahmen 
ließen sich hier, vielfach als Eigenleistung, am 
ehesten realisieren. Allerdings fielen durch fehlende 
baugestalterische Beratung viele ursprüngliche 
Fassaden individuellen Modernisierungs-
maßnahmen zum Opfer. Paradoxerweise sind die 
ehemals kleinsten bäuerlichen Wirtschaftsanlagen 
und die der Häusler und Gärtner in ihrer Substanz 
so gefährdet wie die Gruppe der großen Höfe. Die 
Ursachen sind in den kleinen Abmessungen und 
ihrer einfachen Bauart zu suchen. Eine zeitgemäße 
Nutzung ist kaum möglich. Die Raumhöhen 
entsprechen längst nicht mehr unseren Körper-
größen und die Konstruktionen erfüllen nicht im 
Mindesten die heute geltenden Vorschriften und 
privaten Anforderungen.  
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Als Beispiel für einen kleinen Bauernhof wäre die 
Anlage Birmenitz Nr. 19 zu nennen. Eine Wohn-
statt einfacher Menschen im alten Dorfgefüge ist 
das Haus Eulitz Nr. 11. Seit 1990 gibt es etliche 
und teilweise sehr aufwendige Bestrebungen, die 
bauliche Identität der Lommatzscher Pflege 
zumindest in einem gewissen Rahmen wieder 
herzustellen. Die Bedingungen sind allerdings 
durch die beschriebenen starken strukturellen 
Veränderungen weitaus schwieriger als anderswo in 
Sachsen. Ausgewählte Orte und Ortsbereiche 
sollten bei der Entwicklung eine besondere und 
vorbildhafte Rolle spielen. Deutliche praktische 
Schritte zur erforderlichen Verbesserung der 
baugestalterischen Situation vieler Dörfer sind 
dringend notwendig.“ 
 
Manfred Hammer Dipl.-Ing. Architekt 
 

Ein Maunaer Naturdenkmal: 
Die große Silberpappel 

Von Curt Biedermann 05 

„Bis zum Jahre 1922 stand auf der „Pappelwiese“, 
gegenüber dem Steigerschen Gute eine riesige 
Silberpappel, ein Wahrzeichen von Mauna. Auf 
einem geraden ca. 20 m hohen Stamm trug sie eine 
mächtige, kugelförmige Krone, jeder Ast war ein 
Baum für sich. Wenn der Wind durch seine Blätter 
ging rauschte es wie am Meer. Oft haben wir als 
Kinder in seinem Schatten gespielt. Im Herbst, 
wenn sein Laub fiel, haben wir es 
zusammengerecht, wie schnell wurde da eine 
Pferdefuhre voll. 
Zur Kirmes machten die Kirmesgäste einen 
kleinen Verdauungsspaziergang zur Silberpappel. 
Da wurde der Umfang gemessen, 4-5 Mann 
konnten sie kaum umspannen. 
Leider wurde sie im Jahre 1922 ausgerodet. Dem 
alten Franz Steiger stachen wohl die 1000 er der 
Inflationszeit in die Augen. Sein Sohn Robert 
Steiger hätte es nie getan. 
So gingen eines Sonntags die Landarbeiter Steigers 
daran und legten die großen Wurzeln frei. Einen 
Sonntag hatten sie gerodet und an der Westseite 
die Wurzeln durchgehackt. Da warf nach ein paar 
Tagen ein gar nicht besonders starker Wind den 
Baum um. 

 
 
Der Stamm wurde nun in 3 Stücke gesägt. ... Der 
Durchmesser war am Stammende ca. 2m und am 
oberen Ende 1,40 m. Wieviel 1000 Schachteln 
mögen wohl daraus geworden sein? Durch eine 
Spezialfirma erfolgte das Aufladen und der 
Abtransporten nach Riesa, was verhältnismäßig 

schnell und ohne Unfall von statten ging.“ 05 
 

Die Aufnahmen davon ist in 05 enthalten. 
 
Die derzeitige Linde am Gutseingang Steiger 

wurde im Herbst 1964 gepflanzt. 05 
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Kulturdenkmale [59, 76]   nicht aktuell, siehe auch [245]  

Ort Art Objekt 
Barnitz Archäo Dorfkern  aus Mittelalter      (59760-D-01 / 1)  59 
 Archäo Dorfkern  aus Spätmittelalter     (59760-D-02 / 1) 59 
 Kultur Rittergut  Nr. 1, Herrenhaus des ehem. Rittergutes, bez. 1731 [76] 
 Kultur Wohnhaus  Nr. 12, Wohnhaus (Fachwerk) mit gartengrundstück, 1. H. 19. Jh. [76] 
 Boden Neolithische (bandkeramische) Keramikfunde dicht sw. v. Ort – östlich vom Weg nach Neu-Nössige 

 Natur Lärchenallee an der Straße nach Nössige [78] (ca. 1825 angepflanzt) [....] 
 Natur Gatschellinde, Höhenbaum (800m südlich von Barnitz, 500m östlich von Neu-Nössige) [78] 
Canitz Archäo Dorfkern  aus Mittelalter      (59510-D01) 59 
Deila Archäo Dorfkern  aus Mittelalter      (60450-D-01 / 1) 59 
 Archäo Siedlungsspuren  aus Spätneolithikum    (60450-D-02 / 1) 59 
 Archäo Flachgrab/Flachgräberfeld mit Brandgräbern der Billendorfer Gruppe (60450-D-02 / 2) 59 
 Archäo Flachgrab / Flachgräberfeld mit Brandgräbern der Billendorfer Gruppe (60450-D-03/1) 59 
 Archäo Flachgrab / Flachgräberfeld mit Brandgräbern   der Lausitzer Kultur (60450-D-04/1) 59 
 Kultur Rittergut Nr. 1, Teile des ehemaligen Rittergutes (1776) Gutshaus 1793 (stark verändert), Scheune gegenüber 

Herrenhaus, Torhaus (1776) [76] 
Gasern Archäo Dorfkern  aus Mittelalter      (59520-D01) 59 
 Archäo Wehranlagen/ Befestigungen  (Zeit unbekannt)   (59520-D02) 59 
 Archäo Siedlung (vermutlich) der Aunjetitzer Kultur bis jüngere Aunjetitzer Kultur (59520-D03 /1) 59 
 Archäo Siedlung (vermutlich) der vorrömischen Eisenzeit   (59520-D03 /2) 59 
 Archäo Objekt G01 aus Aunjetitzer Kultur     (59520-D03 /G01) 59 
 Kultur Haus Nr. 3, Wohnstallhaus, 1.H. 19. Jh. [76] 
 Kultur Haus Nr. 4, Turnhalle und Kriegerdenkmal für die Gefallenen des Ersten Weltkrieges (beides gestiftet von dem 

damals ansässigen Jahn-Verein), Ende 19. Jh. [76] 
Görna Archäo Dorfkern  aus Mittelalter      (59770-D-01 / 1) 59 
 (Bau) Wohnhaus Nr. 5 von 1841 
  Vorderteil des Hauptgebäudes Nr. 7 
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Görtitz Archäo Dorfkern  aus Mittelalter      (59780-D-01 / 1) 59 
 Kultur Vierseithof (alt-Nr.1) jetzt Görtitzberg Nr. 4a, Wohnstallhaus (mit Schlußstein bez. 1834), Seitengebäude (im 

Schlußstein bez. 1835), Scheune und Torbogen eines ehem. Bauernhofes (Vierseithof) mit Bauerngarten und 
Einfriedung, gegenüber Eiskeller von 1850 [76] 

 Kultur Vierseithof (alt-Nr. 3) jetzt Görtitzberg Nr. 8, Wohnstallhaus (mit Schlußstein bez. 1824), Seitengebäude, 
Scheune und Torpfeiler eines ehem. Bauernhofes [76] 

 Kultur Vierseithof (alt-Nr. 4c) jetzt Görtitzberg 10a, Wohnstallhaus (mit Schlußstein bez. 1834), Seitengebäude (bez. 
1836) und Toreinfahrt eines ehemaligen Bauernhofes 

 Kultur Reste des ehemaligen Vierseithofes (alt-Nr. 5) jetzt Görtitzberg Nr. 11, Wohnstallhaus (im Schlußstein bez. 
1832), zwei Nebengebäude (Fachwerk) und zwei Toreinfahrten eines ehem. Vierseithofes [76] 

 Kultur Scheune des Hofes (alt-Nr. 6) jetzt Görtitzberg Nr. 9, Scheune eines ehem. Bauernhofes (Dreiseithofes), 
(Wohnstallhaus verändert) [76] 

 Kultur Fachwerkhaus (alt-Nr. 7) jetzt Görtitzberg Nr. 7, „Bergschänke“, Gasthof (Fachwerk), 1. H. 19. Jh. [76] 
 Kultur Haus und Scheune (alt-Nr. 8) jetzt Görtitzberg Nr. 5, Wohnhaus (bez. 1831) und Scheune eines ehem. 

Bauernhofes (Fachwerk) [76] 
 Kultur Krögiser Straße; Stützmauer mit Eiskeller gegenüber Eingang OT Görtitz [76] 

      Stützmauer am Wege nach Görtitz und in der Nähe der Kirche [76] (?) 
  Haus Nr. 29 (?) 

Großkagen Archäo Dorfkern  aus Mittelalter      (59530-D01) 59 
 Archäo Siedlung (vermutlich)  (Zeit unbekannt)    (59530-D02) 59 
 Kultur Kriegerdenkmal für die Gefallenen des Ersten Weltkrieges, [76] 
Jesseritz Archäo Dorfkern  aus Mittelalter      (59540-D-01) 59 
 Kultur Hof Nr. 2, Wohnstallhaus (1792), Scheune, Torhaus (1792) und Wirtschaftsgebäude mit Kumthalle und 

Taubenschlag eines ehem. Bauernhofes (Vierseitenhof), Bauerngarten mit Weinstöcken, bez. 1792 [76] 
 Kultur Haus Nr. 4, Wohnhaus (Häusleranwesen), 1. H. 19.Jh., [76] 
   
Käbschüt
z 

Archäo Dorfkern  aus Mittelalter      (60460-D-01 / 1) 59 

 Kultur Vierseithof Nr. 1, Wohnhaus (Fachwerk massiv untersetzt), Scheune, Stall- und Wirtschaftsgebäude (Letztes: 
Fachwerk massiv untersetzt) eines ehem. Bauernhofes (Vierseithof) mit Bauerngarten und teilweise erhaltene 
Bruchsteinmauer (2.H. 19. Jh.) [76] 

 Kultur Dreiseithof Nr. 2, Wohnhaus, Scheune und Wirtschaftsgebäude eines ehem. Bauernhofes (Dreiseithof: alle 
Gebäude Fachwerk massiv untersetzt), (1.H. 19.Jh.) [76] 

 Kultur Dreiseithof Nr. 5, Ehem. Wohnstallhaus (Fachwerk massiv untersetzt), Scheune (Fachwerk) und Stallgebäude 
(E. 19.Jh.) eines ehem. Bauernhofes(Dreiseithof) (1. H. 19. Jh.; E. 19. Jh.) [76] 

 Kultur Dreiseithof Nr. 6, Ehem. Wohnstallhaus, Wirtschaftsgebäude und Scheune eines ehem. 
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Bauernhofes(Dreiseithof; alle Gebäude Fachwerk massiv untersetzt) (1836) [76] 
 Kultur Vierseithof Nr. 7, Wohnstallhaus, zwei Stall und Wirtschaftsgebäude(Fachwerk massiv untersetzt) und Scheune 

(Fachwerk massiv untersetzt) eine ehem. Bauernhofes (Vierseithof), (um 1800) [76] 
Kaisitz Archäo Dorfkern  aus Mittelalter      (59550-D-01) 59 
 Kultur Hof Nr. 3, Wohnstallhaus (1810) und Wirtschaftsgebäude eines ehem. Bauernhofes (Vierseithof), bez. 1810, 

bez. 1906, [76] 

Kaschka Archäo Dorfkern  aus Mittelalter      (59560-D-01) 59 
Kleinkagen Archäo Dorfkern  aus Mittelalter      (59570-D-01) 59 
  Flachgrab / Flachgräberfeld mit Brandgräbern der Bronzezeit  (59570-D-02) 59 
Kleinprausitz Archäo Dorfkern  aus Mittelalter      (59790-D-01 / 1) 59 
 Archäo Siedlung (vermutlich)  vorgeschichtlich    (59790-S-02 / 1) 59 
 Archäo Siedlung (vermutlich)  aus Mittelalter    (59790-S-02 / 2) 59 
 Archäo Objekt  (Zeit unbekannt)      (59790-S-02 / G01) 59 
 Archäo Objekt  aus Spätmittelalter      (59790-S-02 / G02) 59 
Krögis Archäo Dorfkern  aus Mittelalter      (59750-D-01) 59 
 Archäo Siedlungsspuren  (Zeit unbekannt)     (59750-D-02) 59 
 Kultur Dorfkirche , Saalkirche (bez. 1733 mit Turm 1835) auf Vorgängerbau mit Innenausstattungund Friedhof mit 

Leichenhalle (bez. 1854) [76] 
  Kriegerdenkmal, auf der Südseite der Dorfkirche, 19?? 
 Kultur Pfarrhaus (alt-Nr. 20) jetzt Schönnewitzer Weg 3, Pfarrhaus mit Seitengebäude und Steintränke (Erdgeschoß 

des Pfarrhauses im Kern 2. H. 18. Jh., Fachwerk (bez. 1822) [76]. 
(siehe auch Kultur Fachwerkhaus (alt-Nr. 4) jetzt Meißner Str. 6, Alte Schmiede, Wohnhaus (Fachwerk) bez. 1834/1804(?)[76] 
Görtitz) Kultur Fachwerkhaus (alt-Nr. 6) jetzt Meißner Str. 17, Wohnhaus (Fachwerk), 1. H. 19. Jh. [76] 
 Kultur Fachwerkhaus (alt-Nr. 7b) jetzt Kirchgasse Nr. 3, Wohnhaus (Fachwerk) mit Seitengebäude, 1. H. 19. Jh. 

(teilweise verändert) [76] 
 Kultur Wohnhaus (alt-Nr. 9) jetzt Kirchgasse Nr. 5, Ehem. Kantorhaus, bez. 1877 [76] 
 Kultur Dorfschule (alt-Nr. 9b) jetzt Kirchgasse 4b, Schulgebäude und Turnhalle von 1910/1915 (?)[76] 
 Kultur Fachwerkhaus (alt-Nr. 11) jetzt Kirchgasse Nr. 6, Wohnhaus (Fachwerk, im Schlußstein bez. 1850) und 1866 

[76] 
 Kultur Vierseithof (alt-Nr. 12) jetzt Meißner Str. 1, Gut Bennewitz, Wohnstallhaus (im Schlußstein bez. 1853), zwei 

Fachwerknebengebäude und Scheune eines Vierseithofes [76] 
 Kultur Fachwerkhaus (alt-Nr. 13) jetzt Meißner Str. 5, Wohnhaus (Fachwerk), 1. H. 19. Jh. [76] 
 Kultur Haus (alt-Nr. 15) jetzt Schönnewitzer Weg Nr. 2, Wohnhaus in Ecklage, 1.H. 19. Jh. [76] 
 Kultur Fachwerkhaus (alt-Nr. 16) jetzt Schönnewitzer Weg Nr. 4, Wohnhaus mit Einfriedung, 1. H. 19. Jh. [76] 
 Kultur Umspannturm (alt- Nr. 24b) Umspannturm von 1920/1929 [76] 
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 Kultur Fachwerkhaus (alt- Nr. 25) jetzt Miltizer Str. 5, Seitengebäude eine ehem. Bauernhofes (Dreiseithof, Fachwerk), 
1. H. 19. Jh. [76] 

 Kultur Fachwerkhaus (alt- Nr. 28) jetzt Miltizer Str. 11, Wohnstallhaus (Fachwerk) eines ehem. Bauernhofes, 1. H. 19. 
Jh. [76] 

 Kultur Wohnhaus (alt- Nr. 29) jetzt Miltizer Str. 15, Wohnhaus, , 1. H. 19. Jh. [76] 
 Kultur Wohnhaus (alt- Nr. 36) jetzt Miltizer Str. 23, Wohnhaus, , 1. H. 19. Jh. [76] 
  Herrenhaus (Arztpraxis und ehemaliger Kindergarten); (?) 
  Reste der Parkanlage vor dem Herrenhaus (?) 
Leutewitz Archäo Dorfkern  aus Mittelalter      (60470-D-01 / 1) 59 
 Archäo Siedlungsspuren  der Bronzezeit     (60470-D-02 / 01) 59 
 Kultur Dorfstr. Nr. 1, Hofanlage des ehemaligen Rittergutes, Gutshaus mit seitl. Anbau und Scheune, Park mit 

Einfriedungsmauer (1623, 1786) [76] 
 Kultur Dorfstr. Nr. 2, Landarbeiterhaus (Fachwerk massiv untersetzt) (1. H. 19.Jh.) [76] 
 Kultur Dorfstr. Nr. 12, Landarbeiterhaus (Fachwerk massiv untersetzt) (um 1800) [76] 
 Kultur Spritzenschuppen in der Nähe des Hauses Nr. 22 
Löbschütz Archäo Dorfkern  aus Mittelalter      (59580-D-01) 59 
Löthain Archäo Dorfkern  aus Mittelalter      (59590-D-01) 59 
 Archäo Siedlung (vermutlich)  vorgeschichtlich    (59590-S-02 /1) 59 
 Archäo Siedlung (vermutlich)  aus Mittelalter    (59590-S-02 /2) 59 
 Archäo Siedlung (vermutlich)  spätslawisch / frühdeutsch (11./12.Jh.) (59590-S-02 /3) 59 
 Archäo Objekt   (Zeit unbekannt)      (59590-S-02 / G01) 59 
 Archäo Objekt  aus Spätmittelalter      (59590-S-02 /G02) 59 
 Archäo Objekt   (Zeit unbekannt)      (59590-S-02 /G03) 59 
 Archäo Objekt  aus Spätmittelalter      (59590-S-02 /G04) 59 
 Archäo Siedlung (vermutlich)  vorgeschichtlich    (59590-S-03 /1) 59 
 Archäo Siedlung (vermutlich) des Mittelalters    (59590-S-03 /2) 59 
 Archäo Objekt   (Zeit unbekannt)      (59590-S-03 /G01) 59 
 Archäo Objekt   slawisch (allg.)      (59590-S-03 /G02) 59 
 Archäo Siedlung (vermutlich)  (Zeit unbekannt)    (59590-S-04 /01) 59 
 Kultur Gasthof mit Tanzsaal, 2. H. 19.Jh., [76] 
 Kultur Kriegerdenkmal für die Gefallenen des Ersten Weltkrieges (vor dem Gut), [76] 
 Kultur Hof (alt Nr. 21) jetzt Steigerstr. 34, Ehem. Wohnstallhaus eines ehem. Vierseithofes, um 1800, [76] 
 Kultur Hof (alt Nr. 22) jetzt Mehrener Str. 3, Ehem. Wohnstallhaus eines ehem. Vierseithofes, um 1800, [76] 
 Kultur Wohnstallhaus Nr. 24 von 1877, Seitengebäude und Scheune (teilweise verändert)  ? 
 Kultur Hof (alt Nr. 27) jetzt Am Römerhaus 3, „Römerhaus“, Herrenhaus - Hauptgebäude des Rittergutes mit 
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Säulenvorbau, Scheune mit im Winkel angebauten Wohnteil und Schafstall eine ehem. Gutes, 18.Jh., [76] 
 Kultur Haus (alt Nr. 37) jetzt Steigerstr. 17, Wohnstallhaus, 1840er Jahre, [76] 
 Kultur Fl. 47 a, Gemeindeverwaltung, Korbitzhöhe – Höhensäule, [76] 
 Natur Linde am Abzweig von der B 101 nach Luga, alter Straßenbaum u. Landmarke [78] 
 Natur Linde, 250m nördlich vom Bahnhof Löthain (auf dem Rittergutsgelände), schöner Baum [78] 
Luga Archäo Dorfkern  aus Mittelalter      (59800-D-01 / 1) 59 
 Archäo Siedlungsspuren  (Zeit unbekannt)     (59800-D-02 / 1) 59 
 Kultur Scheune Nr. 2, Scheune eines ehem. Vierseithofes und Torbogen (Fachwerk), bez. 1857 [76] 
 Kultur Fachwerkhaus Nr. 9, Wohnhaus (Fachwerk), bez. 1794 [76] 
Mauna Archäo Dorfkern  aus Mittelalter      (59810-D-01 / 1) 59 
 Archäo Siedlung der Bandkeramik      (59810-D-02 / 1) 59 
 Archäo Siedlung  der Bandkeramik      (59810-D-03 / 1) 59 
 Archäo Siedlung (vermutlich) / Gräberfeld  (Zeit unbekannt)  (59810-D-04 / 1) 59 
 Boden Bronzezeitliche Grabfunde, nnw. v. Ort, sö. H. 215,4 
 Boden Jungsteinzeitliche (?) Siedlungsfunde nw. v. Ort, an der Straßeneinmündung von Leipen 
 Boden Jungsteinzeitliche (Bandkeramik) Siedlung nnö. vom Ort, w. H. 169,5 
 Boden Jungsteinzeitliche Siedlungsfunde osö. vom Ort, zwischen Höllbach und Bahnlinie 
 Boden Bronzezeitliche Grabfunde sö. vom Ort, ö.über den Höllbach w. v. Görna 
 Kultur Hof Nr. 1, Stattlicher Dreiseitenhof mit Gutshaus (Wohnstallhaus (19 Fensterachsen ! und Fachwerk), Scheune 

mit Durchfahrt (Fachwerk) und Nebengebäude (Stall-Wirtschaftsgebäude) bez. 1695 und 1788, eines ehem. 
Gutshofes (Dreiseithof), Torpeiler, Begrenzungsmauer und schmiedeeisernes Tor, Bauerngarten [76] 

 Kultur Fachwerkhaus Nr. 8, Wohnstallhaus (Fachwerk) mit seitlich angelegtem Kellereingang und Torpfeiler eines 
ehemaligen Vierseithofes, 18. Jh. [76] 

 Kultur Hof Nr. 2, Dreiseithof Fachwerk (?)[76] 
 Natur 3 Linden in der Ortsmitte, vor dem Gutseingang, alte Gutbäume [78] 
Mehren Archäo Dorfkern  aus Mittelalter      (59600-D-01 / 1) 59 
 Archäo Siedlung  der Bronzezeit      (59600-D-02 / 01) 59 
 Archäo Gräber  aus Römischer Kaiserzeit     (59600-D-02 / 02) 59 
 Archäo Siedlung (vermutlich)/ Gräberfeld     (59600-D-02 / 03) 59 
 Archäo Objekt  aus Spätmittelalter      (59600-D-02/G03) 59 
 Kultur Hof Nr. 7, Wohnstallhaus (1771), Torpfeiler und Torbogen eines ehem. Dreiseithofes, Bauerngarten und 

Bruchsteinmauer, bez. 1771, [76] 
 Kultur Seilbahn-Kopfstation aus Seilitz im Schaubergwerk, [76] 
 Natur Goldlinde, im Grund an der ersten Wegkreuzung östlich von Löthain [78] 
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Mohlis (Alt-) Archäo Dorfkern  aus Mittelalter      (59610-D-01 / 1) 59 
 Archäo Siedlung des Neolithikum bis Mittelalter    (59610-D-02 / 1) 59 
 Archäo Objekt  aus Neolithikum      (59610-D-02/G01) 59 
 Archäo Objekt  (Zeit unbekannt)      (59610-D-02/G02) 59 
 Archäo Objekt  slawisch (allg.)      (59610-D-02/G03) 59 
 Archäo Objekt  aus Spätmittelalter      (59610-D-02/G04) 59 
 Kultur Hof Nr. 1, Wohnstallhaus eines ehem. Vierseithofes, bez. 1818 [76] 
   
Neumohlis Kultur Haus Nr. 16, Mistbahn, [76] 
Niederjahna Archäo Dorfkern  aus Mittelalter      (59490-D01) 59 
 Archäo Wasserburg  aus Hochmittelalter bis Spätmittelalter   (59490-D02) 59 
 Archäo Siedlung (vermutlich) der Bronzezeit    (59490-D03) 59 

 Kultur Gut Dorfstraße 3, Gutshaus eines ehem. Gutes (spätere Überformung), bez. 1691, [76] 
 Kultur Dorfstraße Nr. 4, Wohn- und Wirtschaftsgebäude (zum Gut Niederjahna gehörig), 18. Jh., [76] 
 Kultur Dorfstraße Nr. 5, Wohn- und Wirtschaftsgebäude (zum Gut Niederjahna gehörig), 18. Jh., [76] 
 Kultur Dorfstraße Nr. 7, Fl. 122/8    [76] 
 Kultur Haus Hauptstraße Nr. 3, Wohnstallhaus mit rückwärtigem Anbau, bez. 1814, [76] 
 Kultur Haus Querstraße Nr. 1, „Alte Schmiede“, Ehem. Schmiede mit Dachüberstand, heut Wohnhaus, bez. 1836, [76] 
 Natur Park am Gut, laubmischwaldartig mit Teich und  rotbuchen-bestocktem Wall, Pappelsaum, [78] 
Niederstößwitz Archäo Dorfkern  aus Mittelalter      (60480-D-01 / 1) 59 
 Archäo Siedlung  des Frühneolithikum     (60480-D-02 / 1) 59 
Nimtitz Archäo Dorfkern  aus Mittelalter      (59620-D-01 / 1) 59 
 Kultur Haus Nr. 12 b, Bauernhaus (Häusleranwesen), [76] 
Nössige1 Archäo Dorfkern  aus Mittelalter      (59820-D-01 / 1) 59 
 Archäo Siedlungsspuren der Aunjetitzer Kultur    (59820-D-02 / 1) 59 
 Boden Jungzeitliche Siedlung, bronzezeitliche (Aunjetitz) Siedlungsfunde, bronzezeitl. Grabfunde, slawische 

Siedlungsfunde nw. bis sw. vom Ort, beiderseitig der Straße 
 Kultur Fachwerkhaus Nr. 7, Wohnhaus (Fachwerk) 1. H. 19. Jh. [76] 
 Kultur Fachwerkhaus Nr. 8, Wohnhaus und Stall (beide Fachwerk), 1. H. 19. Jh. [76] 
 Kultur Hof Nr. 9, Gutshaus (Wohnstallhaus) und Stall-Wirtschaftsgebäude (beide Fachwerk) des ehemaligen 

Steigerschen Gutshofes (Vierseithof), Garten und Torbogen, Eichenholzverkleidung in Flur und 
Treppenaufgang, 1. H. 19. Jh. [76] 

 Kultur Gesamter Vierseitenhof Nr. 14, Wohnstallhaus, zwei Stall-Wirtschaftsgebäude (sämtl. Gebäude Fachwerk) eines 

 
1 Siehe auch nachfolgenden Beitrag 
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Bauernhofes (Vierseithof) mit Torbogen (Tordurchfahrt und Pforte), ), 1. H. 19. Jh. [76] 
 Kultur Fachwerkhaus Nr. 15, Wohnstallhaus (Fachwerk) eines ehem. Dreiseithofes, 1. H. 19. Jh. [76] 
 Kultur Fachwerkhaus Nr. 17, Großes Wohnstallhaus (Fachwerk) eines ehem. Vierseithofes, 1. H. 19. Jh. [76] 
 Kultur Fachwerkhaus Nr. 17, Wohnstallhaus (Fachwerk) mit Gartengrundstück, um 1800 [76] 
  Soldatenfriedhof (08./09.05.1945) am Ortsausgang nach Rauslitz 
Oberjahna Archäo Dorfkern  aus Mittelalter      (59500-D-01) 59 
 Kultur Haus Nr. 5 a, Ehem. Herrenhaus (Überformung um 1870), Einfriedungsmauer und Eckpfeiler (später Mühle), 

18.Jh., [76] 
 Kultur Hof (alt Nr. 2) Nr. 15 (16?), Wohnstallhaus und Wirtschaftsgebäude im Winkel, Torpfeiler eines ehem. 

Vierseithofes, um 1800, [76] 
 Kultur Hof (alt Nr. ?) Nr. ?,  Wohnstallhaus (älterer Kern ?) eines ehem. Vierseithofes, 1. H. 19.Jh., [76] 
 Kultur Haus Nr. 17, Ehem. Pferdestall, heute Wohnhaus (urspr. zu Nr. 2 jetzt Nr. 15/16? gehörig) eines ehem 

Vierseithofes, 1. H. 19.Jh., [76] 
Pauschütz Archäo Dorfkern  aus Mittelalter      (59630-D01 / 1) 59 
Planitz Archäo Dorfkern  aus Mittelalter      (60440-D-01 / 1) 59 
 Archäo Siedlungsspuren   vorgeschichtlich     (60440-D-03 / 1) 59 
 Archäo Objekt   (Zeit unbekannt)      (60440-D-03/G01) 59 
 Kultur Kirche, Saalkirche mit umlaufender Doppelempore, Brüstungsfelder mit ornamentaler Malerei des frühen 

19.Jhs., barocker Kanzelaltar; Abbruch  des Turmes 1770, Wiederaufbau 1802; Friedhof mit Leichenhalle (1855) 
und Friedhofsmauer (1727, 1802, bez. 1855) [76] 

 Kultur Gut Nr. 1, großes Wohnstallhaus (1790er Jahre), Auszüglerhaus (1764 sekundär), kleines Wirtschaftsgebäude 
mit Taubenschlag, großes Wirtschaftsgebäude (um 1902) uns Scheune (1902) eines ehem. Bauerngutes, 
Toreinfahrt (Steine des Torbogens noch vorhanden), Bauerngarten und Einfriedungsmauer (1790er Jahre, 
17564, um 1902, bez. 1902) [76] 

 Kultur Haus Nr. 9a, Wohnhaus (Fachwerk massiv untersetzt) mit Gartengrundstück (bez. 1788) [76] 
Porschnitz Archäo Dorfkern  aus Mittelalter      (59830-D-01 / 1) 59 
 Archäo Siedlung der Bandkeramik      (59830-D-02 / 1) 59 
 Archäo Siedlung (vermutlich)  der Billendorfer Gruppe   (59830-D-03 / 1) 59 
 Archäo Siedlung  aus Frühmittelalter bis Hochmittelalter   (59830-D-03 / 2) 59 
 Boden Bronzezeitliche, slawische Siedlungsfunde, ö. vom Ort, s. von Kleinprausitz 
  Jungzeitliche (Bandkeramik) Siedlung, osö. vom Ort, w. H. 204,3 
 Kultur Hof Nr. 1, Rittergut, Wohnstallhaus mit seitlich angebautem Wirtschaftsgebäude und Stall-Wirtschaftsgebäude 

des ehem. Rittergutes, bez. 1884 [76] 
 Kultur Fachwerkhaus Nr. 5, Wohnhaus (Fachwerk) und Schwengelpumpe, 1. H. 19. Jh. [76] 
 Natur 3 Linden vor dem Gutseingang [78] 
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Priesa Archäo Dorfkern  aus Mittelalter      (59640-D-01 / 1) 
 Kultur Hof Nr. 2, Wohnstallhaus (1825), Stallgebäude und Torhaus eines ehem. Bauernhofes (Vierseithof), bez. 1825, 

[76] 
 Kultur Hof Nr. 3, Wohnstallhaus (1828), Wirtschaftsgebäude und Torbogen eines ehem. Bauernhofes (Vierseithof), 

bez. 1828, [76] 
 Kultur Hof Nr. 4, Wohnstallhaus (1827) und Torhaus (1827) eines ehem. Vierseithofes, Bauerngarten, bez. 1827, [76] 
Pröda Archäo Dorfkern  aus Mittelalter      (59650-D-01 / 1) 59 
 Archäo Siedlung (vermutlich)  des Neolithikum    (59650-D-02 / 1) 59 
 Archäo Flachgrab /Flachgräberfeld mit Brandgräbern der Lausitzer Kultur (59650-D-02 / 2) 59 
 Archäo Flachgrab /Flachgräberfeld mit Brandgräbern der Lausitzer Kultur bis Billendorfer Gruppe (59650-D-03 

/ 01) 59 
 Archäo Siedlung  (Zeit unbekannt)      (59650-D-04 / 1) 59 
 Kultur Hof Nr. 1 (Fl. 1/1), zwei Fachwerkhäuser, Wohnhaus und Scheune mit Durchfahrt eines ehem. Vierseithofes, 

[76] 
 Kultur Hof Nr. 6 (Fl. 11), Vierseithof mit Freitreppe und Bauerngarten, [76] 
Schletta Archäo Dorfkern  aus Mittelalter      (59660-D-01 / 1) 59 
 Archäo Siedlung (vermutlich)  vorgeschichtlich    (59660-D-02 / 1) 59 
 Archäo Objekt  (Zeit unbekannt)      (59660-D-02/G01) 59 
 Archäo Siedlung (vermutlich)  vorgeschichtlich    (59660-D-03 / 1) 59 
 Archäo Objekt  (Zeit unbekannt)      (59660-D-03/G01) 59 
 Archäo Objekt  (Zeit unbekannt)      (59660-D-03/G02) 59 
 Archäo Objekt  aus Spätmittelalter      (59660-D-03/G03) 59 
 Kultur Hof Nr. 13, Gutshaus und Wirtschaftsgebäude mit Kummethalle eines ehem. Rittergutes, 17. Jh., Umbau 172X, 

[76] 
Schönnewitz Archäo Dorfkern  aus Mittelalter      (59840-D-01 / 1) 59 
 Archäo Siedlungsspuren  (Zeit unbekannt)     (59840-D-02 / 1) 59 
 Boden Neolithische und mittelalterliche Keramikfunde westl. vom Ort, südl. der Einmündung d. Straße v. 

Schönnewitz in die Hauptstraße 
 Kultur Hof Nr. 4, Wohnstallhaus, Torhaus und Scheune (sämtl. Gebäude Fachwerk) mit Backhaus eines ehem. 

Bauernhofes (Vierseithof), 1. H. 19. Jh. [76] 
Sieglitz Archäo Dorfkern  aus Mittelalter      (59670-D-01 / 1) 59 
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Soppen Archäo Dorfkern  aus Mittelalter      (59850-D-01 / 1) 59 
 Kultur Hof Nr. 2, Landrichtergut Soppen, Wohnstallhaus, Wohn-Wirtschaftsgebäude (beide Fachwerk), Scheune und 

Auszüglerhaus eines Gutshofes (Vierseithof), Reste eines Torbogens, Bauerngarten mit Brunnen und 
Stützmauern, bez. 1822 [76] 

 Kultur Fachwerkhaus Nr. 3, Scheune (Fachwerk) eine ehem. Bauernhofes (Dreiseithof), bez. (1741)1740 (?)[76] 
 Kultur Fachwerkhaus Nr. 4, Wohnstallhaus (Fachwerk) mit Backhaus eines ehem. Vierseithofes (ältere Bausubstanz), 

bez. 1896 [76] 
 Kultur Hof Nr. 7, Wohnstallhaus, Stall-Wirtschaftsgebäude (beide Fachwerk) und Scheune (Bruchstein) eines ehem. 

Bauernhofes (Vierseithof), bez. 1840 [76] 
 Kultur Hof Nr. 15/15a, Wohnstallhaus, Stall-Wirtschaftsgebäude (15a) eines ehem. Bauernhofes (Vierseithof), 

Bauerngarten mit Stützmauern (sämtl. Gebäude Fachwerk), bez. 1799 [76] 
Sornitz Archäo Dorfkern  aus Mittelalter      (60490-D-01 / 1) 59 
 Archäo Siedlungsspuren  der Bronzezeit      (60490-D-02 / 01) 59 
 Kultur Reste des nach dem zweiten Weltkrieg veränderten Schlosses, ehem. Wasserschloß, an zwei Ecken diagonal 

zueinander je ein Rundturm, Befestigungsmauer, heute Wohnhaus, nach 1550 (ursprl. Bau), 1741/1742 
(Umbau) [76] 

 Kultur Fachwerkhaus Nr. 8, Landarbeiterhaus (Fachwerk massiv untersetzt) mit Gartengrundstück, um 1800 [76] 
 Kultur Fachwerkhaus Nr. 11, Landarbeiterhaus mit Gartengrundstück und Einfriedungsmauer, um 1800 [76] 
Stroischen Archäo Dorfkern  aus Mittelalter      (59680-D-01 / 1) 59 
 Kultur Hof Nr. 6, Wohnstallhaus (1828), Wohn- und Wirtschaftsgebäude mit Kummethalle (1848) und Stallgebäude 

eines ehem. Bauernhofes (Vierseithof), bez. XXXX,.... [76] 
   
Tronitz Archäo Dorfkern  aus Mittelalter      (59690-D-01 / 1) 59 
 Kultur Hof Nr. 1, Wohnstallhaus (spätere Überformung), Wirtschaftsgebäude mit Wohnung im OG und Stallgebäude 

eine ehem. Bauernhofes (Vierseithof), Ende 18.Jh.?, [76] 
   
   

 
 
Jedes Jahr Anfang September  findet in Europa der Tag des offenen Denkmals statt. Wer bereit ist, sein Denkmal an diesem Tag zu öffnen und dies vor Mitte Mai bei der Deutschen 
Stiftung Denkmalschutz in Bonn anmeldet (ggf. über den ehrenamtlichen Beauftragten für Denkmalpflege), wird in die entsprechenden Internet-Kalender Deutschlands aufgenommen und 
somit bekannt gemacht. Außerdem können so Informationsmaterialien angefordert werden. 
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13. Lebenswert oder nicht 
 

Die Sächsische Zeitung (SZ) führte im Sommer 2014 eine Internet-Umfrage zur Lebenssituation in Sachsen durch an der sich mehr als 12 000 Menschen beteiligten.  
Die Auswertungen (SZ v. 20.9. – 7.10.2014) ergaben für uns folgende Ergebnisse: 
 
Zufriedenheit zu …↓ in … → Sachsen  Kreis Meißen  Stadt  Lommatzsch  
in Punkten von 0 (-) bis 10 (+)   (alt)   Meißen  & Käbschütztal 
Karriere    6,6  6,7   6,4  6,3 
Einkommen   5,9  6,1   5,9  5,9 
Wohnung   8,0  8,2   7,9  8,2 
Lebensstandard   7,4  7,7   7,4  7,3  
Familie    7,5  7,8   7,7  7,3 
Freunde   7,4  7,4   7,4  7,2 
Freizeit    6,8  6,8   6,8  6,8  
Schlaf    6,4  6,6   6,5  6,3 
Liebesleben   6,1  6,4   6,3  6,8 
Fitness    6,7  6,8   6,6  7,0  
Gesamt    6,9  7,12   6,9  6,9  
Glück durch: 7,4/ 35,7/ 26,4// 10,6/ 10,3/ 9,6 7,1/ 36,8/ 27,0// 10,5/ 10,5/ 8,1 
Luxus/Familie/Einsatz für Andere//Freunde/Bewegung und Kunst/Glaube    in % 
Wichtig sind dabei (im alten Landkreis Meißen) insbesondere (bei Werten von 0 – 5): 

─ Sichere Stelle      4,0 

─ Vereinbarkeit von Beruf und Privatleben   3,7 

─ Gutes Betriebsklima     3,5 

─ Angemessenes Einkommen    3,3 

─ Aufstiegschancen     2,7 

 

Die häufigsten Schicksalsschläge waren    (in Prozent): 
─ Tod in der Familie     80,9 

─ Krankheit oder Unfall     65,3 

─ Arbeitslosigkeit      27,4 

─ Trennung      25,5 

─ Katastrophe /Flut     24,7 

 

 
2 besser sind die Gemeinden Klipphausen (7,7), Nossen (7,3) und Weinböhla (7,2) 

Was kann die Jugend auf dem Dorf 
unternehmen? 

 
Moderne Schnitzeljagd = Geocaching 
 
Dabei werden die geografischen Koordinaten von 
Verstecken (engl. „Caches“) im Internet veröffent-
licht und können mit einem GPS-Gerät (z.B. 
Smartphone) gesucht werden.  
Die Verstecke befinden sich meist an besonderen 
Orten und 
 in kleinen Vorratsdosen befinden sich i. allg. 
Tauschgegenstände oder ein Logbuch, in das sich 
der Finder eintragen kann.  
Die dazu erforderlichen Daten befinden sich z.B.  
unter www.geocaching.de, www.sachsencacher.de 
oder www.opencaching.de. 
 

http://www.geocaching.de/
http://www.sachsencacher.de/
http://www.opencaching.de/
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14. Personen und ihre Erlebnisse 
 
 

Freiherr Friedrich Anton von Heynitz 
(Sächsischer Generalbergkommissar) initiierte 
die Gründung der Bergakademie Freiberg im 
Jahre 1765 als älteste bergbautechnische 
Hochschule der Welt. 962 
 
 
 
 
 
Curt Biedermann 
 
 

Heinz Drigella 264 
 
Rudolf Heinz Drigalla wurde am Sonntag den 9. 
Mai 1926 in Miltitz geboren.  
Ab 1940 lernte er ein Jahr lang (bis der Meister zur 
Wehrmacht eingezogen wurde) in Wilsdruff 
Möbellackierter, die restliche zwei Jahre lernte er in 
Meißen. Kurz nach der Gesellenprüfung wird 
Heinz Drigalla zum Arbeitsdienst einberufen, 
zuerst nach Bad Liebenwerda, dann nach 
Merseburg und Stolpmünde zur Ausbildung an der 
Flak, schließlich als Geschützführer bis zum 
Kriegsende nach Berlin. Durch eine Verletzung 
musste er nicht in Gefangenschaft und konnte sich 
zu Fuß nach Hause durchschlagen. 
Wegen fehlender Arbeitsstelle malte er für oder bei 
einem Bauern in Miltitz Türen, Truhen u.ä. bis 
zum Frühjahr 1946, danach fand er eine Anstellung 
als Möbellackierer in Meißen.  
1958 Beginn der Veröffentlichung von Karikaturen 
in der Tagespresse. 
1970 übernimmt Heinz Drigalla die Meißner 
Möbellackiererei des Kurt Dutschke und führte sie 
bis zum Mai 1991. 
Von 1957 bis 2007 zeichnete er rund 10 000 
Karikaturen in schwarz/weiß oder farbig.  1984 
Beginn der Werbegestaltung, ab 1989 vorrangig 
optimistische Karikaturen 
Gest. 15.02.2016 
 

Arthur Ulbrich 264 
 
Arthur Ulbrich wurde am 05.12.1903 in Porschnitz 
geboren.  
Er besuchte die Volks-Schule von 1910 bis 1911 in 
Planitz und bis 1918 in Krögis. 
Bis 1922 lernte er bei der Gärtnerei Ludwig in 
Coswig. 
Während seines Armee-Dienstes war er in 
Frankreich, Belgien, Finnland, Litauen und 
Ostpreusen eingesetzt.  
Seine vier Kinder Heinz Ulbrich,  Gottfried 
Ulbrich,  Ruth Ullmann geb. Ulbrich und   Günter 
Ulbrich blieben alle hier in der Gegend. 
 
Er selbst war ein anerkannter Fachmann für den 
ökologischen Obstbau. 
Zu seinem Leben und seiner Lebensauffassung 
berichtet er im ersten Teil dieser Chronik: 
„Beiträge zur Geschichte von Krögis, Barnitz & 
Nössige“ ab S. 158 siehe: 
http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bsz:14-
qucosa2-75960  
Am 21.12.2002 verstarb er in  Nössige. 

Curt Biedermann mit Venus von Mauna 
1983  Foto: Christoph Göthe 

http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bsz:14-qucosa2-75960
http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bsz:14-qucosa2-75960
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Meinem Bruder zum Gedächtnis 

Greifenhagen, Friedrich 649 

Zum 70. Todestag meines Bruders Rudolph am 29. 
April 1945 entsann ich mich des Zeitungsartikels 
aus der hiesigen „Freien Presse“ vom 12.12.2014. 
Im Gespräch mit dem Ortschronisten aus Barnitz 
empfahl er mir, meine Erinnerungen an das 
Geschehen um den Tod meines Bruders schriftlich 
festzuhalten. 
Zum besseren Verständnis etwas über unsere 
Familie. Unser Vater besaß einen kleinen Textil-
betrieb in Schlettau, Kreis Annaberg im 
Erzgebirge. Bruder Rudolph, geb. am 9. August 
1927, war der älteste von 6 Kindern. Um das 
leidige Fahren zur Oberschule nach Annaberg zu 
vermeiden, kam er 1938 nach Schneeberg in die 
Oberschule mit Internat. Auch ich als 
Drittgeborener (1931) kam 1942 nach Schneeberg. 
In diesem Jahr wurde die Schule zum Lazarett 
umfunktioniert und samt des Internates in einem 

Teil der 
Schneeberger 
Volksschule 
untergebracht. So 
hat es sich 
ergeben, dass ich 
am meisten mit 
meinem Bruder 
zusammen war. 

649 

Beim Schreiben dieser Zeilen fällt mir ein fast 
vergessenes Ereignis ein: 
Es war 1943, Rudolph in der 6. Klasse, im August 
16 geworden, ich in der 2. Klasse, 12 Jahre alt. 
Eines Nachmittags mussten wir alle die HJ-
Uniform anziehen und wurden in die Aula der 
Volksschule beordert. Dort waren Männer in SS-
Uniform. Nach langen Reden und Absingen von 
Soldatenliedern wurden wir jungen Schüler aus 
dem Saal entlassen. Die Älteren mussten bleiben. 
Erst nach dem Abendbrot um 18.30 Uhr kamen 
die älteren Schüler. 
 
Was war geschehen? 
Ein paar ganz fanatische Nazis wollten dem Führer 
ein Geschenk machen und eine HJ-Formation 
aufstellen. Wieviel geworben wurden und erst nach 
der Unterschrift entlassen wurden, weiß ich nicht. 
Mein Bruder hat sich wahrscheinlich unter dem 
Druck der SS lieber zu den Luftwaffenhelfern 
gemeldet und die Einberufung kam auch bald. 

649 
Die ganze Aktion wurde später von höherer Stelle 
als nichtig erklärt, weil die Jungs, erst 16 und 17 
Jahre alt, diese Entscheidung nicht treffen durften. 
Es war am 27. oder 28. April 1945, als meine 
Mutter einen Anruf erhielt: „Ihr Sohn Rudolph ist 
im bedenklichen Zustand in Freiberg ins Lazarett 
eingeliefert worden, versuchen Sie ihn zu 

besuchen!“ 649 
 
Wie kam dies zustande? 
Rudolph wurde 1943 16jährig als Schüler der 6. 
Klasse als Luftwaffenhelfer rekrutiert. Nach 
Einsätzen in Wiener Neustadt und im Reichs-
arbeitsdienst (RAD) kam er nach einem Urlaub im 
Januar 1945 nach Zeithain zur militärischen 
Ausbildung. 

Wie aus dem Bericht des Herrn Fritz Ullmann 
hervorgeht, waren bei Niederlommatzsch 
sowjetische Soldaten über die Elbe übergesetzt. 
Die Wehrmacht bezog im Raum Nössige 
Stellungen und lieferte sich Gefechte mit den 
Sowjets. Dabei wurden in der Ausbildung 
befindliche Soldaten aus Zeithain eingesetzt. Dort 
traf meinen Bruder ein Streifschuss am Kopf. 
Infolge dieser Verwundung wurde er nach Freiberg 
ins Lazarett eingeliefert. Ein dortiger Sanitäter 
erkennt aus Namen und Adresse, wer seine Eltern 
sind. Dem Sanitäter war es möglich, seine Frau in 
Tannenberg, einem Nachbarort von Schlettau, 
diese Nachricht zu übermitteln, die nun ihrerseits 
unsere Eltern unterrichtete. 

Rudolph Greifenhagen, 
 ca, 1944 

Auf dem Grabstein steht: 
Oberschüler und Grenadier 

Wolfgang Rudolph Greifenhagen 
geb. 9. Aug. 1927 in Schlettau 

gefallen am 1. Mai 1945 
im Raum von Meißen 

Jes. 55.8 + 9 
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Als unsere Mutter diese Nachricht erhalten hatte, 
überbrachte ich sie meinem Vater, der sich im 
entfernten Grundstück aufhielt. Umgehend packte 
meine Mutter ein paar Lebensmittel und 
Leibwäsche für Rudolph ein und lief nach 
Buchholz (1 knappe Stunde). Mit einem Nachtzug 
fuhren sie nach Flöha und von dort mit einem 
Güterzug nach Freiberg. Als sie gegen Mittag des 
29.4. das Freiberger Lazarett gefunden hatten, war 
mein Bruder bereits gestorben. Vom dortigen 
Personal hörten sie, dass bei den dortigen 
Gefechten sowjetische Scharfschützen eingesetzt 
waren, was auch der Bericht von Herrn Fritz 

Ullmann bestätigt. 649 
 
Da eine Überführung des Toten nicht möglich war, 
setzte sich die Leitung des Lazarettes mit dem 
Krematorium in Verbindung und erreichte, dass 
alle anderen Verbrennungen zurückgestellt wurden, 
um in diesem Sonderfall den Eltern eine 
Beisetzung zu ermöglichen. 

Die Einäscherung gestaltete sich schwierig, da nur 
eine kurze Liegezeit eingeräumt werden konnte 
und die Verbrennung junger Tote sowieso länger 
dauert. Es war die letzte Verbrennung, bevor die 
Sowjets in Freiberg eindrangen. 
So erhielten unsere Eltern am 30.4. einen Papp-
karton mit der Asche ihres Sohnes in einer 
Blechbüchse! Irgendwie gelang den Eltern die 
Heimfahrt über Flöha nach Annaberg, wo sie dann 
wohl am 1. Mai zu Hause mit dem traurigsten 
Gepäck ankamen. Trotz der Nähe des Krieges gab 
es Telefongespräche, fuhren Züge und konnten 

Verbrennungen stattfinden. 649 
 
Nur durch das Zusammentreffen dieser Umstände 
war es möglich, dass in einer schlichten Feier 
Anfang Mai unser Bruder Rudolph beigesetzt 
wurde. Auf Wunsch meiner Mutter bezog sich die 
Trauerrede auf das Wort aus Jesaja 55.8 + 9: 
 „Denn meine Gedanken sind nicht eure 
Gedanken und eure Wege sind nicht meine Wege, 
spricht der Herr. Sondern soviel der Himmel höher 
ist denn die Erde, so sind auch meine Wege höher 
denn eure Wege und meine Gedanken denn eure 
Gedanken.“ 
 
Freunde – soweit erreichbar – gaben das letzte 
Geleit, ein Trompeter blies den „Guten 
Kameraden“ und unter Glockengeläut wurde die 
Urne versenkt. 
Eine große Hoffnung unserer Eltern war 
ausgelöscht! Es war der 4. gefallene Jugend-liche 

aus unserer unmittelbaren Nachbarschaft! 649 

Christian Grübler  301 

 
Ich wurde am 7.7.1930 hier im Haus geboren und 
habe mein Leben lang hier gewohnt.  
Die Hebamme bei meiner Geburt war Frau 
Lindner. 
Derzeit bin ich der Einwohner des Ortsteiles 
Görtitz, der am längsten hier gewohnt hat. Die 
ältesten Einwohner von Krögis (einschließlich 
Görtitz) sind die im Pflegeheim Taubheim 
lebenden: 

• Frau Hildegard Köhler geb. Miersch   und 

• Frau Weiße. 
Frau Mäbert aus Krögis ist z.Z. in diesem Pflege-
heim beschäftigt. 
 
Ostern 1937 wurde ich in die Grundschule Krögis 
eingeschult und habe diese bis zum 01.04.1945 
(Ostern 1945) besucht. Jeder Lehrer (in) hatte eine 
oder zwei Klasse(n) mit je ca. 3 Std./Tag und hatte 
dort fast alle Fächer gegeben. 
In der Schule waren beschäftigt: 

• Herr Gerhardt Huth als Direktor. 
Ihn haben die Russen 1945 mitgenommen. 
(Da er kurz vor dem Kriegsende gemeinsam 
mit dem Ortspolizisten (.......................) einen 
Russen auf dem Friedhof erschossen hatte. 

• Herr Richard Anker 

• Fräulein Göschel (sie gab keinen Sport, 
Sie hat später das elterliche Ledergeschäft an 
der linksseitigen Auffahrt zur Straßenelb-
brücke in Meißen betrieben.(war danach 
Schuhgeschäft des Konsum) 

• Fräulein Schubert  
Sie kam aus Dresden. 

• Herr Ernst Kauerauf  
Da er sich an Kindern vergriffen hatte, kam er 
in das Gefängnis nach Waldheim. Später war 
er Schreibkraft in der Gemeinde und 

Friedrich Greifenhagen 
Schneeberg, Mai 2015 
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verwaltete die Gemeinde Bücherei (zeitweilig 
im Kulturhaus Barnitz) 

• Herr Johannes Klemm  
Er wurde währen des Krieges eingezogen. 

 
Als Fächer wurde Deutsch (mit Lesen, deutsche 
Muttersprache (Grammatik) und Schreiben), 
Rechnen, Formenkunde (Basteln von Körpern) 
und Werkunterricht (auch mit Basteln von 
Geschenken für Kinder deren Väter im Krieg 
waren). Die gelernte Schrift war erst Deutsch und 
Latein und ab der 5. Klasse die Deutsche Normal-
schrift. Teilweise war nur für jeweils drei Schüler 
ein Lehrbuch vorhanden. 
In der Schule wurde auch eine Seidenraupenzucht 
zur Gewinnung von Kokons und deren Abliefe-
rung betrieben. Damals wuchsen Maulbeerbäume 
direkt neben der Schule, jetzt nur noch am 
Schönnewitzer Weg. Die jungen Raupen wurden 
im Frühherbst geliefert. Im Werkunterricht wurden 
Rahmen gebaut in denen die Raupen gefüttert 
wurden und in denen sie sich auch verpuppten. 
Diese Rahmen wurden im nächsten Jahr wieder 
verwendet. Neben der Seidenraupenzucht wurden 
auch Sonnenrosen angebaut und abgeliefert. Für 
die Apotheken und Lazarette wurden Linden-
blüten, Kamille und auch Huflattich gesammelt 
und getrocknet. 
Der Sportunterricht erfolgte im Flur der Schule, 
dazu waren im Fußboden Verankerungen für Reck 
und Barren eingelassen.3 Der Sportplatz war dort 
wo später das Schwimmbad war und jetzt die 
Gaststätte mit Kegelbahn (Kugel) ist. Dort waren 
eine 100m Laufbahn und Fußballtore. 
Der Schulbetrieb wurde im Herbst 1945 wieder 
aufgenommen. 
 

 
3 Diese Sportmöglichkeiten wurden bis zum Bau der 
Turnhalle (19...) genutzt. 

Dem Schüler Wetzel, der früher hier im Haus 
wohnte, habe ich schon einiges erzählt und er hatte 
es für die Schule (als Hausaufgabe) aufgeschrieben. 
So z. B.: 

• Seit 1913 gibt es in Krögis elektrischen Strom 

• 1889 wurde in Krögis die freiwillige 
Feuerwehr gegründet, zuerst mit einer 
pferdegezogenen Handspritze.  
Das Spritzenhaus stand am Ortausgang nach 
Mauna, dort wo jetzt die Container stehen 
(Einfahrt zur Familie Gaier (Krögis Nr. .....) 
In dieser Zeit entstanden auch in Barnitz und 
Wuhsen (gemeinsam mit Soppen) 
Spritzengemeinschaften. Das Soppener 
Spritzenhaus stand am Ortsausgang 
Katzenberg gegenüber dem Grundstück 
Wackwitz (an der B 101 bevor man über die 
Höllbachbrücke fährt). 

• 1909 war hier in der Nähe ein Kaisermanöver, 
dabei wurde für die Feldbahn bei Luga ein 
Viadukt über die Talstraße bis Seeligstadt (bei 
Taubenheim) gebaut. Das Holz wurde danach 
als Bauholz verkauft. Herr Fuhrmann in 
Miltitz hat davon ein Foto. 

In der Gemeinde Krögis hatte bis 1928 jeder Ort 
(Ortsteil), wie Görtitz, seinen eigenen (ehren-
amtlichen) Bürgermeister. 
Bis 1935 war Herr Anton Müller (Gastwirt und 
Lebensmittelhändler) Bürgermeister in Krögis, 
zeitweise auch Herr Herbert Winkler 
(Lebensmittelhändler4 in Krögis Nr...)  
1935 –1945 war Herr Kurt Paul5 aus Luga 
hauptamtlicher Bürgermeister in Krögis. 
 

 
4 Bei Süßens. 
Der erste Lebensmittel- Selbstbedienungs-Konsum wurde 
später im Gebäude gegenüber dem Gasthof eröffnet. Dafür 
zog das Gemeindeamt ins Unterdorf. Das Haus hatte der 
Bürgermeister Zimalla gekauft.) 
5 Schwiegervater von ..................... Schillheim 

Die Familie Oehmichen in Barnitz führte ein 
herrschaftliches Leben – so fuhr sie mit dem Haus-
staat nach Italien in Urlaub, hatte viele Gäste (die 
oft vom Bahnhof in Miltitz abgeholt wurden). 
Insbesondere Frau Oehmichen war für ihren 
großen Stil bekannt. Die Güter in Baruth bei 
Bautzen und Choren bei Nossen wären dadurch 
beinahe verloren gegangen. Im Ort war man schon 
zuvor davon ausgegangen, dass die Familie 
Oehmichen über ihre Verhältnisse lebt. Später 
erhielten die Fuhrwerke in Miltitz nur noch Ware, 
nachdem die 
Bank aus-
reichende 
Finanzmittel 
bestätigt hatte. 
Die Tochter 
Ingeborg 
(spätere Frau 
Findeisen) 
wurde aus der 
Familie ausge-
stoßen, weil sie 
den Heinz 
Findeisen 
geheiratet hatte 
und dieser nicht 
bereit war vom 
evangelischen 
zum katholischen Glauben zu konvertieren.  
Zuvor war sie wegen ihrer Liebe ins Kloster 
gesteckt worden. Aber Heinz Findeisen hatte sie 
dort herausgeholt. (Sie war über den Zaun 
gestiegen und er hatte sie sofort abgeholt.) 
 

Christian Grübler 
Görtitz, Juni, 2008 
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Mit Herrn Arthur Zimalla als Bürgermeister wurde 
eine beständige Politik betrieben. Herr Fritz 
Ullmann war stellvertretender Bürgermeister. Die 
Kasse wurde von Frau Krysaneck verwaltet, sie 
arbeitete auch in der „Buschmühle“ Meißen 
(............................). Dieses Team hat die Gemeinde 
wieder auf Kurs gebracht. 
Herr Heinz Baumeister (aus Barnitz) war erst 
Bürgermeister in Löthain und leitete dann das 
Einwohnermeldeamt in Krögis.  
Gegenüber dem Gasthof war das Bürgermeister-
amt (z. Z. Pizzeria). Als dann wegen der besseren 
Anfahrt von Lebensmitteln dort (Nr. ....) der 
Konsum einzog, wechselte das Bürgermeisteramt 
ins Unterdorf (Nr. .....). 
Nach Herrn Arthur Zimalla erfolgte wieder ein 
schneller Wechsel der Bürgermeister (............... 
............. Ullrich, ............. ................). Aus diesem 
Team war insbesondere Frau ......... Schmidt bei 
den älteren Bürgern wegen ihrer Hilfsbereitschaft 
und Fürsorge beliebt. 
1952 bildete sich in Mauna die erste LPG 
(Landwirtschaftliche Produktionsgenossenschaft) 
Typ I (nur die Felder werden gemeinsam 
bewirtschaftet, das Vieh bleibt in persönlicher 
Obhut)6. 
1953 bildete sich in Krögis eine der größten 
LPG´s. Denn die großen Bauern waren an zwei 
Wochenenden plötzlich verschwunden. Soppen 
und Nössige waren an einem Wochenende leer. 
Also mussten Vieh und Felder versorgt werden. Es 
folgte eine Zeit der wilden Leitung und Organi-
sation mit viel Trunter und Drüber, welches bis zu 
Prügeleinen in Versammlungen führte. 

 
6 Man sagte auch: „Typ I – jeder macht Seins.“ 

In dieser Zeit war Herr Zurbuchen Bürgermeister. 
Karl Reinhold7 und Paul Maruschke LPG-Vor-
sitzende. 
1960 kamen die Werber für die LPG zu den noch 
selbständigen Bauern wie eine Dampfwalze, oft 
gemeinsam mit dem Bürgermeister oder den 
Agronomen der MAS/MTS. Der Nicht-Eintritt 
wurde als „Wirtschaftsverbrechen“ bezeichnet. 
So bildeten sich in dieser Zeit erneut LPS´s Typ I: 

• in Soppen mit den Kleinbauern Nicklich, 
Große und Wackwitz. 
(alle etwa gleich groß - ca. 5 ha)8. 

• in Luga mit den Bauern Grübler (ca.8 ha), 
Steude (ca. 10 ha), Schillheim (ca. 5 ha) und 
Becker (ca. 25 ha).9 

Die anderen traten der LPG Krögis Typ III bei, 
aber das plötzliche Größenwachstum war zu viel 
mit einem Mal. Erst um 1970 stabilisierte sich die 
LPG, insbesondere durch neue Technik und 
Gebäude, wie dem Werkstattkomplex neben dem 
Sitz der Verwaltung (Krögis Nr. 1). Danach folgte 
die Teilung von Tier- und Pflanzenproduktion. 
Dabei wurde das Zusammenführen mit der LPG 
Katzenberg, wegen ihrer geringen wirtschaftlichen 
Stabilität, zum Problem. Mit den Ergebnissen der 
bisherigen Leitung von den Herren Pampel und 
Sormann in Katzenberg und dem Tierproduktions-
bereich aus der LPG Krögis mussten die Herren 
Erhard Lippert eine neue leistungsfähige LPG (T) 
„Florian Geyer“ Heynitz schaffen. 
In die LPG (P) Krögis kam als neuer Leiter Herr 
Dieter Schonopp. Er zeichnete sich durch mehr 
Konsequenz und Entscheidungen aus und fühlte 
sich nicht zur übertriebenen Plandisziplin ver-

 
7 Kam beim Absprung von der fahrenden Kleinbahn bei 
Mauna ums Leben. 
8 Da alle keine Pferde besaßen wurden sie auch 
„Ochsenbauern“ genannt. 
9 Wegen vieler interner Differenzen wurde Luga in dieser Zeit 
auch „Krachwitz“ genannt. 

pflichtet. In der Folgezeit konnte die Zuverlässig-
keit der (bisher überalterten) Technik verbessert 
werden (z.B. durch Ersatz der rumänischen UTS-
Traktoren durch russische MTS-Traktoren). In der 
LPG (P) Krögis war Frau Helga Schillheim (als 
Assistentin von Karl Spieker) für die Wetterstation 
und die Wetterdaten verantwortlich. 

Zur Berichtigung der von Frau Ullrich in der 
Ortschronik niedergeschriebenen Aussagen gebe 
ich an: 

• Herr Arnold, Christoph aus Soppen war vor 
dem Krieg Ortsbauernführer, er hat sich dann 
die verheiratete Frau Schott mit 5 Kindern zur 
Frau genommen und damit diese Familie 
zerrissen. 

• Herr Arthur Mierisch aus Görtitz war 
während des Krieges Gefangener (als Nazi-
Gegner war er in Bayern inhaftiert) – nicht 
Arno Miersch aus Barnitz (in Aussagen von 
Arthur Ulbrich – Nössige) 

301 
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Ergänzung 2013 302 
 
Bis 1934/35 übte ein Saalradsportverein auf dem 
Saal in Schönnewitz. Mit ihren Fahrrädern konnten 
sie sowohl vorwärts- wie rückwärtsfahren und 
Pirouetten drehen. Weil sie sich nicht einem 
nationalsozialistischen Verband anschlossen, 
mussten sie sich auflösen. Da Kramers (wohnten 
erst in Krögis links am Ortsausgang nach Miltitz 
und bauten dann in Meißen auf dem Kynastweg 
ein Haus) zu wenig Platz hatten, stellten sie ihre 
Fahrräder bei meinem Vater (Grübler, ……….) 

unter. 302 

Bürgermeister in Krögis waren nach 1945: 302 
1. Ernst Otto aus Görna (Gastwirt der 

Bergschänke, Ziegeleiarbeiter)  ab 1945 

2. Gustav Wittig aus Krögis (Elektriker, 

Umsiedler, Frau Lehrerin u. Schuldirektorin) 

3. Alfred Mietig aus Krögis (Maurer) 

4. Gottfried Zurbuchen (von außerhalb der 

Gemeinde) später Bürgermeister in Meißen 

5. Kurt Sämann aus Krögis (Arbeiter in 

Sandgrube) 

6. Hr. Kürbis aus Polenz  

7. Kurt Mietig  

8. Paul Rossbigalle  

9. Kurt Zimalla aus Heynitz zeitweilige 

Vertretung durch: Erich Berger aus Heynitz; 

Hr. Jentzsch aus Deila oder 

Hr. Fritz Ullmann aus Nössige 

10. Hr. Ulrich  

Veronica Lippert (Stellvertreterin) 

11. Hr. Becher  

12. Hr. Wresch  

 

Biologisch-dynamische Landwirtschaft 
In der Gemeinde Krögis arbeiteten in den 1930er 
Jahren folgende Betriebe nach der biologisch-

dynamischen Methode: 302 

• Steiger Mauna  

Er hat Hecken zwischen den Schlägen 

angepflanzt. Dadurch konnten Holunder-

beeren geerntet werden, aber daneben waren 

die Erträge geringer und das Getreide 

anfälliger. Die Hecken wurden von den 

Neubauern rausgehackt, um höhere Erträge 

zu erzielen. 

Der Mist wurde sehr häufig abgefahren und 

zu Feldrandmieten aufgestapelt. Besonderer 

Wert wurde auf das Impfen des Mistes gelegt. 

Dazu wurden Kuhhörner mit Brennnesselsud 

gefüllt und danach zum Mist gegeben. Der gut 

verrottete Mist ließ sich später gut verteilen. 

• Dr. Gerth Nössige (Dr. auf dem Gebiet des 

Militärgerichtes) 

• Sommer Görna (schräg gegenüber der 

Tankstelle)  

Da zum Gut auch ein Gut in Piskowitz 

gehörte war es über 100 ha groß und fiel 1945 

unter die Bodenreform. 

 

Insgesamt zahlten sich die erhöhten 
Aufwendungen nicht in entsprechenden 
Ertragssteigerungen aus und diese Güter 

verarmten. 302 
 
Dr.-jur. Mehnert betrieb in seinem Gut in Krögis 
eine Edelmistanlage (nach Bakteriologe Prof. 
Kranz). Die Anlage bestand aus einem Betongerüst 
mit Dach, in dem einzelne Abteile durch hölzerne 
Zwischenwände abgeteilt waren. Ein elektrischer 

Aufzug brachte den frischen Mist auf Schienen in 
einer Mulde bis unter das Dach und in die 
einzelnen Abteile. Von dort wurde er in die 
einzelnen Abteile verteilt und eingestapelt. Der 
Mist wurde auch mit Kupfernetzen zusätzlich 
elektrisch erwärmt, um die Unkrautsamen 
abzutöten. So wurde erreicht, dass nur gut ver-
rotteter Mist auf die Felder ausgebracht wurde 
(kein Strohmist). 
Die Anlage stand bis sie Mitte der 1960er Jahre bis 

sie für mobile Kräne hinderlich wurde. 302 
 
Die Jauchengrube des Mehnertschen Gutes wurde 
1937/38 erbaut. Dazu hatte sich Herr Mehnert 
einen Architekten/Baumeister aus Dresden geholt. 
Der gab zur großen Verwunderung der hiesigen 
Handwerker die Anweisung, den Beton unbedingt 
aus Ottendorfer Waschkies im Mischungs-
verhältnis 1:7 herzustellen. Dieser (magere) Beton 
war noch super in Ordnung als diese Grube in der 
Mitte der 1980er Jahre zu einer 3-Kammer-Klär-

anlage umgebaut wurde. 302 
In der LPG wurden die Baubrigaden mehrfach 
aufgebaut und dann wieder zentralisiert (abge-
zogen). Erst war es nur Winterarbeit, dann wurde 
es eine ganzjährige Tätigkeit mit einer regelmä-
ßigen Arbeitszeit für mehr als 30 Leute.  
Demgegenüber war die Arbeit im Feldbau sehr 
ungleichmäßig. Donnerstags früh war die 
Abteilungsleiterbesprechung (Bibelstunde 
genannt), danach wurde straff gearbeitet (auch 
Schichtarbeit) und um das Ziel zu schaffen wurde 
oft am Wochenende (ca. 35-mal pro Jahr) 
gearbeitet. Montags waren meist noch Restarbeiten 
zu erledigen, aber Dienstag, Mittwoch und 
Donnerstag vormittags passierte nicht all zu viel. 
Dies war vielleicht auch gewollt, weil es am 
Wochenende Mittagessen und Pausenversorgung 

sowie einen Zuschlag zum Lohn gab. 302 
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1959 kamen jeden Sonntag die Werber oft gemein-
sam mit Vertretern aus dem Patenbetrieb 
(Jutespinnerei Meißen) und aus der MTS Barnitz 
oder der Gemeinde, es konnte dann nicht schnell 
genug gehen. 
Das erste vollgenossenschaftliche Dorf im Kreis 
Meißen war Ziegenhain.  
In Krögis waren die ersten LPG-Vorsitzenden 
nicht sehr geeignet. Ab 1960 brachte dann Gerhard 
Krüger ordentlichen Wind in die Genossenschaft. 
Zuerst wohnte er in Luga. Danach kam Lippert, 

Erhard. 302 
 
Als es in Krögis noch drei Tankstellen gab 
(Gasthof, Schubert, Schmiede) wollte der Tierarzt 
Dr. Muth niemanden bevorteilen und hat deshalb 
jeweils ein Jahr bei jeder Tankstelle getankt. Zu 
dieser Zeit gab es auch eine Hebamme und einen 
von Pferden gezogenen Leichenwagen in Krögis. 

302 
In den Kriegsjahren wurde die Schule immer 
schwieriger. Sie fiel manchmal aus, weil keine 
Kohlen zum Heizen da waren, da haben wir uns 
nur Hausaufgaben eingeholt. Die Schulbücher 
mussten sich manchmal bis zu drei Schüler teilen, 
obwohl sie schon bis zu dreimal benutzt waren. 
 
Die Beiträge zur Krankenkasse musste mein Vater 
in Görna bei der Zahlstelle der „Allgemeinen 
Ortskrankenkasse Nossen“ (Standort Nossen, 
Leiseberg - wo jetzt das Ärztehaus ist) einzahlen. 
Wer krank wurde, ließ sich dort das Krankengeld 

auszahlen. 302 
 
Die Krögiser Bank befand sich gegenüber dem 
Gasthof, wo sich der Lebensmittelkonsum und 
später der Dönerladen befanden. Die Bank zog 
dann nach Meißen (neben den Hauptbahnhof an 
der Dresdener Straße). Das sich früher südlich 

anschließende Gebäude war der Pferdestall des 

Gasthofes für 10 Pferde. 302 
 
Es wird empfohlen auch: 

• Frau Brigitte Gräbenitz,  

Krögis Miltitzer Str. 31, Tel. 035 244 /42 155 

• Frau Irmgart Horn, Meißen, Rote Gasse,  

Tel.:   ggf. von Frau Christa 

Merkel o. Frau Spielberg 

• in Seeligstadt   

zum Kaisermanöver 1909 zu fragen. 

• Buch: Lothar Fischer (aus Weistropp)  

„Vom Bauernjungen zum LPG-

Vorsitzenden“, 21,30 € 

• Noch ein Gespräch zu den Gewerken in der 

alten Gemeinde Krögis zu führen. 

 
Christian Grübler hat in der Schule 6 Kriegsjahre 
und danach 2 Friedensjahre erlebt. Die 
Landwirtschaftslehre absolvierte er gemeinsam mit 

Lothar Fischer und Manfred Dreißig. 302 
 

Fritz Ullmann 
hat viele Beiträge für die 
Geschichte der 
Gemeinde beigetragen 

594 

 
Am 21.01.1929 in 
Wendischkarsdorf  Kr. 
Dippoldiswalde 
geboren, besuchte ich 8 
Jahre die Volksschule 
in Karsdorf und 
Krögis, sowie die landwirtschaftliche Berufsschule 
in Krögis und Raußlitz. 

Von 1943-45 Landwirtschaftslehrling bei Ritter-
gutsbesitzer Oehmichen Rittergut Barnitz. 

Von dem Verwalter (Voigt) Herrn Streller und dem 
Schirrmeister Herrn Köhler wurde ich umfassend 
mit den landwirtschaftlichen Tätigkeiten, Acker- 
und Pflanzenbau sowie Tierhaltung und Tierzucht 
vertraut gemacht. Die Arbeitszeit betrug in der 
Kriegszeit täglich von 07:00 – 12:00 und 14:00 – 
19:00 Uhr. Der Stundenlohn betrug 0,10 Mark.  
Herr Oehmichen hatte sein Gut verlassen. Das 
Gut wurde von der Gemeinde und dem Rat des 
Kreises bis zur Bodenreform verwaltet.  

Von 1946 – 1949 war ich bei meinen Eltern, 
welche durch die Bodenreform 5 ha Land erhalten 
hatten tätig. Aus dem Rittergut wurde eine 
Maschinen-
Ausleihstation 
(MAS), aus dem 
Herrenhaus ein 
Kulturhaus. Das 
kulturelle Leben 
entwickelte sich, 
die 
Lebensverhältnis
se verbesserten 
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sich langsam nach der furchtbarem zweiten 
Weltkrieg. 

Es entstand eine FDJ-Gruppe, die Fröhlich-keit 
und Lebenslust war zurückgekehrt. 
Tanzveranstaltungen, Film-vorführungen vom 
Landfilm und das Vereinsleben entwickelten sich, 
Gesangsverein, Kaninchen-züchter- und 
Obstbauverein. 

Ich hatte mich bei der Volkspolizei beworben und 
wurde im Dezember 1949 in Frankenberg bei der 
8. VP-Bereitschaft eingestellt, nach einjähriger 
Ausbildung zum Hauptwachmeister befördert. 
Von 1951 an war ich Angehöriger der KVP und 
war in mehreren Dienststellen tätig. Ab Juli 1953 
wurde ich Angehöriger der Schutzpolizei im 
VPKA Meißen. Hier wurde ich mit den Aufgaben 
und den Tätigkeiten der Schutzpolizei vertraut 
gemacht: Aufrechterhaltung der öffentlichen 
Ordnung und Sicherheit, vorbeugende Tätigkeit 
zur Vermeidung strafbarer Handlungen, Schutz des 
privaten und gesellschaftlichen Eigentums und ein 
gutes Verhältnis zur Bevölkerung. Im März 1962 
bin ich aus gesundheitlichen Gründen aus der 
Volkspolizei als Offizier ausgeschieden. 

Von März 1960 – Juli 1963 habe ich den Obstbau 
in der LPG Typ III in Zetta betreut. 

Im Juli 1963 begann ich mit der Tätigkeit als 
hauptamtlicher stellvertretender Bürgermeister in 
Krögis. 

Von 1969 – 1990 war ich Mitglied der LPG 
„Saatbau“ Krögis. In dieser Zeit war ich als Sicher-
heitsbeauftragter und Sicherheitsinspektor tätig. In 
dieser Zeit habe ich auch die Anerkennung als 
Sicherheitsinspektor der Land-, Forst- und 
Nahrungsgüterwirtschaft an der Agrar-
Ingenieurschule Liebenstein erworben. 

Nach der Gründung der DDR habe ich aktiv am 
gesellschaftlichen Leben teilgenommen. Ich war 
Mitglied der FDJ, der SED, FDGB, DSF und des 
Imkervereins sowie des Obstbauvereins und war 
30 Jahre Gemeindevertreter und Ratsmitglied. 

Als Bürger der DDR habe ich mit ein Grundstück 
erworben, bin meiner beruflichen Tätigkeit 
nachgegangen, war nie arbeitslos, habe eine Familie 
gegründet und 2 Kinder groß gezogen. 

In meiner Freizeit habe ich eine Imkerei mit 20 
Völkern und eine Kleintierzucht betrieben. Auf 
einem geerbten Grundstück (Fuchsgrube) habe ich 
einen Mischwald geschaffen. Diese Freizeitarbeit 
hat mir auch Einnahmen gebracht, so dass wir mit 
dem Reise-büro auch öfters Reisen in die 
sozialistischen Staaten, später auch in 
kapitalistische Staaten unternehmen konnten. 

Ich habe mit meiner Familie, nachdem die 
fürchterlichen Folgen des verheerenden zweiten 
Weltkrieges überwunden waren, ein gutes Leben in 
der DDR geführt und mich hier in meiner Heimat 
wohl gefühlt. 

In der DDR fand meine Arbeit auch Anerkennung 
durch den Betrieb und die staatlichen Organe. Seit 
der Wiedervereinigung bin ich Rentner, wohne in 
Käbschütztal OT Nössige Nr. 8, betreue meine 
pflegebedürftige Frau, erhalte Unterstützung durch 
den Pflegedienst. Unsere Lebensbedingungen sind 
gut. 

Nössige, 2022   

Fritz Ullmann 

Auszug aus „Lebensgeschichten  

von Anitta Brigitte Gräbenitz“ 188 

Mein Leben in Krögis 

Seit mehr als 85 Jahren wohne ich ununterbrochen 
in Krögis, meinem Heimatort. Mit diesem Dorf bin 
ich sehr verbunden, denn auch schon meine 
Mutter hat seit ihrer Geburt 1898 bis 1993 hier 
gewohnt und mir viel Interessantes aus ihrer 
Kinder- und Jugendzeit in Krögis erzählt. Auch ich 
bin hier geboren, zur Schule gegangen, habe in 
unserer Kirche geheiratet. Unsere Söhne sind hier 
geboren und wohnen noch immer in unserer 
Gemeinde.  Meine Eltern und mein Mann sind hier 
gestorben und begraben. Nun verbringe ich als 
Witwe meinen Lebensabend hier in meiner 
schönen Umgebung.  Es mag manchen 
‚wunderlich’ erscheinen aber ich liebe meinen 
Heimatort, ich bin eine von den ‚sesshaften 
Typen’. Ich verreise gern aber schon bald  packt 
mich ein unerträgliches ‚Heimweh’! 

Markante Veränderungen 

Während meines Lebens in unserer Gemeinde 
habe ich auch so manche fortschrittlichen 
Veränderungen meiner Heimat erfahren können, 
wie z.B. die Anbindung an viele Buslinien ab 1950, 
den Neubau von Einfamilienhäusern und 
Mietwohnungen (Lugaer Weg / und Ringstraße), 
schon 1952 die ‚sog. MTS Häuser’( Meißner Str.). 
Unsere Dorfstraße wurde geteert und Dorflicht 
installiert. Schulneubau mit Turnhalle wurde 
errichte. Ein geplanter Feuerlöschteich wurde als 
Schwimmbad ‚umfunktioniert’ und mit 
unentgeltlichen Arbeiten einiger Bürger unserer 
Gemeinde errichtet. Alle Dorfkinder verbrachten 
gemeinsam eine fröhliche Zeit, denn das ganze 
Dorf mit dem Freibad war ihr Spielplatz.  
Aber auch allerhand aus dem Ort existiert nicht 
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mehr: Zwei Lebensmittelläden und die Konsum-
verkaufsstelle verschwanden. Viele Menschen 
gaben auf, weil ihr Gewerbe nicht mehr 
erforderlich war. Die Bauern waren im Krieg 
gefallen oder geflüchtet und ihre verlassenen 
Felder wurden in die LPG integriert. Alle Pferde 
aus dem Dorf verschwanden allmählich weil 
Maschinen ihre Arbeit übernahmen. 

Mehrere Staatsmächte haben je nach ihren 
politischen Zielen unser Dorf beeinflusst, 
verändert und geformt. Sie haben aber auch mein 
kindliches Denkvermögen und in der Jugendzeit 
meine spätere Lebensauffassung wesentlich 
beeinflusst und geprägt. 

Meine Kindheit durchlebte ich im ‚Dritten Reich’ 
mit den Grausamkeiten im Faschismus und im 2. 
Weltkrieg. In der schweren Nachkriegszeit 
übernahm die Organisation des gesellschaftlichen 
Lebens eine ‚Militäradministration’ in der 
Russischen ‚Besatzungszone ohne Regierung’.  

Als Jugendliche bzw. Erwachsene durchlebte ich 
die Gründung, die ‚Wende’ und den Niedergang 
der ‚ DDR’ im sog. ‚Sozialismus’. Gegenwärtig 
erfahre ich nun noch die sog. ‚Freiheitliche 
Demokratie’ in der Bundesrepublik.  

Aber auch schlimme Erlebnisse gingen an mir 
mental nicht spurlos vorüber.  

Bis heute erfasst mich noch immer Angst, 
Entsetzen und Empörung, wenn ich wieder 
bzw. noch immer von Kriegsgeschehen in der 
Welt erfahren muss.  
Dabei frage ich mich:  

„Wer wird solchen Kriegstreibern endlich das 
Handwerk legen?  

Wann wird die Menschheit vernünftig 
werden?“ 

Einige  der folgenden markanten Begebenheiten 
haben mein kindliches Denkvermögen und spätere 
Lebensanschauung auch noch wesentlich 
beeinflusst. An einige davon erinnere ich mich 
dauerhaft: Krieg in unserem Dorf, Dresden brennt, 
unsere Flucht, die entbehrungsreiche 
Nachkriegszeit. Diese Geschehnisse haben auf 
meine Weltanschauung einen wesentlichen 
Einfluss genommen.  

 

Dass nie mehr eine 
Mutter ihren Sohn 
beweint!  

Anfang März 1943, 
vergnügt komme ich 
aus der Schule. Ich 
betrete unsere 
Wohnung – meine 
Mutter schreit und 
weint herzzerreißend 
– in unserer Küche 
steht der 
Postvorsteher und 
noch ein anderer Herr, 
den ich nicht kenne – Meine Mutter weint und 
schreit -  Bewegungslos starre ich meine Mutter an. 
- So habe ich meine Eltern noch nie gesehen. -  
Hände packen mich und befördern mich nach 
draußen. Erst später erfahre ich, meine Eltern 
haben die Nachricht erhalten, ihr Sohn, mein 
Bruder, sei im Krieg gefallen.  
Er war Pilot eines Nachtjägers und von englischen 
Kampfflugzeugen über Holland abgeschossen 
worden. So ein sinnloser Tod in seinem 22. 
Lebensjahr! Nur eine Mitteilung seines 
Vorgesetzten ist von ihm geblieben. Meine Mutter 
hat den Tod ihres Sohnes nie verwinden können.  

Flüchtlinge 

Das Elend der vielen Flüchtlinge des 2. Welt-
krieges, die aus den Ostgebieten bei uns auf der 
Durchreise waren, erschütterte im 7. bis 8. Lebens-
jahr meine Kinderseele zutiefst.  
Eines Abends hörten wir an unserem Fenster ein 
leises Klopfen. Meine Mutter löschte das Licht, 
denn es durfte, wegen der Fliegerangriffe, nichts 
nach draußen leuchten. Das war bei Androhung 
von Strafe verboten. Dann zog sie das Verdunk-
lungsrollo ein wenig hoch. Eine Familie aus 
Breslau, mit zwei kleinen Mädchen, bat um eine 
Möglichkeit zum Übernachten. Sie waren seit 
Wochen schon unterwegs. Sie baten auch um 
etwas Wasser, Seife und etwas zu essen. Meine 
Mutter steckte die Kleinen mit in mein Bett, aber 
sie haben mich mit ‚Krätze’ angesteckt, eine 
schlimme, juckende Hautkrankheit. Sie zogen 
morgens weiter, ich hatte aber diese Plage am 
Körper und den Händen. Die mangelnde 
Hygienemöglichkeit dieser Flüchtlinge war die 
Ursache dafür.   
Wieder mal begehrt eine flüchtende Kriegerwitwe 
aus Dresden Einlass an unserer Tür. Ihr kleiner, 5-
jähriger Sohn hatte hohes Fieber. Meine Mutter 
bringt beide behelfsmäßig in unserer Abstell-
kammer unter. Gegen seine Diphtherieerkrankung 
verordnet der herbei gerufene Arzt einen 
‚Urintrank’, dann macht er einen Kehlkopfschnitt. 
Der Arzt, hofft, die Mutter bangt, der Kleine 
kämpft und hat es doch nicht geschafft.  
Nur sein kleines Grab auf dem Friedhof in 
unserem Dorf ist der Mutter geblieben. Jedes Mal, 
wenn wir daran vorbeiliefen, hatte ich das Bild des 
kleinen Patienten vor Augen.Ja mit dem Sterben 
und dem Tod wurde ich schon in früher Kindheit 
konfrontiert.  

 

Mein Bruder Siegfried 
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Pflegekinder 

Die Bomben auf die Großstädte veranlasste die 
Regierung Kinder allein, ohne ihre Eltern in 
ländliche Gebiete zu verschicken.  
Zwei Mädchen aus Hamburg Bergedorf stehen 
weinend im Gemeindeamt. Meine Mutter ist 
zufällig anwesend. Der Bürgermeister bittet sie 
doch das kleinere Mädchen aufzunehmen. So 
bleibt  Roswitha bei uns. Ihre Schwester Helga 
kommt in der Dorffleischerei unter. Getrennt von 
ihren Eltern, ihrer Schwester und ihrer Heimat 
weint sie sehr viel. Ich  tröste sie und begleite sie 

täglich in die Schule. Ich sitze neben ihr auf der 
Bank. Obwohl ich noch nicht schulpflichtig bin, 
duldet es die Lehrerin.  
Diese Betreuung meiner ‚Stiefschwester’ bereitete 
mir Freude. Eines Tages sind sie aber wieder 
verschwunden. 
Ebenso wurde einst mit einem 10-jährigen Jungen 
aus Berlin verfahren. Seine Eltern waren 
‚ausgebombt’ und wohnten nur in einer ‚Behelfs – 
Baracke’. Horst gehörte bis zu unserer Flucht am 
Kriegsende 1945 zu unserer Familie. 

Verhör 

Auch wie brutal mit Kriegsgefangenen 
umgegangen wurde musste ich als 8 jähriges Kind 
unvermittelt erfahren:  
In unserem Haus wohnt der Gendarm (Guido 
Liebold) unseres Ortes. Sein Dienstzimmer hat 
eine Tür, die direkt in den Hausflur führt. In 
unserer abgeschossenen Wohnung hören wir 
deshalb lautes Poltern und Getöse, dann 
schreckliche Schreie eines Mannes. Ein Gefangener 
wird verhört meint mein Vater, als ich ihn 
fassungslos und fragend anschaue.  
Man hatte den Delinquenten getreten, geschlagen 
und seinen Arm gebrochen. Der Gendarm forderte 
meine Mutter auf, sie sollte dem Geschundenen 
nun den Arm verbinden und schienen, denn sie 
war Sanitäterin im „Roten Kreuz“. Sie nahm ihre 
lederne Sanitätertasche, einen hölzernen Rührlöffel 
und einen Quirlstiel damit hat sie den armen Kerl 
„verarztet.“ Wo der Gefangene dann geblieben ist 
haben wir nicht erfahren können. 

Beschuss 

Auf unserer Dorfstraße fuhr ein Munitions-
transport von Meißen kommend durch Krögis. Die 
Sirene, ein großer silberner Pilz auf unserer alten 
Schule heulte wieder einmal Furcht erregend. Jeder 
ließ alles stehen und liegen und brachte sich, wie 
immer wenn sie heulte, in Sicherheit, also in den 
‚Luftschutzraum’ (LSR stand in weisen Lettern an 
den Wänden) laufen oder sofort flach auf die Erde 
schmeißen!  

Dieser Reflex hatte sich über die Kriegsjahre 
hinweg bei mir und den Menschen schon fest 
eingeprägt.  

Wir waren gerade mit Wäsche bleichen beschäftigt. 
Tiefflieger, wir konnten die Piloten in den Kanzeln 
sehen, beschossen die Munitionswagen, diese 
explodierten mit lautem Knallen und ringsum 
brannte alles. Dabei fingen auch die hölzernen 
Telefon- und Strommasten Feuer. Ein LKW stand 
am Friedhofseingang, einer am Eingang zur 
Kirchgasse. Einer blieb verschont. der war in die 
Miltitz Straße eingebogen und durch die 
Apfelbäume getarnt. Leere Patronenhülsen 
sammelten wir von unseren Wäschestücken und 
haben ahnungslos damit gespielt.  

Helga  und Roswitha  aus Hamburg meine 
Eltern und ich im Winter 1942/43 

 

Meine Mutter, mein Bruder und ich, 
ca. 1941 
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Dresden brennt 

Der 13. Februar 1945 hat sich besonders in mein 
Gedächtnis eingehämmert. Es ist schon Nacht, wir 
haben bereits geschlafen, da gibt wieder Mal die 
Sirene ihre schrecklichen Heultöne von sich. Wie 
jedes Mal ziehen wir uns noch schlaftrunken an, 
um im Keller Schutz zu suchen. Mein Vater 
schaltet unser Radio ein, das meldet, feindliche 
Fliegerstaffeln im Anflug auf Dresden. Diese 
fliegen über unser Dorf mit Angst machendem 
Motorenlärm, so, dass wir unsere Wohnung 
verlassen und in den LSR eilen. Eine Frau schreit 
“Raus, raus, alle raus. Das Haus wird getroffen!“ 
Gedränge auf der Kellertreppe aber alle sind 
draußen. Plötzlich sehen wir im Osten einen hellen 
Schein, so als ob die Sonne schon aufgehen will 
oder ein Riesenfeuerwerk gezündet würde – 
Dresden brennt. Immer wieder fliegen Flugzeug-
staffeln über unsere Köpfe. Diese panische Angst 
der Erwachsenen in diesen beklemmenden 
Situationen geht auch an uns Kindern nicht spurlos 
vorüber. 

Wie hausen im Keller 

Frühjahr 1945: Auf unserem Sportplatz10 im Unter-
dorf wurden von deutschen Soldaten Geschütze 
aufgestellt. Die Front war schon sehr nah. Es 
wurde hin und her geschossen. Eine Granate hatte 
im Pferdestall unseres Nachbarn eingeschlagen. 
Ein Pferd war verletzt, so schwer, dass es erlöst 
werden musste. Schnell sprach es sich herum, der 
Bauer Grübler gibt Fleisch ab. Mein Vater und 
Horst holten eine große Portion, begaben sich in 
unsere Küche und verarbeiteten sie zu Braten und 
Buletten. Aber wir vertrugen dieses üppige Essen 
nicht, denn wir waren ausgehungert und durch die 
vielen Kriegsereignisse auch nervlich am Ende. 

 
10 Später das Freibad, dann Gaststätte „Kugel“ und jetzt 
Eigenheim 

Wegen der ständigen Einschläge von Granaten und 
der häufigen Fliegerangriffe blieben alle Mieter, 
meine Mutter und ich schon seit vielen Tagen im 
Keller. Schlafstellen richteten wir zwischen den 
Kohlen und Kartoffeln ein. Krachen und Pfeifen 
trieben uns die Angst in die Herzen und Hirne. 
Mein Vater beruhigte mich: „Wenn es pfeift ist es 
vorbei, das tut dir nichts mehr“! Das waren seine 
Erfahrungen aus dem ersten Weltkrieg.  

Wir fliehen. 

Ende April 1945, die Sonne war schon als roter 
Ball aufgegangen, da klopfte der Görtitzer Bauer 
an unser Fenster ‚Frau Heintzsch es geht los’ hörte 
ich. Schnell sollte ich mich anziehen. Meine Eltern 
packten die Deckbetten, Taschen, Koffer und 
Kartons auf unseren Handwagen dann verließen 
wir unsere Wohnung und begaben uns zum 
Bauernhof. Hier standen schon Pferdewagen, 
Ochsenwagen und eine Kutsche zur Abfahrt 
bereit. Wie viele Menschen waren nun auch wir auf 
der Flucht. 
Die Angst vor den Russen wurde von der 
damaligen, faschistischen Staatsführung tief ins 
Bewusstsein der Leute eingehämmert und viele 
glaubten auch was da verkündet wurde. Die 
Zeitungen, das Radio und Plakate propagierten 
täglich solche erfundenen Gräueltaten. So erinnere 
ich mich noch genau an solche Aushänge (Plakate) 
an der großen Anschlagtafel im Unterdorf wie: 
„Pst, Feind hört mit“. „Sieg oder Sibirien“. 
„Russen sind Untermenschen“! Diese Propaganda 
hatte auch die Sinne meiner Eltern angstvoll 
beeinflusst. Solchen grausamen Qualen wollten sie 
durch eine Flucht entgehen. Wie sinnlos dieses 
‚Unterfangen’ war, wurde uns erst viel später 
bewusst. 
Unser Treck fuhr also Richtung Miltitz, dann nach 
Tanneberg, Helbigsdorf. Am Abend rasteten wir in 
Mohorn und fanden noch Platz auf dem großen 

Saal im 
Gasthof. Hier 
hausten schon 
sehr viele 
Flüchtlinge, 
Mütter mit 
Kindern und 
alte Menschen. 
Auf zwei 
elektrischen 
Kleinkochern 
(25 cm im 
Durchmesser) 
konnte Milch 
oder Tee für 
Kleinstkinder 
gewärmt 
werden. Zwei oder drei Tage blieben wir hier, weil 
das Kriegsgeschehen mal näher kam und mal 
wieder zurückgedrängt wurde. Einen Überblick 
über den Frontverlauf hatte schon keiner mehr. 
Dann zogen wir weiter und wollten nach Freiberg, 
aber bis dahin kamen wir nicht. – Unsere 
Gespanne und die Kutsche fuhren auf einer sehr 
langen, geraden Straße. Von rechts schossen 
deutsche Kanonen und Panzer, von links feuerten 
russische  Geschütze, wir mittendrin. Auf der 
Straße von vorn kamen uns russische Panzer 
entgegen! Eine Granate schlug neben der Kutsche 
ein und sie kippte um und im mächtigen Bogen 
landete sie in den Graben. Die Töchter des Bauern, 
Ursula und ihre Schwester Inge, die körperlich und 
geistig behindert war, flogen in hohem Bogen aufs 
Feld. Die Ochsen galoppierten davon, die konnte 
keiner mehr aufhalten.  

Meine Eltern und ich, ca. 1941 
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Plötzlich hielten uns fremde Männer an: „Hier 
könnt ihr nicht weiter, die Russen kommen“! so 
hörte ich angsterfüllt ihre Stimmen. Sie führten uns 
in eine Seitenstraße. Die Pferdewagen stellten die 
Männer in einem Steinbruch unter. Frauen und 
Kinder wurden von den Fremden in den tiefen 
Keller eines Hauses geführt. – Dann war Ruhe, 
beklemmende Ruhe - viel Zeit verging. – es war 
dunkel, stockdunkel. Warten und Stille und 
schreckliche Ungewissheit! – Wir hockten da mit 
einigen fremden Menschen – keiner rührte sich 
oder sprach. Wir wussten nicht wo der Bauer und 
mein Vater geblieben waren oder ob sie überhaupt 
noch lebten? Man konnte die Angst und 
Unsicherheit körperlich spüren. 
Plötzlich ging ganz oben die Tür auf. Vor Angst 
erstarrten wir und klammerten uns zitternd 
aneinander. – Was wird jetzt werden?  - Drei 
Männer kamen gemächlich die vielen Stufen der 
langen Kellertreppe herunter, ein Russe in 
Uniform, ein Russe mit Lederjacke bekleidet und 
mit roter Armbinde. In Zivilkleidung ein deutscher 
Mann, der versuchte uns mit seiner gedämpften 
Stimme zu beruhigen. Er erklärte uns dabei, dass 
der Krieg vorbei sei und wir nichts mehr zu 
befürchten hätten. –Ungläubig starrten wir ihn an. 
Wir konnten nicht sofort begreifen, was er 
verkündete. Der Russe in Uniform verteilte an alle 
Kinder Kekse. Die sahen aus wie Hundekuchen, 
aber wir haben diese harten Brocken trotzdem 
gierig verschlungen, denn wir hatten seit langer 
Zeit nichts gegessen. – Die drei verschwanden 
wieder ohne weitere Zwischenfälle. Wir ver-
brachten diesen Tag und die Nacht noch immer in 
diesem Keller. 
So habe ich das Ende des 2. Weltkrieges erlebt. Die 
Kampfhandlungen in unserem Gebiet waren 
beendet!   

Frieden 

Was wir nun erlebten, kann man nur als entsetz-
liches Durcheinander bezeichnen. 

Am folgenden Morgen kamen der Bauer und mein 
Vater gesund aber müde und abgespannt an und 
sie holten uns ab. „Wir fahren nach Hause“  war 
ihre gute Nachricht. Die Pferde waren unverletzt 
und die Wagen ganz geblieben. Ein großes Glück 
bei diesem Kampfgetümmel. Wo wir vor einigen 
Tagen gekommen waren, gingen wir jetzt heim-
wärts. Überall sahen wir zerschossenes Kriegs-
material, kaputte Wagen und Geräte, verletzte, 
herrenlose, tote Tiere. Der Frühlingswind trieb 
Papierblätter, Ausweise, Verträge, Urkunden und 
viele kleine und große Geldscheine umher. All das 
war durch den Krieg wertlos geworden. Horst, 
unser Pflegekind, sammelte brauchbare Fahrrad-
teile und schraubte ein gangbares Fahrrad 
zusammen, so brauchte er nicht mehr zu laufen. 

Ich hatte mir ein herrenloses Pferd eingefangen, 
eine hellbraune Stute mit weiser Mähne und 
Schweif. Ich nahm sie mit bis Krögis und durfte sie 
beim Bauer im Stall unterbringen. Wir nannten sie 
‚Emmi’. Sie war noch jung aber auffallend abge-
magert. In einer großen Kristallvase klaute ich für 
sie täglich eine extra Portion Futter. Sie erholte sich 
aber trotzdem nur sehr langsam. Bald wurde sie 
vom Bauern zur Feldarbeit eingespannt, was sie 
aber nicht lange überlebte.  

In unserer Wohnung angekommen erlebten wir 
eine böse Überraschung. Das Schlafzimmer war 
ausgeräumt. Der dreitürige Kleiderschrank stand 
vor der Haustür als Eingangssperre. Von unseren 
vier Betten stand nur noch eins im Schlafzimmer. 
Auf dessen Matratze räkelte sich ein russischer 
Offizier in Uniform, die Stiefel noch an den 
Beinen. In der Küche stand eine fremde Frau am 
Herd und kochte. Nur unser Wohnzimmer war 

unbeschädigt. Geschockt von diesem Anblick, 
standen wir im Flur wie angewurzelt. Endlich kam 
der Dolmetscher. Der übersetzte dem Offizier, 
dass wir in unsere Wohnung zurück wollten. Nach 
dieser Information stand der ganz langsam auf, 
stellte sich mit vorgehaltener Pistole vor meinen 
Vater und sagte in Deutsch mit fremdartigem 
Akzent: „Du Kapitalist“! Zu dem Schluss war er 
wohl gekommen, weil wir im Wohnzimmer 
Polstermöbel und Teppich hatten. Ich klammerte 
mich angstvoll an meinen Vater. Beherrscht zeigte 
der aber dem Russen seine von der schweren 
Arbeit gezeichneten Hände vor. Das verstand der 
Russe und wurde friedlich. Wir bekamen unsere 
Wohnung wieder und die Kommandantur wurde 
im Erbgericht eingerichtet.  

Wir suchten nun unsere Möbel, Wäsche und Hab-
seligkeiten im Garten, Kellern und der Müllhalde 
zusammen und richteten uns wieder ein. Um 
meine Puppe ‚Roswitha’ habe ich mit unserer 
Nachbarin heftig gestritten, weil sie behauptete,  
dass es ihre sei. Aber meine Puppensachen waren 
der Beweis und sie gab sie schließlich heraus.   
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Meine Kindheit in der Nachkriegszeit 
 

Not , Kampf ums Überleben, Selbsthilfe 

1945 -  ich war 9 Jahre alt als ich das allseitige 
Chaos schon erleben musste, aber dieser furcht-
bare Krieg war nun endlich vorbei.  Freilich jetzt 
erwartete uns eine ebenso schlimme Zeit, in der 
wir Hunger ertragen, darben und frieren sollten. 
Etwas Essbares zu beschaffen war die größte 
Herausforderung neben der schwierigen 
Gestaltung des gesamten Lebens. 

Jeder musste zupacken. Für kindliche Spiele oder 
Muße blieb uns keine Zeit. Auch den Kindern 
wurden zum Teil schwierige Aufgaben zugeteilt.  

So mussten wir die im Stall des Erbgerichts 
untergebrachten Kühe tagsüber auf die Weide 
bringen und hüten. Am Abend wurden sie von 
Erwachsenen gemolken und die Milch separiert 
(Separator). Das Gerät wurde mit einer 
Handkurbel in Schwung versetzt und trennte die 
Sahne von der Milch. Auf der einen Seite floss die 
Magermilch, auf der anderen die Sahne aus einer 
Tülle heraus. Wir hatten ein kleines Kännchen in 
der Schürzentasche und hielten es heimlich in den 
Sahnefluss um zu naschen. Erwischen durfte uns 
dabei keiner. Tagsüber gab es nichts zu Essen und 
abends die fette Sahne, die uns so vorzüglich 
schmeckte! Am 2. Tag war ich krank davon, meine 
Därme versagten ihren Dienst und auch die Galle 
streikte! 
 
Ein normales geordnetes Leben war unmöglich. 
Kein Geschäft, keine Institution funktionierte. Da 
florierte nur der Tauschhandel. Getauscht wurde 
alles. Vor allem Wertsachen gegen Kaffee, 
Zigaretten und Lebensmittel. Die Städter, die 
Taschen und Säcke voller Lebensmittel einge-
tauscht hatten, nannten alle ‚Hamsterer’. Wer 

Haus, Hof oder Garten nicht hatte oder in Städten 
wohnte, musste schrecklich hungern. Das betraf 
auch uns, denn wir waren landlos und wohnten nur 
zur Miete auf dem Dorf. Wie wir auch, suchten 
diese Menschen Unkräuter, Brennnesseln, Sauer-
ampfer oder Melde. Davon wurde Suppe gekocht – 
nur mit Wasser und etwas Salz. Von geklauten 
Rübenblättern haben wir Spinat zubereitet. Alles 
ohne Fett, ohne Ei, ohne Fleisch, also reine 
‚vegane Kost’. Zwangsläufig zu dieser Zeit, nicht 
freiwillig, so wie heutzutage. Manchmal fingen die 
großen Jungen in unserem Bächlein Forellen, mit 
der bloßen Hand. So durchnässt und frierend 
brachte Horst eines Tages auch eine mit nach 
Hause. Seine Strapazen für eine köstliche Fisch-
suppe, die für drei Mahlzeiten reichen musste. 
Zum Braten gab es kein Fett.  

Ährenlesen 

Um ein paar Körner zu beschaffen und damit 
unseren Hunger zu stillen gingen wir auf die abge-
ernteten Felder zum ‚Ähren lesen’. Dafür hatte 
meine Mutter Leinentaschen genäht, die um die 
Taille gebunden wurden. Die Stoppeln stachen 
meine nackten Füße blutig, aber der Hunger war 
ein harter Antreiber. Wir haben die Ähren zer-
rieben und im Wind, mithilfe einer großen 
Schüssel, die Körner von der Spreu getrennt. Auf 
der Kaffeemühle wurden die Körner dann 
gemahlen und als Grütze nur in Salzwasser 
gekocht. Das war der Lohn für die stundenlangen 
Strapazen auf dem Feld. – Hatten wir 3 kg Körner 
gesammelt, liefen wir nach Miltitz (ca. 4 km). In 
der dortigen Mühle konnten wir sie gegen Mehl 
und Kleie eintauschen. Davon kochten wir einen 
dicken Mehlbrei. Mit Salz, Pfefferersatz und 
Majoran gewürzt ergab das einen schmackhaften 
Brotaufstrich. Von vielen Leuten wurde das Zeug 
Stalinfett genannt.  
Wir waren wieder mal hinter dem Gut von Bauer 
D. zum Ährenlesen, viele fanden wir nicht. 
Meinem Vater ging es nicht gut, aber er schleppte 
sich zum Feld, denn jede Ähre war wichtig für 
unsere Ernährung. Er setzte sich immer wieder auf 
den Boden, das waren wir von ihm so gar nicht 
gewöhnt. Aber er konnte nicht mehr und so gingen 
wir nach Hause. Das Thermometer zeigte bei ihm 
sehr hohes Fieber an und der Arzt hat ihn sofort 
ins Landkrankenhaus nach Meißen eingewiesen. 
Noch am selben Abend ist er operiert worden. 
Zwei sehr große Bauchschnitte wegen ’Eitriger 
Bauchfellentzündung’. Dazu immer noch hohes 
Fieber. Bei unseren Besuchen jammerte er nach 
etwas Trinkbarem, das war ihm aber strengstens 
untersagt. Er und wir haben das Dilemma tapfer 
durchgehalten. Sein Bettnachbar mit derselben 
Diagnose hatte die Blumenvase ausgetrunken und 
war gestorben! 
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Kartoffeln stoppeln 

Im Herbst durften wir auf den abgeernteten 
Feldern Kartoffeln ‚stoppeln’. Aber erst nachdem 
der Acker dreimal geeggt und von Bauersfrauen 
nachgelesen war. Jetzt ging die Schlacht los. 
Genauso wie im Sommer am Ährenfeld warteten 
die hungernden Menschen oft stundenlang am 
Straßenrand in drei Reihen hintereinander; die 
Stadtmenschen mit Schuhen und Kleidern passend 
für die Oper aber völlig ungeeigneter für den 
Kartoffelacker. Der Ortspolizist Dost versuchte 
mit seiner schwarzen Schäferhündin ‚Halla’ zu 
verhindern, dass die Wartenden das Feld vorzeitig 
stürmten. Nachdem das ‚Stoppeln’ freigegeben 
wurde, verfügte jeder über ungefähr 2 qm auf 
denen er stand und soweit seine Hacke reichte. 
Ohne Rücksicht auf Verletzungen hackte jeder in 
größter Eile los. Nach fünf Minuten waren alle 
restlichen Kartoffeln gefunden. Vater und ich 
waren zufrieden, er hatte drei, ich zwei gefunden, 
leider eine angehackt. Aber für eine ‚Fitzfädel-
suppe’ reichte unser heutiger Fund. Dafür wurden 
die Kartoffeln gewaschen, mit der Schale in heißes 
Salzwasser gerieben und mit gehackten Brenn-
nesseln und Pfefferersatz verfeinert. Diese Mahl-
zeit teilten wir ein, für drei Tage, obwohl wir sie 
gern sofort auslöffeln wollten. So lernten wir, uns 
zu beherrschen! An manchen Tagen hatten wir 
auch mehr Erfolg, dann machten wir aus gerieb-
enen, rohen Kartoffeln ‚Klitscher’. die wurden 
direkt auf der heißen Herdplatte gegart, denn 
Fettigkeiten für den Tiegel gab es ja nicht. Im 
Herbst haben wir dann in der Löbsche 
stachelbewährte Brombeeren geerntet und 
genießbare Pilze gesucht, das waren Speisen der 
‚gehobenen Klasse’. 

Wärmestuben 

Der Winter 1945 brachte eine sehr harte Zeit für 
uns. Brennmaterial lieferte niemand an die 

Kohlenhändler. Es wurden keine Kohlen gefördert 
und sie konnten auch deshalb keine verkaufen. 
Organisiert wurde aber von der ‚russischen Militär-
administration’ die Einrichtung von ‚Wärme-
stuben’. Der Gastwirt, Walter Kranke, in Krögis 
bekam eine kleine Menge Kohlen zugeteilt, damit 
heizte er den riesigen, eisernen Ofen in seiner 
Gaststube. Von vormittags bis abends konnten 
sich bedürftige Einwohner hier wärmen und 
aufhalten. Ich erinnere mich noch gut an die heiße, 
rote, limonadenähnliche Flüssigkeit die vom 
Gastwirt ausgeschenkt wurde. Das war unsere 
einzige Nahrung tagsüber, Abendbrot entfiel 
sowieso, nichts war verfügbar.   

Molkensuppe – Süßstofftabletten.  

Gleich neben der Schule betrieb Familie Weiße ein 
Molkereigeschäft. Dort bekamen wir nur ab und zu 
einen halben Liter Molke. Ich denke jetzt noch 
manchmal an den kleinen, zerbeulten Aluminium-
krug in dem ich dieses ‚wertvolle Nahrungsmittel’ 
abholte. Davon kochten wir sofort eine Suppe, nur 
mit einem Hauch Mehl angedickt. Jeder bekam 
allerdings davon nur eine Kelle voll auf seinen 
Teller. Die kleine Süßstofftablette tanzte ein 
Weilchen als ‚Zuckerersatz’ in dieser sauren 
Flüssigkeit. Die Prise ‚Zimtersatz’  hinterließ beim 
Umrühren bunte Kreise auf dem Teller. Diese 
Notlösung war schlimm und lustig zugleich.  -  
Einer Dresdner ‚Hamsterin’. hatte ich mit unserem 
Handwagen ihr umfangreiches Gepäck (einge-
tauschte Lebensmittel) zum Zug nach Miltitz 
gebracht. Als Lohn dafür erhielt ich von ihr eine 
kleine, quittegelbe Schachtel auf der stand mit 
blauer Schrift ‚Fahlberg/List’. Ohne zu wissen was 
ich da erhalten hatte übergab ich diese Gabe 
meiner Mutter. Freudig umarmte sie mich und 
erklärte, das sind ‚Süßstofftabletten’ und eine 
davon schwamm dann in meiner bunten Suppe. 

Wenn der Topf aber nun ein Loch hat! 

Mit den Töpfen hatten wir auch so unsere ‚Liebe 
Not’. Aus emailliertem Blech gaben sie nach den 
vielen Kriegsjahren ihren Geist auf. Aber neue 
Töpfe gab es während dieser Zeit  kaum zu kaufen.   
– Der Klempnermeister, Oswin Schubert, unseres 
Dorfes hat geholfen und mit viel Geduld und 
Mühe die Löcher verlötet, immer wieder, bis das 
gar nicht mehr ging. Da hat er den gesamten 
Boden raus geschnitten und dann einen 
Blechboden eingebördelt. Das hielt dann ein paar 
Wochen. Wo es technisch möglich war, wurden 
damals auch aus Stahlhelmen Töpfe gefertigt. Erst 
viele Jahre später gab es neue Gefäße zu kaufen. 

‚Fleischbrühe’ 

In unserer Dorffleischerei gaben viele Einwohner 
einmal wöchentlich Krüge ab – große, kleine, 
emaillierte oder aus Aluminium. Jedes Gefäß war 
mit einem Namensschild versehen. Die ganze 
Ladentheke war mit Gefäßen vollgestellt. Abends 
holten alle ihre mit ‚Wurstbrühe’ gefüllten Krüge 
wieder ab. Brühe konnte man das noch nennen, 
Fettaugen suchten wir vergebens. 

ich 10 Jahre alt mit meiner Mutter 
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Sirup 

Von abgeernteten Rübenfeldern wurden Zucker-
rüben gesammelt, zu Hause mit einer Bürste 
gründlich gesäubert, in Stücke geschnitten und in 
großen Töpfen gar gekocht. Diese Rübenschnitzel 
schütteten wir in Leinensäckchen und dann 
pressten wir den Saft heraus, entweder mit den 
Händen oder einer hölzernen Presse. Diese wurde 
von Haus zu Haus im ganzen Dorf herumgereicht, 
am Ende wusste keiner mehr, wem sie 
ursprünglich gehörte. Unter ständigem Rühren 
haben wir den Rübensaft eingekocht, das ergab 
einen schmack-haften Sirup aufs trockene Brot.  
Heute, beim Überangebot an Nahrungsmitteln, 
denke ich wehmütig an unsere entbehrungsvolle 
Kinderzeit zurück.  

Tuberkulose wütete 

Durch die mangelhafte Ernährung grassierte in der 
Bevölkerung die ‚Tuberkulose’, eine schreckliche, 
todbringende Erkrankung. Auch sie befiel mich im 
Alter von 11 Jahren. Der, aus Ostpreußen 
geflüchtete Arzt, Dr. Sarinsch verordnete mir eine 
6 - monatige ‚Liegekur’. Diese Prozedur bedeutete 
nur dem Körper frische und sauerstoff-reiche Luft 
im Freien oder am offenen Fenster zuzuführen. 
Eingepackt in Mantel, Mütze, Schal und wärmende 
Decken habe ich das täglich 3-4 Stunden ertragen 
müssen. Medikamente waren ja nicht verfügbar. 
Allerdings war bekannt, dass gute Ernährung den 
Erkrankten ebenfalls helfen könnte. Auf meiner 
‚Lebensmittelmarke’ bekam ich deshalb einen 
‚Viertelliter Magermilch’ genehmigt. Die freund-
lichen Krögiser Bauern spendeten aber etwas 
Vollmilch. Meine Mutter durfte diese nur nachts 
abholen, weil die Bauern gezwungen waren die 
Milch nach vorgegebenen ‚Soll pro Kuh’ an die 
Molkerei abzuliefern. Dieses Soll galt auch für 
landwirtschaftliche Produkte pro Hektar. Die 
strikte Einhaltung dieser Vorgaben kontrollierte 

damals der ‚Flurschutz’. Das waren Männer in 
Zivilkleidung, die kontrollierten, dass diese 
Anordnung eingehalten wurde. Ab der 50iger Zeit 
sorgte dann die Blauuniformierte ‚Kasernierte 
Volkspolizei’ für Ordnung und Sicherheit. Danach 
patrouillierte der ‚Abschnittsbevollmächtigte’ in 
grüner Uniform durch die Gemeinde.  

Um in der Nachkriegszeit nicht verhungern und 
erfrieren zu müssen, schnitten manche Bewohner 
heimlich Ähren vom Getreide ab, einige sägten 
Bäume ab und das Holz wurde geklaut. Aber auch 
die Bauern tauschten gerne Wertsachen gegen 
wenig Essbares anstatt das vorgegebene ‚Soll’ 
abzuliefern. Alle nannten diese Art der Besorgung 
‚es wurde verschoben’ oder der ‚Schwarzmarkt 
blühte’. 

Menschen, die keine Wertsachen besaßen oder 
diese illegale Beschaffung nicht mitmachen 
wollten, mussten damals hungern oder frieren. 

Holzklauen 

Aus der Not heraus wurde damals viel von den 
Feldern geklaut. Deshalb patrouillierte der so g. 
‚Flurschutz’ immer mit zwei Personen. Die be-
obachteten auch, dass die Bauern nachts keine 
Naturalien verschoben. Meine Schulfreundin, 
Christa Hanicke und ich haben trotzdem Holz 
geklaut. Die Risiken waren uns neunjährigen 
Kindern allerdings schon bewusst. 
Winter 1945/46. - An unserem Bächlein wuchsen 
wilde Sträucher. Davon sägten wir mit einem 
‚Fuchsschwanz’ die dicksten Äste ab. Als es endlich 
dunkel wurde, banden wir sie auf unsere 
Rodelschlitten. Immer noch ängstlich fuhren in der 
Dunkelheit bis zu ihrem Haus. Hier haben wir die 
Stangen auf ofengerechte Länge zerkleinert. Ich 
konnte diese nur in meine Schürze gewickelt mit 
nach Hause nehmen, denn es durfte ja keiner von 
unserem Diebstahl erfahren.  

Eines Nachts weckte mich mein Vater, es musste 
so um Mitternacht sein. „Wir wollen in die 
Löbsche“, war seine Begründung. Gehorsam und 
ohne Widerrede zog ich meine Sachen an. Mit 
sachten, leisen Schritten holte er unseren Schlitten 
aus dem Keller, klemmte ihn unter seinen Arm und 
wir schlichen fort. Auf der großen Wiese wartete 
noch ein Mann aus dem Dorf, Ernst Tyralla, den 
ich auch kannte und der uns begleitete. Es war eine 
mondhelle, ruhige Nacht. Nur der verharschte 
Schnee knirschte unter unseren Füßen. Fast im 
Laufschritt erreichten wir unser Ziel, den Stein-
bruch in der Löbsche. Hier wuchsen armdicke 
Bäumchen, die wir hastig absägten, in passgerechte 
Stücke auf unseren Rodelschlitten packten und 
schleunigst den Heimweg antraten. Plötzlich 
hörten wir leise Stimmen. Erschrocken blieben wir 
stehen. Mein Vater und sein Freund suchten nach 
der Ursache. Da, plötzlich von vorn auf dem 
Waldweg kamen uns Menschen entgegen, die 
waren genauso erschrocken wie wir. Schweigend 
begegneten wir uns. Jeder wusste, weshalb wir im 
dunklen Winterwald „spazieren gingen“. Unser 
nächtlicher Ausflug fütterte ein paar Tage unseren 
kleinen, eisernen Ofen, der mit ein paar Scheiten 
unsere Küche erwärmte. 

Dunkelstunde 

Abends war meistens viele Stunden lang ‚Strom-
sperre’! Kein Licht, nur das geklaute Holz knisterte 
im eisernen Kanonenofen, der in unserer Küche 
neben dem Herd stand und der ein bisschen 
wärmte. Durch die Ritzen in der Ofentür und die 
Ringe auf der Herdplatte beobachteten wir das 
knisternde Holzfeuer, das auch ein anheimelndes 
Licht im Raum verbreitete. Einige Hausbewohner 
fanden sich auch in unserer lauwarmen Küche ein 
und wir alle sangen Volkslieder, mal Solo, mal im 
Chor und mein Vater begleitete die Sänger auf 
seiner Mundharmonika. – Diese Zusammenkünfte 
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und diese trauliche Atmosphäre waren die 
schönsten Erlebnisse in dieser schrecklichen, 
entbehrungsreichen Zeit. Eine Situation, die jenes 
tägliche Elend auch für uns Kinder ein bisschen 
erträglicher machte.  

Der Dresdner Kreuzchor im Dorf 

Auch diese Begebenheit war ein wunderbares 
Erlebnis für meine geschundene Kinderseele in 
dieser schlimmen Zeit. 1946 trat der ‚Dresdner 
Kreuzchor’ in unserer Dorfkirche auf. Als Kind 
konnte ich dem damals auch erst 10 jährigen 
Solisten Peter Schreier begeistert zuhören. Später 
bekannt wurde er als der weltberühmte Tenor. Als 
Honorar erhielten die Sänger nur Naturalien, die 
die begeisterten Zuhörer als ‚Eintrittsobolus’ 
mitbrachten. Professor Mauersberger, der Dirigent 
und die Kruzianer waren durch die allgemeine 
Hungersnot gezwungen übers Land zu ziehen um 
weiter bestehen zu können. Zermürbt und 
ausgehungert standen sie trotzdem zu ihrer Kunst 
und die Zuhörer nahmen ihr Auftreten mit großer 
Freude und Andacht auf. 

Unser Garten 

1947  erhielten wir im Zuge der ‚Bodenreform’ 360 
qm Gartenland. Dafür wurde das, unserem Haus 
gegenüberliegende Feld, in Parzellen aufgeteilt. 
Nun bauten wir hier das so notwendige Gemüse, 
ein paar Kartoffeln und ein Stück mit Gerste an. 
Als wir das alles ernten konnten war die 
schlimmste Hungersnot gebannt. Dieser Garten 
war auch die Grundlage, dass wir uns Vieh halten 
konnten. Mein Vater baute dafür einen Bretter-
schuppen. In dem schnatterten Enten und Gänse, 
gackerten Hühner, grunzte ein Schwein und 
blökten die drei Ziegen. 

Langsam geht er wieder aufwärts 

Engagierte Bürger unseres Dorfes traten 
zusammen und versuchten wieder etwas Ordnung 
in das chaotische Dasein zu bringen. Eine 
Zweigstelle der Kreissparkasse wurde in Krögis 
eingerichtet und die Ortskrankenkasse in Görna 
nahm ihren Betrieb wieder auf. 
Nachdem dann auch die Gemeindeverwaltung so 
notdürftig wieder funktionierte, bekamen wir so 
genannte ‚Lebensmittelmarken’ ausgehändigt. 
 

Einmal monatlich konnten wir sie abholen, nach 
stundenlangem Anstehen. Rationiert waren: 
Getreideprodukte, Fleisch, Zucker, Fett, Brot. 
Milchmarken gab es aber nur für Kleinkinder. Den 
Bauern oder Häuslern, die ein Schwein schlachten 
konnten, wurden die Fett- und Fleischmarken für 
mehrere Monate abgeschnitten, denn die mussten 
diese Schlachtung im Gemeindeamt beantragen.  
Diese Marken enthielten noch ‚Sonderabschnitte’ 
auf die wir je nach ‚Aufruf’ noch, Bimssteinseife, 
Hindenburglichter oder auch Dörrgemüse 
(Weißkohl und Möhren) bekamen. In Salzwasser 
gekocht schmeckte das so, wie das Heu riecht. 
Trotzdem haben wir diesen Fraß gierig 
verschlungen. Sehr selten wurden aber auch 
Kohlen auf diese Sondermarken ausgegeben. 

Kampf mit dem Handwagen 

Dazu fällt mir eine bedeutende Begebenheit ein: 
Unsere Nachbarin klingelte an unserer Tür und 
verkündete mir: „Auf Abschnitt D gibt es einen 
Zentner Kohlen!“ Ich war betroffen was ich da 
hörte. Was sollte ich zehnjährige jetzt nur tun? 
Mein Vater arbeitete im Talkumwerk in Robschütz, 
meine Mutter lag im Krankenhaus. Ich war allein 
und sehr verzweifelt. Diese Kohlen durften doch 
nicht verfallen, dieser Gedanke schoss mir sogleich 
in den Kopf. Denn wenn sie an dem Tag des 
Aufrufs nicht geholt wurden, waren sie futsch. – 
Ich war verzagt, musste aber eine Entscheidung 
treffen! Also bat ich unsicher und zögernd aber 
inständig unsere Nachbarin um ihre Hilfe. Auch sie 
war allein, ihr Mann und zwei Söhne sind in 
diesem barbarischen Krieg gefallen. – Freundlich 
und hilfsbereit half sie mir aus meiner misslichen 
Lage. Wir nahmen jede unseren Handwagen und 
machten uns auf nach Miltitz zur Kohlenhandlung 
Krepper. Mit dem leeren Handwagen kam ich klar, 
aber mit den Kohlen drauf und damit die Berge 
rauf, da war ich völlig überfordert. Ich war ja erst 
10 Jahre alt und außerdem noch unterernährt. 

ich 16 Jahre alt mit meinen Eltern 
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Meine Begleiterin und ich ließen also einen Wagen 
unten am Berg stehen und schoben erst einen 
gemeinsam rauf und holten dann den anderen 
nach. Bergab musste ich sausen, sonst hätte mich 
die Last überrollt. Diese Handhabung wiederholten 
wir an drei großen Bergen.  

Erschöpft aber glücklich waren wir wieder zu 
Hause angekommen. – Aber solche 
Herausforderungen geschafft zu haben, machte 
uns Kinder stolz, hart und stark für unsere 
späteren Lebensaufgaben.  

Rübenverziehen 

Der landwirtschaftliche Anbau kam auch so 
einigermaßen wieder in Gang. Bauern waren im 
Krieg gefallen, einige hatten sich in die Westzonen 
abgesetzt. Auf den Feldern wucherten das Unkraut 
und die Disteln meterhoch. In der Landwirtschaft 
fehlte also permanent Personal, so dass wir Schul-
kinder landwirtschaftliche Arbeiten übernehmen 
mussten.  

Nur ein prägnantes Beispiel möchte ich hier 
anführen: Statt Unterricht zu erhalten sollten wir 
nach Porschnitz laufen (ca. 4 km).  Es war Anfang 
Juni, sengende Hitze flitterte auf der Straße und 
kein Schatten oder Lüftchen bedachte das riesige 
Feld. Wir sollten ‚Rüben verziehen’. Vormittags 
bekamen wir eine Tasse Tee, mittags eine Kelle 
dicke Graupen in bläulicher Brühe ohne ein 
Fettauge oder gar Fleisch!  

Abends schleppten wir uns barfuß die 4 km wieder 
nach Hause. Das waren Tage, die über unsere 
Kräfte gingen! 

Das Lernen beginnt wieder 

„Im Herbst 1945 wurde auch die Krögiser Schule 
notdürftig wieder eingerichtet.  
Lehrkräfte suspendierte man wegen ihrer 
politischen Vergangenheit. Der ehemalige 
Schulleiter wurde verhaftet. Angeblich sollte er 
‚einen Russen kurz vor Kriegsende erschossen 
haben’. Wegen dieser misslichen Lage in unserer 
Schule und landesweiten Bildungseinrichtungen 
sind Personen, die einigermaßen des Rechnens und 
der Deutschen Sprache mächtig waren als 
‚Neulehrer’ vor die Schüler gestellt worden. Ohne 
pädagogischen Kenntnisse und ohne Ausbildung 
eine unlösbare Aufgabe für viele von den 
‚Mutigen’. Auch die Kinder verteilte man 
willkürlich in einige Klassen. Dabei spielte das 
Alter der Schüler keine Rolle nur deren Bildungs-
stand und die Klassenstärke waren ausschlag-
gebend.  

Oftmals wechselten die Lehrer weil sie sich nicht 
eigneten oder sich der Belastung nicht aussetzen 
wollten. Auch die Flüchtlingskinder waren immer 
noch auf der Durchreise und nur kurzfristig 
anwesend. Von einem zielgerichteten Lernen und 
Lehren war diese Art Bildung weit entfernt.“  

Wohnungsnot überall 

Auch in unserer Gemeinde suchten die, aus den 
Ostgebieten geflüchteten Menschen, Wohnungen 
um sesshaft zu werden. Einige Einwohner stellten 
freiwillig eine Unterbringung zur Verfügung. 
Andere wurden zur Aufnahme gezwungen, wenn 
es ihre Wohnverhältnisse zuließen. Meine Mutter 
räumte gern unsere 6 qm kleine Dachkammer,  
in der zwei Lehrer unsere Schule nacheinander 
einzogen. 

Als wir 1955 heirateten war die Wohnungsnot 
immer noch nicht beseitigt. 

Mein Mann zog zu mir und meinen Eltern in 
unsere 50 qm kleine Wohnung. Wir stellten an die 
Gemeindeverwaltung sofort einen sog. 
‚Wohnungsantrag’, denn die musste damals 
entscheiden wer welche Wohnung bekam. Dazu 
kamen auch noch meine Babys 1957 und 1963. Für 
das Zusammenleben von nunmehr 6 Personen in 
dieser Enge brachten wir alle viel Geduld, 
Zurückhaltung und Ausdauer auf. Wir haben diese 
prekäre Lage 8 Jahre durchgestanden. Um Abhilfe 
zu schaffen versuchten wie eine Wohnung über die 
damals gegründete AWG (Arbeiterwohnungsbau 
Genossenschaft) zu erhalten. Der Beitritt bedingte 
die Einzahlung von 2.500 DDR-Mark und die 
Leistung von 600 unentgeltlichen Stunden beim 
Bau der Häuser. Wir hatten uns für eine 2-Zimmer 
Wohnung mit Kinderzimmer, Küche und Bad 
entschieden. Als wir aber zwei eingerichtete 
Wohnungen besichtigen durften, waren wir von 
deren Enge enttäuscht, sind ausgetreten und 
bekamen 2.100 Mark erstattet. Die unentgeltlich 
geleisteten 350 Stunden waren futsch. Wir haben 
dann das alte baufällige Haus (Baujahr 1848) in 
Krögis Nr. 43 (jetzt Miltitzer Str. 31) erworben, 
sind 1964 eingezogen und haben es grundlegend 
saniert.  

 

Mehr in der Schrift: 

„Lebensgeschichten“  

Anitta Brigitte Gräbenitz, Krögis, 2022 
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Ergänzungen aus Entwürfen zum Buch: 

Während des Krieges verbrachten meine Eltern 
sehr viel Freizeit im Krögiser Radfahrerverein. 
Auf dem Saal bei Diemerts in Schönnewitz übten 
sie auch das Kunstradfahren mit guten Erfolgen 
und viel besuchten Auftritten. Ich erinnere mich 
noch an gemeinsame Vereinsausflüge nach 
Moritzburg zum Heidelbeeren- und Pilze sammeln. 
Ein besonderes Erlebnis für mich war eine Rad-

wanderung zur Talsperre nach Kriebstein. 310  
 
Als in der LPG in Krögis 1953 das Hopfen-
pflücken losging, war meine Mutter mit Freude 
dabei. 1966 hat sie ihren "Facharbeiter für Hopfen-
anbau" im 2-jährigen Fernstudium erreicht (mit 
Auszeichnung), da war sie bereits 68 Jahre alt!  
 
Als mein Vater (*1893) drei Jahre alt war, verlor er 
durch einen Unfall seinen Vater. Seine Mutter 
Luise, geborene Kaiser, brachte ihn und seine fünf 
Geschwister als Waschfrau durch. Für die reichen 
Geschäftsleute von Meißen musste sie die schwere 
Wäsche säubern, trocknen und bügeln. Meinen 
Vater und seine kleine Schwester nahm sie mit, sie 
spielten derweil im Waschhaus.  
Nach der Schule verdingte er sich als Knecht bei 
verschiedenen Bauern in unserer Gegend So hat er 
mir erzählt, was er als 14-jähriger in der Landwirt-
schaft zu erledigen hatte und wie das sog. 
„Gesinde“ von den Gutsbesitzern verächtlich 
behandelt wurde. Im Sommer mussten sie bei 
sengender Hitze das Getreide mit einer Handsense 
abmähen – von früh 4 Uhr bis zum Sonnenunter-
gang. Morgens gab es in der Gesindestube eine 
Haferflockensuppe mit Milch. Jeder bekam nur 
einen Löffel und schöpfte damit die Suppe aus 
einer großen Schüssel, die in Mitte des großen, 
runden Tisches stand. Die Suppe drehte sich wie 
wild, weil sie beim Eintauchen von den Löffeln 
jedes Mal einen neuen Impuls bekam, denn jeder 

löffelte so schnell wie möglich. Wer zu langsam 
war, der hatte das Nachsehen. Mittags wurden von 
den Mägden Fettbemmen zum Feld gebracht. 
Kühle Getränke schöpften die Knechte aus bereit-
gestellten Milchkannen und alle tranken nur aus 
derselben Kelle.  
Abendessen mit Brot, etwas Fett und Wurst oder 
manchmal nur Bratkartoffeln gab es wieder in der 
Gesindestube.  
Im Herbst wurden von den Knechten mit dem 
Handpflug, der von 2 Pferden gezogen wurde, die 
Felder geackert. Den ganzen Tag hinter dem 
schwer zu haltenden Gespann herlaufen bedeutete 
Schwerstarbeit. Das Dreschen des Getreides mit 
„Dreschflegeln“ auf der Tenne in der Scheune 
überbrückte die Winterzeit. Das war nicht schwer 
und es ging dabei lustig zu. Nur die wuchtigen 
Getreidesäcke treppauf schleppen überforderte 
auch meinen Vater. Als er mir  von diesen 
Zuständen erzählte, staunte ich, dass die jungen 
Leute noch Lust hatten, sich abends an der Dorf-
linde zu treffen, um gemeinsam zu singen oder gar 
noch zum Tanz zu gehen.  Mir ist das doch 
unverständlich nach solcher schwerer körperlicher 
Arbeit?! 
Nach Krieg und Gefangenschaft arbeitete er als 
Knecht auf verschiedenen Bauernhöfen in unserer 
Gegend. Von 1933 bis 1939 war er arbeitslos – 
gelegentlich nur Kurzzeitbeschäftigungen. Das 
Arbeitslosengeld betrug damals nur 9 Reichsmark 
wöchentlich. Monatlich mussten aber 20 RM Miete 
und 6 RM Schulgeld für die „Höhere Handels-
schule“, die mein Bruder besuchte, gezahlt werden. 
Da war “Schmalhans Küchenmeister“ und das 
Hungern Programm für unsere Familie. Dann 
bekam er Arbeit beim Bau der Autobahn, danach 
in der Sandgrube in Canitz OT Löthain. Danach 
arbeitete er in der Talkumfabrik in Robschütz. Hier 
war er bis zu seiner Invalidisierung 1949 be-

schäftigt. 310 
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Unsere Flucht   

Ranft, Regina Meißen, 2015, 3 S.  257 
Am 9. Februar 1945 wurden wir aus unserer 
geliebten Heimat in Schlesien Neuöls, Kreis 
Bunzlau, vertrieben. Meine Mutter, 32, die 
Schwester 7 Jahre und ich 4 Jahre, der Vater war 
im Krieg. Wir hatten einen mittelgroßen Bauernhof 
und mussten so alles im Stich lassen. 
Mit einem Fuhrwerk schlossen wir uns dem Treck 
von ca. 40 Leuten an. Noch heute empfinde ich 
diese Schrecken von diesem Tag /von dieser 
Vertreibung. Wir Kinder saßen hinten auf dem 
Fuhrwerk, mit der Stoffpuppe im Arm. Durch eine 
Unachtsamkeit fiel mir die Puppe runter und 
wurde überrollt. Dieses Bild sehe ich noch heute. 
Es konnte ja nicht angehalten werden und so 
passierte es, dass wir uns auch „einmachen“ 
mussten.  
Am 13. Februar 1945 hielt wiedermal der Treck ca. 
30km vor Dresden, und so sahen wir die Bombar-
dierung von Dresden. 
Schlimm war es, dass wir oft auch keine Bleibe für 
die Nacht fanden, da der Treck nachts nicht fuhr. 
Wir schliefen in unwürdigen Ecken, auf unge-
droschener Gerste in einer Scheune. Das Dach 
hatte Löcher und es regnete, sogar die Ratten 
rannten über uns. 
So vergingen die Tage mit vielen Entbehrungen 
und Schmähungen. Eine Begegnung ist mir noch 
in Erinnerung als wir in Untertriebel so gut aufge-
nommen wurden. Wir bekamen ein Bett und uns 
wurden die Haare gewaschen und „geföhnt“ und 
baden durften wir auch. 
Ende März 1945 kamen wir dann in Bayern in 
Stöppach bei Coburg an. Es war ein Bauernhof, 
der uns aufnahm. Wir hatten eine Stube für uns. 
Unsere Mutter half mit auf dem Hof, denn wir 
wollten uns ja dankbar zeigen für so viel Güte. Ich 
erlebte dort meinen 5. Geburtstag. 

Doch das Schicksal meinte es nicht gut mit uns. 
Unterwegs wurde schon unser Pferd „ die Lormi“ 
von einem LKW angefahren und musste zum 
Tierarzt, wo sie auch blieb. Dann starb in Bayern 
das Pferd der Tante, dass mit unserem Pferd 
zusammengespannt war. Nun hieß es, dass wir 
wieder nach Hause können, aber keiner konnte 
unsere paar Sachen aufladen. So blieb ein Teil in 
Bayern und den nötigsten Kram packten wir in 
einen Handwagen und so ging es zurück. Wir 
kamen dann im Juli 1945 in Sachsen an. Plötzlich 
kam die Meldung, „ die Neiße ist zu“, es geht nicht 
weiter. Entsetzen, alle wollten heim, die Felder 
bearbeiten und wieder in die eigenen 4 Wände. 
Und so geschah es, dass wir in Mauna, Kreis 
Meißen liegen blieben.  
Wir kamen nirgends unter und so hatten wir für 
ein halbes Jahr Quartier im Schafstall. Auf den 
Mist wurde frisches Stroh geschmissen und so 
lebten und schliefen wir. Ein kleines Klohäuschen 
auf dem Hof und in der Pferdetränke wuschen wir 
uns und das für 40 Leute. Wir hatten Durchfall, 
Typhus und Krätze, es starben auch Leute, sogar 
ein kleines Zwillingsmädchen. Wir Kinder gingen 
dann auf die Felder und sammelten alles Essbare. 
Nun stand der Winter vor der Tür, da bekamen wir 
in Porschnitz ein Zimmer mit einer kleinen Küche 
zugewiesen. Wir waren froh und dankbar. 
 

Aber wir waren nicht willkommen. Man hatte ja die 
einheimischen Leute gezwungen, uns aufzu-
nehmen. Wir hatten die gleiche Sprache und 
Glauben und wurden auf die übelste Art und 
Weise beschimpft, bespuckt und verprügelt. Einen 
Spruch kenne ich noch. „Ihr schlesiger Bande, 
wischt euch den Arsch mit Sande, wischt euch den 
Arsch mit Hühnerdreck, morgen seid ihr alle weg“. 
Wir Kinder mühten uns sehr, wir wollten doch 
auch mitspielen und dazugehören. 
Wir hatten auch unsere Aufgaben, wir sammelten 
Holz oder anderen Kram , was brennbar war, den 
Strunk vom Rosenkohl, die Stiele der Sonnen-
blumen, dann ging es Ähren lesen, Kartoffeln und 
Möhren stoppeln, eben alles, was man irgendwie 
essen konnte. Wir Kinder hatten dann schon ein 
Auge dafür.  
Eine schlimme Begegnung hatten wir mal beim 
Ährenlesen. Es kamen dann immer viele Hungrige 
mit dem Zug aus Meißen und warteten am Feld-
rand bis das Feld zum Stoppeln freigegeben wurde. 
Auch der Polizist aus Krögis mit dem großen 
Schäferhund war da und passte auf, dass niemand 
zu früh nach einer Ähre griff. Eine Frau konnte es 
doch nicht abwarten und trat auf das Feld und 
bückte sich und schon „musste“ der Hund 
eingreifen und die Frau zurückdrängen. Er biss sie 
sogar ins Bein. Mit einem Taschentuch verband sie 
das Bein und wartete nun geduldig auf die Freigabe 
des Feldes. Jedenfalls empfand ich als 6-jähriges 
Kind auch den Schmerz.  
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Wir sind dann trotz allem mit einer Schürze voll 
Ähren nach Hause, wo wir uns dann das Mehl 
daraus fertigten. Wir Kinder halfen immer mit und 
waren schon sehr umsichtig und achteten auf 
unsere Sachen und pflegten alles recht sehr. 
Spielzeug hatten wir nicht, wir beschäftigten uns 
mit vielen Dingen.  
 
Es gab auch gefährliche Spiele, z.B. beim Guts-
besitzer auf dem Heuboden große Gänge graben 
und durch das Gebläse rutschen, wir sahen keine. 
Gefahr - für uns war das toll. Ein Erlebnis war es 
auch für uns mit dem Zug von Mauna nach 
Meißen zu fahren. Der Fußweg von Porschnitz 
wurde gern gemacht. Manchmal kam auch kein 
Personenzug und so kletterten wir beim Güterzug 
auf die Puffer, was wir nicht als gefährlich ein-
schätzten. Auch sind wir von Meißen bis 
Porschnitz gelaufen. 
Ich wurde dann 1946 in Krögis eingeschult und so 
war der Schulweg von Porschnitz bis Krögis 
angesagt. Bei Wind und Wetter, keine richtige 
Kleidung und bis in den Herbst barfuß. Unsere 
Mutter mühte sich sehr, sie hörte oft mal auf zu 
essen, nur damit wir Kinder satt wurden. Sie 
arbeitete auf dem Gut in Porschnitz für 38 Pfennig 
die Stunde. 
Wir hatten das Jahr 1948 und unser Vater war 
immer noch nicht aus russischer Gefangenschaft 
zurück. In großer Verzweiflung ging unsere Mutter 
zu einer Kartenlegerin und wollte wissen - lebt 
mein Mann noch, wann kommt er? Sie erfuhr, ja 
dein Mann lebt und er kommt bald heim, wenn die 
Rosen blühen. Wir glaubten daran und warteten. 
 

Es wurde August, ich war gerade mit meiner 
Mutter am Ortsausgang in Richtung Mauna 
Kaninchenfutter holen. Wir sahen dann in der 
Ferne einen alten Mann kommen, krumm, 
zerlumpt und langsam. Ach, sagten wir, ein Bettler 
und nahmen weiter keine Notiz. Der Mann kam 
dann näher auf uns zu und rief plötzlich den 
Namen meiner Mutter, sie lief hin - und erkannte 
ihren Mann, unseren Vater. Er hatte sie an dem 
Kleid aus früherer Zeit in Schlesien erkannt. Ich 
bin gleich ausgerissen und zu meiner Schwester 
gerannt und habe gesagt: „Bei der Mutti ist ein 
Mami, der soll unser Vater sein!“  
Zu zweit gingen wir dann los und begrüßten den 
Mann, unseren Vater. Für mich war er fremd, ich 
sah ihn angeblich mal als Kleinkind. Wir waren 
zum Teil erfreut, neugierig und erschrocken. 
Befangen und stolz liefen wir zur Wohnung. Aus 
seinem Lumpenbündel guckten Rosen hervor, 
jeder bekam nun eine rote Rose. Er hatte sie im 
Zug von einer Frau geschenkt bekommen. 
 
Es sprach sich schnell im kleinen Ort rum, Martin 
ist da! Eine Nachbarin kam mit 2 Eiern, eine 
Nachbarin mit einem Ei und die dritte mit Brot. 
Und so hatten wir zusätzlich was zu essen. Ich 
hatte noch nie 3 Eier im Tiegel gesehen und war 
sehr erschrocken, wie viel gegessen wurde. Ich bin 
dann zu meiner Mutter geschlichen und habe 
gemeint: 
„Der kann nicht bei uns bleiben, der isst zu viel!“  
 

 Unser Leben änderte sich schon sehr, aber die 
Demütigungen der Einheimischen blieben. ' 
Erst mit dem Wegzug 1950 in den Kreis 
Großenhain wurde es etwas besser. 
Noch heute mit 75 Jahren empfinde ich unsag-
baren Schmerz über diese Flucht. In den jungen 
Jahren hat man es verdrängt und durfte nicht 
darüber reden und jetzt quälen diese unwürdigen 
Ereignisse immer noch, man hört noch die Worte 
„dahergelaufenes Volk und wenn ihr was gehabt 
hättet, währt ihr doch geblieben!“ 
Eine Hilfe von Ämtern gab es nicht, wir mussten 
es ertragen, aber die Narben tragen wir immer 

noch. 257 
 
Meißen 2015 

Ranft, Regina 
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14. Erläuterungen – historisch 

Auswahl fürs Landleben – aus Wikipedia 

- besessender Mann  vollberechtigter 
bäuerlicher Hufenbesitzer als Mitglied der 
Dorfgemeinde, dessen Erwerb und Beruf die 
Landwirtschaft ist (etwa 5 bis 8 
Personen/Familie) 

- Besitz des Adels  Lehnsverhältnis zum 
Lehnherrn; beim Landadel vererbbar; Freiheit 
von Erbzins u.dgl.; Verpflichtung zu 
militärischen Diensten und Stellen eines 
Lehnpferdes 

- Erbrichter von der Gerichtsherrschaft 
beauftragter Vorsteher des örtlichen 
Dorfgerichtes für (Kretschmar) die Fälle der 
niederen Gerichtsbarkeit; gebunden an 
bestimmten bäuerlichen Grundbesitz 
(Erbgericht, Erbrichtergut o. Kretscham); 
vererbbar; verbunden mit Schank-, Brau-, 
Salzschank- und Brauberechtigung; teilweise 
auch Befreiung von Steuern und Diensten 

- Erbgeschoß:  erbliche 
Abgabe/Bürgerrechtsgeld, siehe auch 
Geschoß 

- Gärtner Hauseigentümer mit 
Gartennahrung von nur geringer 
Größe(etwa ¼ Hufe), Landwirtschaft ist 
Nebengewerbe (etwa 4-5 
Personen/Familie). Er ist in der Regel an 
Gemeindeverwaltung und Flurnutzung 
nicht beteiligt und ist neben seiner wohl 
gerade für den Eigenbedarf ausreichenden 
Landwirtschaft auf eine andere Tätigkeit 
gewerblicher oder sonstiger Art 
angewiesen. 

- Gartennahrung: Besitzeinheit von Haus 
und landwirtschaftlichem Grund und 
Boden, die unter Gartenrecht stand. Sie 
hat nichts mit dem Anbau von Obst, 
Gemüse oder Blumen oder dem heutigen 
Gärtnerberuf zu tun. Es handelt sich um 
eine verfassungsrechtliche Definition. 

- Geschoß: Diese Abgabe ist die 
bedeutendste Einnahme des Landesherrn. 
Sie ist aus den früheren schutzherrlichen 
Rechten, insbesondere aus der 
Gerichtsherrlichkeit, hergeleitet (um 1855 
aufgehoben). 

- Häusler: war nur Hauseigentümer ohne 
Feldbesitz, er ernährte sich von 
Lohnarbeit oder einem gewerblichen 
Betrieb.  Seine untergeordnete soziale 
Stellung schloss ihn von der 
Mitgliedschaft in der Dorfgemeinde aus. 

- Heerwagen  
a) Ein Bezirk von gewissen Dorfschaften, 
welche in Kriegszeiten einen Heerwagen 
stellen und unterhalten müssen (in 
Sachsen entsprechend den Frondiensten).  
b) Ein jeder sich bei einem Kriegsheere 
befindlicher Wagen (Rüst- und 
Munitionswagen, Ritterwagen oder Wagen 
für die Wagenburg) 
Zu stellen ist ein Wagen mit 4 (3-5) 
tüchtigen Pferden und allem Zubehör, 
Schirrmeister und Knecht. Die kosten 
sind zu tragen. 
 

- Herrensitz Ort nach denen sich 
Angehörige von Herrengeschlechtern 

(Edelfreie bis zum Ministerialen) nannten 
und in dem sie aller Wahrscheinlichkeit 
nach einmal ihren Wohnsitz hatten 

- Hufe  Maß für 
landwirtschaftlichen Grundbesitz und 
Nutzungsrechte an der Flur und 
Pflichtanteile an Gemeindelasten (z.B. bei 
Einquartierungen). Eine Hufe Landes 
kann als Normalmaß für die 
Arbeitsleistung einer bäuerlichen Familie 
und als ausreichende Lebensgrundlage 
gesehen werden. Die Größe ist territorial 
verschieden 

▪ Flämische Hufe   16,8 ha 

▪ Fränkische 43-Acker-Hufe 
 23,7 ha 

▪ im Gebiet Krögis 13,2 ... 15,4 ha, (Mauna  
13,2 ha,  
Soppen  14,2 ha,  
Pfarrgut Krögis  15,4 ha) 

Sie verlor nach der Agrarreform von 1832 
ihre Bedeutung und wurde durch das 
Flächenmaß „Hektar“ (ha) ersetzt. 

- Hugenotten französische Protestanten,  

▪ Hugenottenkriege bis 1598, Beendigung 
durch Edikt von Nantes 

▪ mehr als 200 000 Franzosen verlassen das 
Land als 1685 dieses Edikt aufgehoben 
wird 
 

- Inwohner haus- und grundbesitzlose 
Hausgenossen (Einmieter) und 
Dienstboten (Knechte und Mägde) u. ggf. 
auch erwachsene Kinder.  (etwa 4-5 
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Personen/Familie) Sie zählen nur als 
Einzelpersonen, verheiratete Inwohner 
treten in den Steuerverzeichnissen als Paar 
auf. Wenn keine Inwohner angegeben 
sind ist es zweifelhaft, ob sie vorhanden 
waren oder nicht. 

- Reisten (z. B. Flachs) 

- Rittergut Wohnsitz eines Grund- und 
Gerichtsherren und Wirtschaftshof für 
agrarischen/landwirtschaftlichen 
Großbetrieb mit grundherrlichen 
Berechtigungen. Als Begriff seit der 
zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts 
genutzt. 

▪ Trockenes Rittergut = grund- und 
gerichtsherrliche Befugnisse ohne 
Wohn- und Wirtschaftsgebäude 

▪ Kammergut = ein Rittergut im Besitz 
der landesherrlichen Kammer (= 
Domäne) 

▪ Rittersitz = Wohnsitz eines Grundherrn 
i. allg. des grundherrlichen Adel 

- Sattelhof nur am Ende des Mittelalters 
bis frühen Neuzeit üblich, Wohnsitz der 
gehobenen bäuerlichen Schicht 
 

- Scheffel altes deutsches, verschieden 
großes Hohlmaß für Getreide 

▪ (in Sachsen 103,229 l, in Preußen etwa 
54,96 l) 

- schoßbar  

- Schultheiß Richter, Schulzengut war oft 

Lehngut → Freiheit von Erbzins und 

anderen (Schulze) Leistungen, musste aber 
militärische Dienste (z.B. Lehnpferd) 
gewährleisten 

- Supanie Verwaltungsbezirk (bis 16. Jh.), 
der Vorsteher ist ein Supanauf einem 
Landrichter- oder Soupangut 

- Vorwerk  
im späten Mittelalter:  ein 
verfassungsmäßig und wirtschaftlich 
hervorgehobenes Herrengut (allodium 
oder praedium)  
in der Neuzeit: landwirtschaftlicher 
Zweigbetrieb eines Rittergutes, der nicht 
von der Grundherrschaft bewohnt wurde 

- Weiler  Ortsform der 
Slawensiedlungen – lockere kleine 
Hofgruppe von 2 bis 3 Gütern 

▪ Wüstung verlassene Siedlung 

 

Die Einwohnerzahlen von 1547/51 und 
1764/48 stellen die Anzahl der Wohnstellen 
bzw. Familien dar. 

 

15.  In DDR verwendete Abkürzungen 
und Begriffe 

Auswahl fürs Landleben – aus Wikipedia 

Quelle: 
de.wikipedia.org/w/index.php?title=Liste_von_Abkürz
ungen_(DDR)&action=edi 

A 

ABF – Arbeiter-und-Bauern-Fakultät: Einrichtung 
für Arbeiter-und-Bauern-Kinder zur 
Erlangung der Hochschulreife ab 1949 

ABI – Arbeiter-und-Bauern-Inspektion: ab 1963 
dem Zentralkomitee der SED und dem 
Ministerrat der DDR unterstellte 
Kontrollinstitution 

ABV – Abschnittsbevollmächtigter der 
Volkspolizei, der als Ansprechpartner für ein 
bestimmtes, begrenztes (Wohn-)Gebiet 
diente. 
Ein Abschnittsbevollmächtigter (ABV) war in 
der DDR ein Polizist der Volkspolizei (VP), 
der für die polizeilichen Aufgaben in 
Gemeinden, Stadtbezirken und auf 
Streckenabschnitten der Reichsbahn zuständig 
war. In seinem Abschnitt war er polizeilicher 
Ansprechpartner für die Bewohner und 
versah Streifendienst. Er war für die 
Aufnahme und Weiterleitung von 
Strafanzeigen und polizeiliche Prävention 
zuständig. Der ABV hatte ähnliche Aufgaben 
wie ein heutiger Kontaktbereichsbeamter der 
Polizei. Er bekleidete den Rang eines 
Unterleutnants oder Leutnants. 
Darüber hinaus war der ABV in seinem 
Abschnitt zuständig für Verkehrskontrollen, 
Kontrollen der Einhaltung der Meldepflicht 
(Hausbücher) und auswärtiger Besucher sowie 

http://de.wikipedia.org/wiki/Arbeiter-und-Bauern-Fakult%C3%A4t
http://de.wikipedia.org/wiki/Arbeiter-und-Bauern-Inspektion
http://de.wikipedia.org/wiki/Abschnittsbevollm%C3%A4chtigter
http://de.wikipedia.org/wiki/Deutsche_Volkspolizei
http://de.wikipedia.org/wiki/Deutsche_Demokratische_Republik
http://de.wikipedia.org/wiki/Polizei
http://de.wikipedia.org/wiki/Deutsche_Volkspolizei
http://de.wikipedia.org/wiki/Streifendienst
http://de.wikipedia.org/wiki/Strafanzeige
http://de.wikipedia.org/wiki/Kriminalpr%C3%A4vention
http://de.wikipedia.org/wiki/Kontaktbereichsbeamter
http://de.wikipedia.org/wiki/Hausbuch_%28DDR%29
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die Kontrolle staatlich beauflagter Personen. 
Er gab Einschätzungen über Bewohner seines 
Abschnitts ab, wenn beispielsweise über die 
Wiedererteilung einer Fahrerlaubnis nach 
einer Sperre oder über die Genehmigung einer 
Reise in das Nichtsozialistische 
Wirtschaftsgebiet entschieden werden sollte. 
Für die Genehmigung solcher Reisen wurden 
die Einschätzungen des ABV durch die 
zuständigen Mitarbeiter des Ministeriums für 
Staatssicherheit eingesehen und sie dienten als 
Grundlage für eine Genehmigung oder 
Versagung. 

ACZ – Agrochemisches Zentrum: Einrichtung, die 
LPGs Technik und Material zur Düngung 
und Schädlingsbekämpfung bereitstellte und 
diese selbst durchführte. 

AdL – Akademie der 
Landwirtschaftswissenschaften der DDR 
(AdL) war eine außeruniversitäre 
agrarwissenschaftliche Forschungseinrichtung 
in der DDR. 

ADMV – Allgemeiner Deutscher Motorsport 
Verband der DDR von 1957 bis 1990 

AE – Maß für die Arbeitseinheit in der 
Landwirtschaft – damit wurde der Anteil der 
Leistung jedes Mitglieds einer Genossenschaft 
an dem erzeugten Gesamtprodukt und damit 
die Basis für die Einkünfte der Arbeitsleistung 
bemessen. 

AG – Arbeitsgemeinschaft  

AGB – Arbeitsgesetzbuch der DDR 

AK – Arbeitskrafteinheit – eine 
männliche/weibliche Person, die mindestens 
2100 Arbeitsstunden im Jahr tätig ist. Das galt 
für Personen über 16 Jahre und unter 65 
Jahre. 

AKh – Arbeitskraftstunde – eine Stunde der 
Handarbeit einer voll arbeitsfähigen AK 

ALB – Allgemeine Liefer- und 
Leistungsbedingungen – Bestimmungen in 
gesetzlichen Regelungen über die Grundsätze 
der Gestaltung von Vertragsbedingungen oder 
zwischen Vertragspartnern 

APO – Abteilungsparteiorganisation – eine 
Grundorganisation der SED 

ASB – Arbeitsschutzbestimmung 

ASMW – Amt für Standardisierung, Meßwesen 
und Warenprüfung 

AWG – Arbeiterwohnungsbaugenossenschaft 

AWIG – Agrarwissenschaftliche Gesellschaft der 
DDR (1960–1990) 

B 

BBS – Betriebsberufsschule 

BEK – Bund Evangelischer Kirchen in der DDR 
ab 1969 

BfN – Büro für Neuererwesen in Betrieben und 
Kombinaten: Das Neuererwesen, auch 
Neuererbewegung genannt, war in der DDR 
ein staatlich gelenktes Verfahren, mit Hilfe 
von Verbesserungsvorschlägen der 
Werktätigen die Produktivität zu steigern. Das 
ostdeutsche Neuerwesen ähnelte von seiner 
innerbetrieblichen Abwicklung her dem 
Betrieblichen Vorschlagswesen (BVW) in der 
damaligen und heutigen Bundesrepublik 
Deutschland (BRD). 

BGL – Betriebsgewerkschaftsleitung: Der Freier 
Deutscher Gewerkschaftsbund (FDGB) 
gliederte sich in betriebliche und 
institutionelle Grundorganisationen, z. B. in 
Industrieunternehmen, Krankenhäusern, 
Verwaltungen u. ä.. Auf dieser Ebene stellte 

die von den Mitgliedern gewählte 
Betriebsgewerkschaftsleitung (BGL) den 
Ansprechpartner der Beschäftigten für 
gewerkschaftliche Fragen dar. Mitbestimmung 
und Vertretung gewerkschaftlicher Rechte 
nach westlichem Muster spielten bei der 
Tätigkeit des Gremiums eine untergeordnete 
Rolle. Primär waren die Verteilung der 
knappen gewerkschaftlich organisierten 
Ferienplätze, Betreuung von berenteten 
ehemaligen Betriebsangehörigen, 
Unterstützung bei der Suche nach Plätzen für 
die Kleinkinderbetreuung und die 
Organisation von Betriebsfeiern aus diversen 
Anlässen. Insofern genoss die BGL bei vielen 
Mitarbeitern einen positiveren Respekt als 
z. B. die betrieblichen Parteileitungen, auch 
mitverantwortlich für Lohneinstufung und 
Prämien). 

BHG – Bäuerliche Handelsgenossenschaft, 
Einrichtung zum Verkauf von 
landwirtschaftlichen Produkten, Werkzeugen 
und Baumaterialien 
Die Bäuerliche Handelsgenossenschaft 
(BHG) war die landwirtschaftliche 
Universalgenossenschaft in der DDR und 
zugleich Kredit- und Warengenossenschaft 
mit verschiedenen weiteren 
Wirtschaftszweigen. 

BKV – Betriebskollektivvertrag 
Der Betriebskollektivvertrag (BKV) wurde in 
der DDR seit 1951 jährlich auf der Grundlage 
des Betriebsplans zwischen dem Betriebsleiter 
und der Betriebsgewerkschaftsleitung (BGL) 
in allen Betrieben, in denen eigene 
Betriebsgewerkschaftsorganisationen 
bestanden, abgeschlossen. 
Die BKV sollte dazu beitragen, die 
Planaufgaben zu erfüllen und gezielt zu 

http://de.wikipedia.org/wiki/Fahrerlaubnis
http://de.wikipedia.org/wiki/Nichtsozialistisches_Wirtschaftsgebiet
http://de.wikipedia.org/wiki/Nichtsozialistisches_Wirtschaftsgebiet
http://de.wikipedia.org/wiki/Ministerium_f%C3%BCr_Staatssicherheit
http://de.wikipedia.org/wiki/Ministerium_f%C3%BCr_Staatssicherheit
http://de.wikipedia.org/wiki/Agrochemisches_Zentrum
http://de.wikipedia.org/wiki/Landwirtschaftliche_Produktionsgenossenschaft
http://de.wikipedia.org/wiki/Sch%C3%A4dlingsbek%C3%A4mpfung
http://de.wikipedia.org/wiki/Akademie_der_Landwirtschaftswissenschaften_der_DDR
http://de.wikipedia.org/wiki/Akademie_der_Landwirtschaftswissenschaften_der_DDR
http://de.wikipedia.org/wiki/Agrarwissenschaft
http://de.wikipedia.org/wiki/Deutsche_Demokratische_Republik
http://de.wikipedia.org/wiki/Allgemeiner_Deutscher_Motorsport_Verband
http://de.wikipedia.org/wiki/Allgemeiner_Deutscher_Motorsport_Verband
http://de.wikipedia.org/wiki/Arbeitsgesetzbuch_%28DDR%29
http://de.wikipedia.org/wiki/Physikalisch-Technische_Bundesanstalt
http://de.wikipedia.org/wiki/Physikalisch-Technische_Bundesanstalt
http://de.wikipedia.org/wiki/Arbeiterwohnungsbaugenossenschaft
http://de.wikipedia.org/wiki/Betriebsberufsschule
http://de.wikipedia.org/wiki/Neuererwesen
http://de.wikipedia.org/wiki/Werkt%C3%A4tige
http://de.wikipedia.org/wiki/Produktivit%C3%A4t
http://de.wikipedia.org/wiki/Betriebliches_Vorschlagswesen
http://de.wikipedia.org/wiki/Bundesrepublik_Deutschland
http://de.wikipedia.org/wiki/Bundesrepublik_Deutschland
http://de.wikipedia.org/wiki/Betriebsgewerkschaftsleitung
http://de.wikipedia.org/wiki/FDGB
http://de.wikipedia.org/wiki/B%C3%A4uerliche_Handelsgenossenschaft
http://de.wikipedia.org/wiki/Genossenschaftsbank
http://de.wikipedia.org/wiki/Konsumgenossenschaft
http://de.wikipedia.org/wiki/Betriebskollektivvertrag
http://de.wikipedia.org/wiki/DDR
http://de.wikipedia.org/wiki/Betriebsplan
http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Betriebsleiter_%28DDR%29&action=edit&redlink=1
http://de.wikipedia.org/wiki/Betriebsgewerkschaftsleitung
http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Betriebsgewerkschaftsorganisation&action=edit&redlink=1
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überbieten sowie die Arbeits- und 
Lebensbedingungen der Beschäftigten zu 
verbessern.  

BPO – Betriebsparteiorganisation 

BSG – Betriebssportgemeinschaft 
Betriebssportgemeinschaft (abgekürzt: BSG) 
steht im Allgemeinen als Begriff für den 
Zusammenschluss von Sportinteressierten 
eines Unternehmens oder einer Branche. Die 
Betriebssportgemeinschaft verfügt in aller 
Regel über keine eigene Rechtspersönlichkeit. 
In Ausnahmefällen ist eine BSG in 
Vereinsform anzutreffen. Es existieren 
zahlreiche solche Vereinigungen, häufig mit 
Unterstützung des Arbeitgebers, vor allem bei 
Unternehmen, deren Philosophie eine 
ausgeprägte Sozialprägung aufweist 

D 

DAV – Deutscher Anglerverband 

DBD – Demokratische Bauernpartei Deutschlands 
war eine Bauernpartei und Blockpartei in der 
DDR. Sie wurde im April 1948 in der 
Sowjetischen Besatzungszone auf Initiative 
der SMAD gegründet. 
Mit dem Bauernecho unterhielt die DBD eine 
eigene Tageszeitung. Unterstützt von der 
SED entwickelte sich die Partei bis 1951 
rasch. Die Mitgliederzahl wuchs innerhalb 
von drei Jahren auf rund 85.000 an. Infolge 
des passiven Widerstands großer Teile der 
Landbevölkerung gegen die Kollektivierung 
stagnierte die Mitgliederzahl jedoch bis weit in 
die 1970er Jahre hinein. In den 1980er Jahren 
erstarkte die Partei – wie die anderen 
Blockparteien auch – organisatorisch wieder. 
1984 zählte sie fast 108.000 Mitglieder, 1987 
waren es 103.000 Mitglieder. Im Juni 1990 

entschieden sich die Parteimitglieder für ein 
Zusammengehen mit der CDU (Ost). 

DEFA – DEFA – Deutsche Film AG: Die 
Deutsche Film AG, kurz DEFA, war ein 
volkseigenes, vertikal integriertes 
Filmunternehmen der DDR mit Sitz in 
Potsdam-Babelsberg. Mit dem Aufbau des 
Fernsehens in der DDR eröffnete sich für die 
DEFA ein weiteres wichtiges Arbeitsfeld. Die 
DEFA drehte etwa 700 Spielfilme, 750 
Animationsfilme sowie 2250 Dokumentar- 
und Kurzfilme. Etwa 8000 Filme wurden 
synchronisiert.  

DFD – Demokratischer Frauenbund Deutschlands 
Der 1947 gegründete Demokratische 
Frauenbund Deutschlands (DFD) war eine 
Frauenorganisation. In der SBZ bzw. DDR 
war der DFD eine Massenorganisation. Aus 
den DFD-Landesverbänden in den westlichen 
Besatzungszonen/BRD wurde 1952 ein 
eigenständiger Verband, der 1957 in der 
Bundesrepublik verboten wurde. 1990 
konstituierte sich der DFD als gemeinnütziger 
Verein und veränderte seinen Namen in dfb. 

DFF – Deutscher Fernsehfunk der DDR 

DHfK – Deutsche Hochschule für Körperkultur 

DK – Dieselkraftstoff 

DMH – Dringliche Medizinische Hilfe, später in 
SMH umbenannt 

DP – Deutsche Post (DDR) 1945–1990 

DR – Deutsche Reichsbahn der DDR 

DSF – Gesellschaft für Deutsch-Sowjetische 
Freundschaft; Organisation, die den Kontakt 
und die Freundschaft zur Sowjetunion 
intensivieren sollte. 

DSG-HB – Deutsche Saatgut-Handelsbetriebe – 
1956 aus der Deutschen Saatgut- 
Handelszentrale (DSG-HZ) gebildet. 

DT 64 – Jugendsender der DDR 

DTSB – Deutscher Turn- und Sportbund, zentrale 
für den Sport zuständige Massenorganisation 
der DDR 

DVA – Deutsche Versicherungsanstalt (1952–
1969), 1969 in „Staatliche Versicherung der 
DDR“ umbenannt 

E 

ELN – Erzeugnis- und Leistungsnomenklatur – 
eine Schlüsselnummer aus acht Ziffern für alle 
im Inland produzierten und vom Ausland 
importierten Erzeugnisse und Leistungen 

EOS – Erweiterte Oberschule – Schuleinrichtung 
mit Abschlussziel Abitur 
(offiziell: Erweiterte allgemeinbildende 
polytechnische Oberschule oder 12klassige 
allgemeinbildende polytechnische Oberschule, 
Abkürzung: EOS) war die höhere Schule im 
Schulsystem der DDR und führte nach der 
zwölften Klasse zur Hochschulreife. 
Konzeptionell handelte es sich um eine 
vierjährige Gemeinschaftsschule ohne innere 
oder äußere Differenzierung, so dass der 
Klassenverband bis zur Reifeprüfung erhalten 
blieb. 

ESP – Einführung in die sozialistische Produktion 
– Schulfach, beinhaltete Wirtschaftslehre und 
Technische Physik; gehörte zusammen mit 
Produktive Arbeit (PA) und Technischem 
Zeichen (TZ) zum Unterrichtstag in der 
sozialistischen Produktion (UTP) 
Die Schüler ab der 7. Klasse bekamen hier 
unter produktionsnahen Bedingungen 
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Arbeitsaufgaben in Betrieben des Bauwesens, 
der Landwirtschaft oder der Industrie. 

EVP – Einzelhandelsverkaufspreis – auch 
Endverbraucherpreis oder Endverkaufspreis, 
meist bereits vom Hersteller auf der Ware 
aufgedruckt, da es in der DDR nur Festpreise 
gab, die vom Amt für Preise festgelegt 
wurden. 

F 

FDGB – Freier Deutscher Gewerkschaftsbund 
(abgekürzt FDGB) war der Dachverband der 
etwa 15 Einzelgewerkschaften in der DDR. 
Die kleinste Einheit war die 
Gewerkschaftsgruppe, dem die Mitarbeiter, 
staatlichen Leiter und Parteifunktionäre eines 
Arbeitsbereichs angehörten. Aus diesem 
Kollektiv wurden die Vertrauensleute –
 ideologisch verlässliche Kollegen – als 
unterste FDGB-Funktionäre nominiert und in 
offener Abstimmung gewählt. 

FDJ – Freie Deutsche Jugend 
In der DDR war sie die einzige staatlich 
anerkannte und geförderte 
Jugendorganisation. Sie war als bedeutende 
Massenorganisation Teil eines parallelen 
Erziehungssystems zur Schule. Die FDJ in der 
DDR war Mitglied im Weltbund der 
Demokratischen Jugend und im 
Internationalen Studentenbund. 

F/E – Forschung und Entwicklung 

FV – Fachverbände der Kammer der Technik 
(KdT) 

FZR – Freiwillige Zusatzrentenversicherung – 
Rentenversicherung für Einkommen über 600 
Mark Monatsverdienst bzw. 7200 Mark 
Jahresverdienst (seit 1978) 

G 

GKA – Gebrauchswertkostenanalyse, eine 
analytische Methode zur Ermittlung der 
Erzeugnisherstellung von der F/E bis zum 
Absatz des Erzeugnisses 

Genex – Geschenkdienst- und Kleinexporte 
GmbH – Versandhandel für überwiegend aus 
DDR-Produktion stammende Waren, die 
jedoch nur gegen Devisen erhältlich waren 
und nur aus dem „nichtsozialistischen 
Wirtschaftsgebiet“ an Empfänger in der DDR 
versandt werden konnten 

GPG – Gärtnerische Produktionsgenossenschaft 

GST – Gesellschaft für Sport und Technik – 
vormilitärische Organisation, in der 
Jugendliche auf den Dienst in der Armee 
vorbereitet wurden. 

H 

Haushaltstag -  (auch Hausarbeitstag, oder 
Hausfrauentag) war ein bezahlter, arbeitsfreier 
Tag, für Arbeiten im Haushalt und andere 
Familienangelegenheiten, ohne Urlaubstage in 
Anspruch nehmen zu müssen. Der 
Haushaltstag wurde einmal im Monat und in 
der Regel nur für Frauen gewährt. 
In der DDR 1952 gesetzlich für verheiratete 
Frauen eingeführt, ab 1965 auch für 
unverheiratete Frauen mit Kindern unter 18 
Jahren, ab 1977 auch für unverheirateten, 
vollzeitbeschäftigten Frauen ab 40 Jahren 
ohne Kinder sowie teilweise für Männer 
(alleinstehend mit Kindern oder mit 
erkrankter Ehefrau unter bestimmten 
Bedingungen).

HO – Handelsorganisation – 
Einzelhandelsgeschäft der staatlichen 
Handelsorganisation 
Die Handelsorganisation (HO) war ein in der 
juristischen Form des Volkseigentums 
geführtes staatliches 
Einzelhandelsunternehmen in der DDR. 
Die HO wurde 1948 gegründet und bot 
anfangs bevorzugt lang entbehrte 
Gebrauchsgüter und Lebensmittel ohne 
Lebensmittelmarken an. 2.300 HO-Läden 
erwirtschafteten schon 1950 zirka 26 % des 
Einzelhandelsumsatzes der DDR. Bis 1960 
waren es 35.000 Geschäfte mit einem 
Umsatzanteil von über 37 %. Die Geschäfte 
und Warenhäuser der HO existierten neben 
denen der Konsum-Kette. 

HTS – standardisierte Anhängerbezeichnung: H - 
Hänger, T – für Traktoren, S – sattellastig, W 
– Wechselnutzung zwischen LKW und 
Traktoren, L – für LKW, 
ähnlich auch für Ernte- und 
Arbeitsmaschinen 

I 

IAP – Industrieabgabepreis, der sich berechnet für 
Konsumgüter aus der Summe des 
Betriebspreises (BP) + einer 
produktabhängigen Abgabe oder dem 
Betriebspreis und einer Zuführung einer 
produktabhänigen Stützung (BP > IAP). Für 
Produktionsmittel galt allgemein: IAP = BP 

IFA – Industrieverband Fahrzeugbau (IFA) war 
ein Zusammenschluss von Unternehmen des 
Fahrzeugbaus in der DDR. Die im Verband 
zusammengeschlossenen Kombinate 
unterstanden dem Ministerium für 
allgemeinen Maschinen-, Landmaschinen- 
und Fahrzeugbau. 
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IfL – Institut für Lehrerbildung 

IfL – Institut für Leichtbau (Dresden) 

iga – Name der Internationalen 
Gartenbauausstellung der DDR, ab 1958 in 
Erfurt 

IM – Inoffizieller Mitarbeiter des MfS oder der 
DVP (Deutsche Volkspolizei), meist nur 
Volkspolizei (VP) genannt, war die Polizei der 
DDR. 

IWP – Industrielle Warenproduktion 

J 

JP – Junge Pioniere – Die Kinderorganisation der 
FDJ (1948–1989) 
 Die Pionierorganisation „Ernst Thälmann“, 
benannt nach dem ehemaligen Vorsitzenden 
der Kommunistischen Partei Deutschlands 
(KPD) Ernst Thälmann, war in der DDR die 
politische Massenorganisation für Kinder. Ihr 
gehörten seit den 1960er/1970er Jahren fast 
alle Schüler vom ersten bis zum siebten 
Schuljahr als Jung- oder Thälmannpioniere an. 
Die Pionierorganisation, die der Freien 
Deutschen Jugend (FDJ) angegliedert war, 
wurde am 13. Dezember 1948 gegründet und 
im August 1990 aufgelöst. Vom 
Gründungstag abgeleitet, wurde der 13. 
Dezember deshalb in der DDR als 
Pioniergeburtstag begangen. 

JW – Zeitschrift Junge Welt 

JuMo – Jugendmode-Kaufhaus, in dem vorrangig 
Mode für Jugendliche angeboten wurde 

K 

KdT – Kammer der Technik (1946–1990) 

KfL – Kreisbetrieb für Landtechnik – 
Nachfolgebetriebe der MAS → MTS → RTS 

KGD – Konzert- und Gastspieldirektion – 
(staatliche Künstleragentur auf Bezirksebene) 
(1953–1990) 

KIM – Kombinat Industrielle Mast; 
Massengeflügelhaltung, dementsprechend 
KIM-Eier, Abkürzung in der Werbung auch 
als „köstlich immer marktfrisch“ gedeutet. 

KJS – Kinder- und Jugendsportschule – 
Spezialschule für die Nachwuchsförderung im 
Hochleistungssport 

Konsum war die Marke der 
Konsumgenossenschaften in der DDR. Die 
einzelnen Genossenschaften betrieben 
Lebensmittelgeschäfte, Produktionsbetriebe 
und Gaststätten. Zur Aussprache: Die 
Betonung liegt auf dem o (sprich 
Kónnsumm).  
Auch in den westlichen Bundesländern gab es 
viele Konsum-Geschäfte. Diese waren in der 
Konsumgenossenschaft organisiert. Sie gingen 
größtenteils in den 1970er Jahren in der co op 
AG auf, wobei sich in der Alltagssprache der 
Ausdruck „Ich gehe zum Konsum“ mit der 
zuvor genannten Aussprache hielt. 

KS – Kettenschlepper – Bezeichnung einer Reihe 
von Maschinen für die Bodenbearbeitung in 
der Landwirtschaft (Raupenschlepper) 

KTA – Kraftfahrzeugtechnische Anstalt später 
Kraftfahrzeugtechnisches Amt der DDR,  
Gegenstück zum technischen Bereich des 
Kraftfahrt-Bundesamtes (KBA) Flensburg  

KVP – Kasernierte Volkspolizei 

L 

LDPD – Liberal-Demokratische Partei 
Deutschlands 
Die Liberal-Demokratische Partei 
Deutschlands (LDP bzw. LDPD) war eine im 
Juli 1945 gegründete, ursprünglich liberale 
Partei. Sie wurde als eine sogenannte 
Blockpartei in der Nationalen Front des 
demokratischen Deutschlands eingebunden. 
Sie akzeptierte und unterstützte fortan die 
Führungsrolle der SED. Im August 1990 ging 
sie in der gesamtdeutschen FDP auf. 

LNF – Landwirtschaftliche Nutzfläche (auch nur 
LN genannt) 

LO – Bezeichnung für Kraftfahrzeuge der Marke 
Robur (Typenbezeichnung L (Lastkraftwagen) 
– O (Ottomotor)) 

LN – Leistungsnote in der Bewertung der Tiere 
mit LP in der Tierzucht  

LP – Leistungspunkte, ein Bewertungsmaß bei der 
Tierzucht  

LP – Leistungsprüfung in der Pflanzenzüchtung  

LPG – Landwirtschaftliche 
Produktionsgenossenschaft  
Es wurden zunächst drei verschiedene Typen 
von LPG gebildet (Typ I, Typ II und Typ III). 
Je nach Typ wurden von den Bauern dabei ihr 
Boden (I), dazu ihre Maschinen bzw. Zugtiere 
(II) und dazu der gesamte landwirtschaftliche 
Betrieb mit Vieh, Maschinen und Gebäuden 
(III) in die Genossenschaft eingebracht. Die 
Bauern mussten darüber hinaus Bargeld oder 
Inventar einbringen (Inventarbeitrag). LPG 
des Typs III waren zunächst selten, weil es an 
ausreichend großen Stallungen mangelte. 
Später dominierte Typ III. Auf die Bauern 
wurde insbesondere Ende der 1950er Jahre 
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zunehmend erheblicher Druck ausgeübt, sich 
einer meist noch unwirtschaftlichen LPG 
anzuschließen. 

LPG (P)/VEG-P –spezialisierte(s) LPG / VEG 
zur Pflanzenproduktion  

LPG (T)/VEG-T –spezialisierte(s) LPG / VEG 
zur Tierproduktion 

M 

MALF – Ministerium für Allgemeinen Maschinen-
, Landmaschinen- und Fahrzeugbau 

MAS – Maschinen-Ausleih-Station,  
In der DDR wurden 1949, nach der 
Bodenreform, zunächst VdGB-Höfe, dann 
Maschinen-Ausleih-Stationen (MAS) 
eingerichtet, um den Maschinenpark der 
aufgelösten Güter zu verwalten und zu 
warten. 
Vorläufer der MTS in den 1950er Jahren 
wurden 1949 gegründet 
Bereits ein Jahr zuvor wurden 
landwirtschaftliche Geräte aus dem Besitz der 
Großgrundbesitzer durch Enteignung 
eingezogen und an die Neubauern verteilt.   
???  Dieser dezentrale Maschinenpark wurde 
jedoch den neugegründeten MAS zugeführt 
und stand damit dann zentral allen kleinen 
landwirtschaftlichen Betrieben wieder 
leihweise zur Verfügung. Ziel war es, die 
Klein- und Mittelbauern von den Großbauern 
ökonomisch unabhängig zu machen. 

MDN – Mark der Deutschen Notenbank 

MfLFN – Ministerium für Land-, Forst- und 
Nahrungsgüterwirtschaft (1973–1990) 

MG – Meliorationsgenossenschaft, Betriebe zur 
Kultivierung und Werterhaltung der 
Landwirtschaftlich genutzten Böden durch 
Meliorations-Maßnahmen 

MKS – Maul- und Klauenseuche 

ML – unter Studenten übliche Abkürzung für die 
Gesellschaftstheorie des Marxismus-
Leninismus und das entsprechende 
Studienfach, welches Bestandteil aller 
Studienrichtungen war. 

ML – Mastleistungsbuch 

MLFN – Ministerium für Land-, Forst- und 
Nahrungsgüterwirtschaft 

MMM – Messe der Meister von Morgen – Jugend-
forscht-Wettbewerb 

MTS – Maschinen-Traktoren-Station 
Mit der Gründung der ersten 
Landwirtschaftlichen 
Produktionsgenossenschaften (LPG) 1952 
wurden die MAS in Maschinen-Traktoren-
Stationen (MTS) umgewandelt. 
Die Maschinen und Traktoren wurden kein 
Eigentum der Bauern, sondern blieben in der 
Hand des sozialistischen Staates. Die MTS 
waren juristisch selbstständige volkseigene 
Produktionsbetriebe, in denen auch die 
Traktoristen und anderes Bedienungspersonal 
für die Technik beschäftigt waren. Die MTS 
galten als Stützpunkte der Arbeiterklasse auf 
dem Lande. Grundlage der Zusammenarbeit 
zwischen MTS und LPG bildete der zwischen 
ihnen abgeschlossene Jahresarbeitsvertrag. 

N 

NAW – Nationales Aufbauwerk 
Das im November 1951 gegründete Nationale 
Aufbauwerk (NAW) der DDR sollte 
ursprünglich Bauvorhaben in Hauptstadt 
umsetzen; es wurde dann auf die ganze 
Republik ausgeweitet. Träger dieser 
„Masseninitiative“ zur freiwilligen, 
gemeinnützigen und unentgeltlichen Arbeit 

NAW war die Nationale Front. In den 60er 
Jahren wurde das NAW durch die „Mach-mit-
Bewegung“ (Losung: Schöner unsere Städte 
und Gemeinden - Mach mit!) und die 
Volkswirtschaftliche Masseninitiative (VMI) 
ersetzt. 

ND – Zeitung Neues Deutschland: Zentralorgan 
der SED 

NDPD – National-Demokratische Partei 
Deutschlands 
Die National-Demokratische Partei 
Deutschlands (NDPD) war eine Blockpartei 
in der DDR. Sie wurde 1948 in der 
Sowjetischen Besatzungszone gegründet und 
unterstützte die Politik der SED. 1990 ging sie 
in der gesamtdeutschen FDP auf. 

NF – Nationale Front der DDR (1949–1990)  
Die Nationale Front der Deutschen 
Demokratischen Republik (bis 1973 Nationale 
Front des demokratischen Deutschland) war 
ein Zusammenschluss der Parteien und 
Massenorganisationen in der DDR. Durch die 
Nationale Front sollten dem Anspruch nach 
alle gesellschaftlichen Gruppen Einfluss auf 
gesellschaftspolitische Prozesse nehmen 
können. Faktisch war die Nationale Front 
jedoch auch ein Mittel, um die Blockparteien 
und Massenorganisationen zu disziplinieren 
und die Vormachtstellung der SED im Staat 
zu festigen. 

NF – Neues Forum 
Das Neue Forum war eine der 
Bürgerbewegungen, die in der Wendezeit in 
der DDR entstanden sind und die Wende 
wesentlich mitprägten. Ein Teil des Neuen 
Forums ging später im Bündnis 90 und 
schließlich in der Partei Bündnis 90/Die 
Grünen auf. Ein anderer Teil blieb als 
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eigenständige Organisation erhalten, die auf 
dem Gebiet der ehemaligen DDR heute als 
Kleinpartei aktiv ist. 

NSW – Nichtsozialistisches Wirtschaftsgebiet – 
meist als Synonym für kapitalistische Länder 
gebraucht 

NVA – Nationale Volksarmee 

O 

OGS – VEB OGS – Obst, Gemüse und 
Speisekartoffeln – Großhandel für Obst, 
Gemüse und Speisekartoffeln 

P 

PA – Abkürzung für das Schulfach „Produktive 
Arbeit“, Unterrichtsfach, Schülerarbeit in 
Betrieben, meist 14-täglich ein Tag, ab der 7. 
Klasse. (aber auch für Personalausweis) 

PF – Postfach 

PGH – Produktionsgenossenschaft des 
Handwerks (1952–1990) 

PKZ – eine Personenkennzahl in 12 Ziffern für 
alle lebenden Personen in der DDR (1970–
1990) 

POS – Polytechnische Oberschule, Schulform mit 
Klassen des 1. bis 10. Schuljahres 
Die polytechnische Oberschule (Abkürzung 
POS, gesprochen P-O-S) war die allgemeine 
Schulform im Schulsystem der DDR und 
umfasste zehn Klassen. Sie entstand 1959 aus 
einer Reform der achtjährigen Grundschulen 
bzw. zehnjährigen Mittelschulen. 
Konzeptionell handelte es sich um eine 
einheitliche zehnjährige Gemeinschaftsschule 
ohne innere oder äußere Differenzierung 
während des regulären Unterrichts, so dass 
der Klassenverband, abgesehen von 
Abiturabgängern zur Erweiterten Oberschule 

(EOS), stabil über alle Schuljahre erhalten 
blieb. 

PSF – Postschließfach 

PZV – Postzeitungsvertrieb 
Der Postzeitungsvertrieb, abgekürzt PZV, war 
in der DDR das staatliche Vertriebsorgan für 
alle Presseerzeugnisse des In- und Auslandes. 
Die Deutsche Post war allein zuständig für die 
Beförderung und den Vertrieb fortlaufend 
erscheinender Presseerzeugnisse. 

R 

RGW – Rat für gegenseitige Wirtschaftshilfe 
Der RGW wurde 1949 als sozialistisches 
Pendant zum Marshallplan und zur 
Organisation für europäische wirtschaftliche 
Zusammenarbeit (OEEC) gegründet. Er ist 
auch im Rahmen der Herausbildung des 
Kalten Krieges und der Zwei-Lager-Theorie 
zu sehen. Der RGW wurde – wie das 1955 
gegründete Militärbündnis Warschauer Pakt – 
im Jahr 1991 infolge der politischen 
Umwälzungen des Jahres 1989 aufgelöst. 

RFT – Rundfunk- und Fernmelde-Technik, 
Kombinat der Rundfunkgerätehersteller 

RKV – Rahmenkollektivvertrag 

RLN – Rat für landwirtschaftliche Produktion und 
Nahrungsgüterwirtschaft. Eine Einrichtung 
des Landwirtschaftsrats ab 1968, um die 
Zusammenarbeit der Landwirtschaft mit der 
Nahrungsgüterwirtschaft enger zu 
organisieren. Der RLN-Z war 1971 die 
Hinwendung zu einer zentralen 
Produktionsleitung. Die RNL-B waren die 
nachgeordneten Einrichtungen. 

RS – Rad-Schlepper – eine Abkürzung für eine 
Baureihe von Traktoren in der DDR 

RTS – Reparatur-Technik-Stützpunkt/Station, 
Nachfolger der MTS 

S 

SAG – Sowjetische Aktiengesellschaft 

SBZ – Sowjetische Besatzungszone 
Die Sowjetische Besatzungszone (SBZ) oder 
Ostzone (umgangssprachlich auch Zone 
genannt) war eine der vier Zonen, in die 
Deutschland 1945 entsprechend der Jaltaer 
Konferenz von den alliierten Siegermächten 
des Zweiten Weltkrieges aufgeteilt wurde. 
1949 wurde die SBZ das Staatsgebiet der neu 
gegründeten Deutschen Demokratischen 
Republik (DDR). 

SC – Sportclub 

SDAG – Sowjetisch-Deutsche Aktiengesellschaft, 
z.B. Wismut SDAG 

SED – Sozialistische Einheitspartei Deutschlands 
– die „Staatspartei“ in der DDR 
Im Zuge der Wende in der DDR 1989/90 
verlor die SED ihre Stellung als herrschende 
Staatspartei, gab sich ein neues Programm 
und benannte sich im Dezember 1989 
zunächst in Sozialistische Einheitspartei 
Deutschlands – Partei des Demokratischen 
Sozialismus (SED-PDS), am 4. Februar 1990 
dann nur noch in Partei des Demokratischen 
Sozialismus (PDS) um. Aus ihr entstand 2007 
durch Verschmelzung mit der WASG die 
Partei Die Linke. 

SERO – Kurzform für VEB Kombinat Sekundär-
Rohstofferfassung und Sekundärrohstoffe 

SG – Sportgemeinschaft 

SGD – Schweinegesundheitsdienst – eine 
veterinärmedizinische Einrichtung für 
vorbeugende Maßnahmen gegen 
Schweinekrankheiten 
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Sh – Schlepperstunde – eine Einsatzstunde eines 
Schleppers in der Landwirtschaft 

SHGD – Schafherdengesundheitsdienst – eine 
veterinärmedizinische Einrichtung zur 
Überwachung von Schafherden 

SKV – Staatliche Krankenversicherung 

SMH – Schnelle Medizinische Hilfe 

Stabü, auch Stabi – unter Schülern übliche 
Abkürzung für das Schulfach 
Staatsbürgerkunde 

SU – Sowjetunion 

SV – Sozialversicherung (1947–1990) 

T 

TGL – Technische Normen, Gütevorschriften und 
Lieferbedingungen: Gegenstück zu den 
westlichen DIN-Normen 

TH – Technische Hochschule 

TN – Tagesnorm als Leistungsmaß in der 
Landwirtschaft 

Trapo – Transportpolizei, sie nahm auf 
Bahnanlagen polizeiliche Aufgaben wahr 

Trh – Traktorstunde – eine Einsatzstunde eines 
Traktors in der Landwirtschaft 

TSE – Tierseuchenentschädigung – eine staatliche 
Einrichtung zur Entschädigung nach der 
angeordneten Tötung von erkrankten Tieren 

TU – Technische Universität 

TÜ – Technische Überwachung – DDR-
Äquivalenz zum TÜV 

U 

UdSSR – Union der Sozialistischen 
Sowjetrepubliken 

UTP – 1958 eingeführter „Unterrichtstag in der 
sozialistischen Produktion“ – auch 
„Unterricht in der technischen Produktion“ – 
für Schüler ab der 7. Klasse; bestand aus den 
Fächern ESP (Einführung in die sozialistische 
Produktion, vergleichbar mit 
Wirtschaftslehre) und PA (Produktive Arbeit), 
die meist abwechselnd an einem Tag aller 
zwei Wochen stattfanden; ab der 11. Klasse 
an der EOS als WPA (Wissenschaftlich-
Praktische Arbeit) bezeichnet 

V 

VBE – Vollbeschäftigungseinheit, auch: VbE 

VdgB – Vereinigung der gegenseitigen Bauernhilfe 
(1946–1990) 
war eine Massenorganisation für Bauern in 
der Deutschen Demokratischen Republik - 
von der SED geführt, wie auch alle anderen 
Parteien und Massenorganisationen der DDR. 
Zuletzt (1989) hatte die VdgB rund 640.000 
Mitglieder in 8.000 Ortsorganisationen. 

VdN – Verfolgte des Naziregimes (1949–1990) 

VEAB – Volkseigener Erfassungs- und 
Aufkaufbetrieb – Aufkaufstellen für die 
Erzeugnisse von Privatpersonen, zumeist 
Obst und Gemüse aus dem eigenen Garten, 
aber auch tierische Produkte, wie Eier und 
Geflügel und Felle. Daneben gab es 
Drogenerfassungsbetriebe, die für den Ankauf 
von Wild- und Gartenkräutern, vor allem aber 
Heilpflanzen zuständig waren. 

VEB – Volkseigener Betrieb – siehe auch 
Kombinat 

VEG – Volkseigenes Gut 
Landwirtschaftsbetriebe in staatlichem 
Eigentum, die oftmals aus ehemaligen 
privaten landwirtschaftlichen Gütern oder 
Domänen als Ergebnis der im Potsdamer 
Abkommen 1945 beschlossenen 
Bodenreform durch entschädigungslose 
Enteignung der Besitzer oder durch 
Aufhebung langfristiger Pachtverträge 
entstanden waren. Bezeichnungen für solche 
Betriebe waren zuerst ab 1945 Staatsgut oder 
Provinzialgut (in der damaligen Provinz 
Sachsen), danach Landesgut und erst ab 
August 1949 Volksgut bzw. Volkseigenes 
Gut. Ein Volkseigenes Gut war 
Volkseigentum und landwirtschaftliches 
Gegenstück zum Volkseigenen Betrieb 
(VEB). Geleitet wurden sie nach dem Prinzip 
der Einzelleitung durch einen Betriebsleiter, 
ab 1956 einen Direktor. Im Vergleich zu den 
LPG hielten die dort beschäftigten 
Landarbeiter keine Anteile am Betrieb. Die 
Vergütung der Arbeiter und Angestellten 
wurde durch den Rahmenkollektivvertrag 
(RKV) für Volkseigene Güter und seine 
Anlagen geregelt. 
Auf den VEG wurde anfangs vor allem Tier- 
und Pflanzenzucht sowie Saatgutvermehrung 
zur Bereitstellung für die gesamte 
Landwirtschaft betrieben. Nach der 
Wiedervereinigung 1990 wurde das Vermögen 
der VEG der Verwaltung durch die 
Treuhandanstalt überstellt. 

VEG (Z) – Volkseigenes Gut (Tierzucht) 

VK – Vorkörregister (auch: VKR) – ein Register in 
der Tierzucht 

VKSK – Verband der Kleingärtner, Siedler und 
Kleintierzüchter (1959–1990) 
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VM – Valutamark 
Bis 1974 war es DDR-Bürgern verboten, 
Valuta zu besitzen. Durch Erlass der 
Ministerrates der DDR wurde dieses Verbot 
später aufgehoben und DDR-Bürger konnten 
nun auch in den Intershops einkaufen. Sie 
konnten Valuta jedoch nicht legal gegen Mark 
der DDR eintauschen. Legal waren nur 
Valutageschenke von Verwandten aus dem 
westlichen Ausland oder Arbeitsentgelt für 
Tätigkeiten im westlichen Ausland, das 
anteilig in Valuta ausgezahlt wurde. 
Ab 1979 mussten DDR-Bürger ihre D-Mark 
vor dem Einkauf in Intershop-Filialen in 
sogenannte Valuta-Schecks oder 
Forumschecks umtauschen. Diese besaßen 
den gleichen Wert wie die D-Mark, konnten 
jedoch nur in den Intershopläden eingelöst 
werden. Ein üblicher (illegaler) Umtauschkurs 
war 1,00 DM für 4,00 Mark der DDR, oft 
musste man aber noch deutlich mehr Mark 
der DDR für DM zahlen (bis zu 1:25). Der 
offizielle Umtauschkurs der DDR war 1:1. 
Dieser fand jedoch nur bei dem legal 
möglichen Umtausch von DM in Mark der 
DDR Anwendung, zum Beispiel beim 
Mindestumtausch (inoffiziell 
„Zwangsumtausch“) für Bürger der 
Bundesrepublik und West-Berlins beim 
Besuch der DDR oder bei der Bereitstellung 
des Reisegelds von 15,00 DM für DDR-
Bürger, die ins westliche Ausland reisen 
durften.  

VMI – Volkswirtschaftliche Masseninitiative – 
bezahlte freiwillige Arbeitseinsätze, z. B. zur 
Verschönerung des Wohnumfeldes 

VP – Volkspolizei 

VPKA – Volkspolizeikreisamt 

VR – Volksrepublik 

VSA - Verkehrssicherheitsaktiv 

VVB – Vereinigung Volkseigener Betriebe (1948–
1990) 

VVEAB – eine Vereinigung der VEAB eines 
Bezirkes 

VVG – Vereinigung Volkseigener Güter ab 1949 

VVN – Vereinigung der Verfolgten des 
Naziregimes (1947–1953) 

VVS  – Vertrauliche Verschlußsache 

W 

WBS 70 – Wohnbausystem 70, einheitlicher 
Plattenbautyp von 1970 

WE – Wohnungseinheit 

Z 

Z-37 – ein aus der Tschechoslowakei ab 1968 
importiertes Agrarflugzeug 

ZBE – Zwischenbetriebliche Einrichtung, eine 
Verbindung verschiedener Einrichtungen zur 
Zusammenarbeit z. B. in der Landwirtschaft, 
wobei die Einrichtungen auch außerhalb der 
Landwirtschaftsbetriebe stehen können 

Z-BfN – Zentrales Büro für Neuererbewegung, in 
zentralen Einrichtungen des Staates und der 
Wirtschaftsleitung vorhanden 

ZBO – Zwischenbetriebliche Bauorganisation 

ZE – Zugkrafteinheit in der Landwirtschaft zur 
Bewertung der Zugkraft einzelner Tiere 

ZGE – Zwischengenossenschaftliche 
Einrichtungen in der Landwirtschaft 

ZGE – Zuchtgartenelite – eine Ernte zur 
Erhaltung in der Zucht von Pflanzensorten in 
Saatzuchtbetrieben 

ZV – Zivilverteidigung der DDR (1970–1990)  
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16. Schriften zur Gegend 

zusammengestellt von Dietrich Eckelmann, Meißen/ Leutewitz 

I. Adolph Steiger Leutewitz 

Die Rittergüter,  Leutewitz mit Kleinprausitz und Sornitz, 

Saatgutwirtschaft und Stammschäferei 

1909, in Vorgeschichte der Lommatzscher Pflege (2017) 

II. Dr. Friedrich Prüfer 

Nordsächsisches Wanderbuch 

1925, Verlag Kommerstädt u. Schobloch, Dresden Wachwitz 

III. Hans-Joachim Mrusch 

Meißen 

1982, VEB E. A. Seemannverlag Leipzig 

IV. Heinz Weise und Kollektiv 

Mark Meissen 

1988, VEB Brockhaus Leipzig 

V. Jahresbericht VEG Leutewitz 

1989; 1990; 1991  (Archiv Eckelmann) 

VI. Klaus Dietrich Hirsch 

Lommatzsch im Wandel der Zeit 

nach 1994, Geiger-Verlag, Horb am Neckar 

VII. Bruno j. Sobotka 

Burgen, Schlösser, Guthäuser in Sachsen 

1996, Veröffentlichung der Deutschen Burgenvereinigung e.V. 

VIII. Günter Naumann 

Meißner Chronik 1989 – 1996 

1996, Sparkasse Meißen 

IX. Wolfgang Hübner 

Leben und Sterben einer LPG 

1998,  

X. Günter Naumann 

Landkreis Meißen,  

Seine Städte und Dörfer, Landschaft – 

Geschichte – Aktuelles 

1998, Sparkasse Meißen

 

 

 

 

XI. Lothar Fischer 

Vom Bauernjungen zum LPG-Vorsitzenden 

etwa 2000, Novum Verlag 

XII. Gottfried Thiele und Helmut Brück 

Meißner Land    Archivbilder 

1999, Sutton Verlag GmbH Erfurt 

XIII. Claus-Dirk Langer 

Meissens alte Stadtpläne 

2001 

XIV. Steffen Förster 

Die Geschichte der Stadt Meißen im Spiegel von Ereigniss Bildern 

2001, Jonas-Verlag 

XV. Martin Freitag und Kollektiv 

100 Jahre Sächsische Saatgutwirtschaft    1902 – 2002 

2002, Sächsischer Saatgutverband 

XVI. … 

Geschichte der sächsischen Marino Schafzucht 

2003, Erlpeter - Kulturblatt für Pirna    (Archiv 

Eckelmann) 

XVII. Kollektiv 

Festschrift Großkagen – Heimatfest 

2005 

XVIII. Steffen Scholz 

Zwischen Keppritz und Jahna 

Historische Biographien und Geschichten aus Dörschnitz, Striegnitz, 

Mehlteuer und Seerhausen 

2007, Ev. luth. Pfarramt Dörschnitz-Striegnitz 

XIX. Steffen Scholz 

Curiosa Sachsonia – Ein Beitrag zur sächsischen Musikgeschichte 

2008, Ev. luth. Pfarramt Zehren 
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XX. Günter Naumann 

Stadtlexikon Meißen 

2009, Sax Verlag 

XXI. Matthias Donath, Martin Holz 

Die Erfindung des Junkers, Die Bodenreform 1945 in 

Sachsen 

2011, Sächsische Zeitung 
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sozialistischer Produktionsverhältnisse in der Landwirtschaft 
(Fachschulabschlussarbeit), 
Leipzig, 1973,  

130 Position des Vereins Ländliche Bauwerte in Sachsen e.V zum Thema 
Freilichtmuseum und kulturelle Vitalität in der Lommatzscher Pflege 
Das Hoftor - Mitteilungsblatt des Vereins Ländliche Bauwerte in 
Sachsen e.V.; Jg. 43/ Heft 2/2014;  S. 19 

 

131 Heinz Wagner 
Der Bierkrieg zwischen der Stadt Meißen und den Dörfern der 
Umgebung 
Informationen aus dem Spätmittelalter 
Das Hoftor - Mitteilungsblatt des Vereins Ländliche Bauwerte in 
Sachsen e.V.; Dresden; Jg. 43/ Heft 2/2014;  S. 32 – 33 

132 Manfred Hammer  
Zur baulichen Situation der Dörfer und der Bauernhöfe in der 
Lommatzscher Pflege  
Die Lommatzscher Pflege von A bis Z; Hrg.: Förderverein für Heimat 
und Kultur in der Lommatzscher Pflege e.V.; Lommatzsch, S. 19 - 20 

133 Maaß, Anita 
Kommunalpolitik und Kommunale Selbstverwaltung, 16 S. (S. 209-228) 
im Buch: Eckhard Jesse, Thomas Schubert, Tom Thieme 
Politik in Sachsen; Springer VS, Wiesbaden, 2014, 357 S. 

134 Mansfeld, Karl; Bastian, Olaf 
Sächsische Landschaften zwischen Dübener Heide und Zittauer 
Gebirge 
Sächsische Landesstiftung Natur und Umwelt, Naturschutzfonds, 2012, 
304 S. 

135 Bauer, Ingeborg 
Das Lommatzscher Lesebuch: Band I; ungekürzte Ausgabe 
Geiger-Verlag; Horb am Neckar;1. Auflage 2009; 80 S.; ISBN 978-3-86 
595 -317-9 

136 Bauer, Ingeborg 
Das Lommatzscher Lesebuch, Band II, unveröffentlichtes Manuskript 
Riesa, Werner-Seelenbinder-Str. 29,  

137 Rudolf Kreußler 

gesammelte Unterlagen, 2015 von Roitzsch, Steffi (geb. Kreußler) 
bereitgestellt u. von U. Puschmann von u. nach Nürnberg transportiert 
 

138 Schille, Gottfried; Ohne Gott und Sonnenschein … - Ein Pfarrer 
erinnert sich  
Tauchaer Verlag; 2002, 152 S.; ISBN 3-89772-050-7, von Hr. Th. Busch 

139 Porträts aus dem Landkreis Meissen, Band I, 2003 
Regio PR-Verlag, Dresden, 2003, 464 S.; ISBN: 3-932367-14-6, von Hr. 
Th. Busch 

140 Grohe, Ingrid 
Jetzt kann ich etwas zurückgeben, Sächsische Zeitung, Meißen, 
16.11.2015 

141 Handzettel zu den Bürgermeisterwahlen 1994 + 2001 
4 Varianten, je A4 

142 Nitzsche, Gisela 
Die Schule in Niederjahna 
Röbel/Müritz, 17 S. 

143 Thiel, Siegfried 
Unterlagen zu Mauna (handschriftlich, A4 – A0) 
Ziegenhain, Jan. 2021 

  

145 Lahl, Klaus 
Ehemaliges Einfamilienhaus Barnitz Nr. 15, Barnitz, Januar 2016, 1 S.,  

146 Ulbrich, Helmut und Gertraut 
Die Schäferei und die Rittergutsgärtnerei vor 1945 

aus Gemeindechronik 01 und im Frühjahr 2015 ergänzt, 2 S. 

147 Merkwürdigkeiten oder was sich in dem 17. und 18. Seculo bey der 
Kirchfahrt zu Krögis und anderen benachbarten Örtern ... ereignet und 
zugetragen; 
Aus Museum Lommatzsch, erhalten von Fam. Welz (Neu-Nössige) im 
Juli 2010; 10 S. 

148 Adessbuch sämtlicher Landgemeinen und selbständigen Gutsbezirke 
der Amtshauptmannschaft Meißen einschließlich der Städte Nossen, 
Lommatzsch, Wilsdruff, Siebenlehn, nebst einem Anhang 
beachtenswerter Geschäftsanzeigen 
Druck und Verlag von C. E. Klinkicht & Sohn, Mai 1920, Meißen, 386 
S.           (Standort: Stadtarchiv Meißen) 

149 ... Ehrentafel der im Weltkrieg Gefallenen und Mitkämpfern 
Militärverein Krögis  1914-1918, 1 Bild; Standort: Andreas Wackwitz, 
Görna 
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150 Curt Biedermann      
Chronik der Maunaer Mühle, 22 S., 1963 (1961) 

151 Dr. G. Bucher 
Maunaer Mühle im Käbschützbachtal, Meißner Tageblatt, 27.08.1992 
(1. Teil) und Fortsetzung (S.10) 

152 Andreas Hoppe 
Wo einst die „Bimmelbahn“ durch das Triebischtal dampfte (Eine 
Wanderung von Meißen-Triebischtal nach Polenz entlang der früheren 
Kleinbahnstrecke), Meißner Zeitung 8./9. Juni 1996 

 

 

 153 ...  
Die Maunaer Mühle – Gründung 1580 (Müllerei-Bäckerei-
Naherholungsgaststätte-Kohlehandel-Landwirtschaft – Ein 
Familienunternehmen im Auf und Ab vergangener Zeiten), 16 S., 1999 

154 Zusammengestellt von Manfred Müller 
Geschichte der Mühle zu Mauna im Tal des Käbschützer Baches, 2 S., 
1996 (1998) 

155 Karl Spieker 
Die Maunaer Mühle in der Zeit nach 1948 
Kleinprausitz, Niederschrift, September 2003, 2 S. 

156 Ulrich, Renate 
Schulwesen in der Gemeinde Käbschütztal 
Heimatverein Käbschütztal, Januar 2001, 9 S. 

157 Bucher Dr., 
Heimatliches Brauchtum – Schema und 4 S.  
Nach Unterlagen von Dr. Rosseck „Brauchtum des Jahreskreises im 
Lommatzscher Land“ 1940 u.a. Unterlagen 

158 Bucher Dr., 
Meißner Elbbrücken 
Erarbeitet aus Gröger, Naumann u.a. Heimatliteratur 
Kopien und handschriftliches Konzept, März 1997, 17 S. 

159 Bucher Dr., G. 
Naherholungsgastwirtschaft (1909 – 1959) 
Zeitungsausschnitt von 1992 

160 Dr. Michael Strobel 
Archäologische Ausgrabungen im Freistaat Sachsen 
Landesamt für Archäologie, Dresden, 2006, 14 + 15 S., 
www.archsax.sachsen.de 
beschafft von: Winfried Wunder, 01640 Coswig 

161 Ursula Maria (Jena, 6.5.1997) 
Der Förderverein “Bilzingsleben-World Culture Monument”, e.V. und 
weitere wissenschaftliche Informationen über die Fundstelle 
Bilzingsleben 
Amtsblatt der Verwaltungsgemeinschaft Kindelbrück, 6(30.Mai 
1997)Nr.11, S.2/3 

162 Stephan Schön 
Fahndung nach den Urahnen der Gattung Mensch 
Sächsische Zeitung vom 20./21. April 1996, S. 3 

163 Sonnhild und Rudolf Bahr 
Die Venus von Mauna, 4 S.  

164 Chronik des Heimatvereins Käbschütztal e. V. 
Lose-Blatt-Sammlung, nach Jahren sortiert, 1996 – 2008, 4 Ordner 

165 Schmidt, Robert 
Der 7jährige Krieg 1756-1763 zwischen Elbe und Mulde 
Verlags-, Werbe- und Philaservice Robert Schmidt, Oschatz, 2007, 54 S. 

166 ... 
Landwirtschaft und Archäologie in der Lommatzscher Pflege 
Ausstellung im Museum Lommatzsch bis 19.9.2009, Faltblatt und CD 

167 Strobel, Michael; Vogt, Richard; Westphalen, Thomas 
Die Lommatzscher Pflege eine sächsische Altsiedellandschaft 
Mitteilungen des Landesvereins Sächsischer Heimatschutz e. V. 2/2009; 
S. 4-12 

168 Plaul, Hainer: 
Jahna oder Zöthain? Quellenkritische Anmerkungen zur sogenannten 
Gana-Frage;    Mitteilungen des Landesvereins Sächsischer 
Heimatschutz e. V. 2/2009; S. 12-16 

169 Strobel, Michael; Westphalen, Thomas 
Alt- und Mittelsteinzeit 
Landesamt für Archäologie, Dresden, 2010; 6 S. 

170 Voß, Jörg 
Neufassung des Abschittes  3. Landschaft, 
Meißen/Gasern; 2010;  6 S. 

 

 

 

 

171 Kramer, Prof. Dr. Manfred: 
Die sächsische Toskana — ein kulturhistorischer Streifzug durch die 
Kornkammer Sachsens 

http://www.archsax.sachsen.de/
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Fachtagung „Was unserer Landschaft Schönes blüht" 20.-22. Februar 
2007 Evangelische Akademie Meißen, 13 S. 

172 Strobel, Michael Dr.  
Karte; e-mail vom 09.02.2010 mit 3 Anlagen 

173 Kanter, Harald M. A.; Strobel, Michael Dr.; Wunsch, Melanie M. A. 
Alte und neue archäologische Untersuchungen zwischen Leckwitz, 
Nünchritz und Zschaiten (Ausgrabungen auf dem Werksgelände der 
Wacker Chemie AG Nünchritz und im Bereich der Staatsstraße S40 
Ortsumgehung Zschaiten) 
Landesamt für Archäologie Sachsen, Dresden, Mai 2009, 15 S. (ZSI-
04/06) 

174 Rosseck, Irmengard    (aus Lommatzsch) 
Das Brauchtum des Jahreskreises im Lommatzscher Land – Ein Beitrag 
zur sächsischen Volkstumsgeographie 
Dissertation, Leipzig, 1940, 249 S. 

175 Hammer, Manfred 
Bauernhöfe 
Aus: http://www.lommatzscher-
pflege.de/geschichte_bauernhoefe.html 

176 Dr. M. Strobel 
KULTURGESCHICHTE in der Lommatzscher Pflege 
http://www.lommatzscher-pflege.de/tourismus_kulturgeschichte.html 

177 Dr. Bucher, G 
Entwurfsvorschlag, Schematische Übersicht und Anhang 
Handschriftliches Manuskript, 6 S.. Febr. 2011 

178 Hartzsch, R.; Reitmeier, Ch.; Lippert, S.; Döring, M.; Uhlemann, S.; 
Hennig, M.; Schäfer, K.; Wagenzink, A.; 
Jugendprojekt Zeitensprünge/ Konfirmanden entdecken 
Heimatgeschichte 
Auf den Spuren der Häftlingsnummer 92799, 76 S. 

179 Findeisen, Heinz 
Beschreibung des „Rittergutes Porschnitz“ bei Meißen Bez. Dresden 
Höhere Lehranstalt für praktische Landwirte, Potsdam, 1928, 47 S. 
Standort: Fam. Langer, 01665 Deila Nr. 10 

180 Bucher, Dr. Gottfried 
Intensivierung der Landwirtschaft (um 1850 - 2000) 
In: Schober, M.,Beeg, U., Bucher, G., Buhlig, Ch., Dietze, R., Kestel, W. 
800 Jahre Kaschka, Mehren, Schletta und Stroischen – natürliche und 
gesellschaftliche Entwicklung; 2004, 84 S.  dort S. 25 - 28 

181 Schober, M. 

Landflucht, aus 497 

182 Schober, M. 
Landwirtschaft nach dem 1. und 2. Weltkrieg sowie Bodenreform, aus 

497 

183 Schober, M. 
Alteingesessene sächsische Bauerngeschlechter in unseren vier Dörfern, 

aus 497 

184 Chr. Buhlig, Stroischen  

Anbau der Zuckerrübe in unserer Region  aus 497 

185 Bucher, Dr. Gottfried 
Gutsbrennereien (kurz Brennereien genannt) in Schletta und Mehren 
als landwirtschaftliche Nebenbetriebe ,  Brauchtum auf Rittergut 
Schletta um 1940 und Rittergut Schletta zur Situation um 

1938/40 aus 497 

186 Wüstner, Gerhard 
Tagebücher (zu Tätigkeiten im Gut Porschnitz und Wetterereignissen) 
zum Zeitraum 1945 bis 1985, 16 Bücher 

187 Bucher, Gottfried; Mitreiter, Thomas 
Zur geschichtlichen Entwicklung von Nössige, 2007, 4 S. 

188 Brigitte Gräbenitz, geb. Heintzsch 
Meine Kindheit und Jugend in Krögis - 1936 bis 1954 und Daten 
Krögis, 2013, 23 S. 

189 Brigitte Gräbenitz, geb. Heintzsch 
Abschrift eines Artikels aus der Sächsischen Zeitung , Mitte 1983, 3 S. 

190 Strobel, Dr. Michael 
Früher im mittelsächsisches Lösshügelland; Dresden, 2013 

191 Strobel, Dr. Michael 
Nössige 
Landesamt für Archäologie, Dresden, 2015, 30 S. u. 86 Abb. 

192 Schubert, Annerose 
Käbschütztal, Zuarbeit zur Festschrift 500 Jahre Lommatzscher Pflege, 
Krögis, März 2016, 5 S. 

193 Dehnert, Matthias; Baumeister, Brigitte 
Gasthof in Krögis, 2016 

 

 

194 Meszner, Sascha; Faust; Dominik & Goth, Kurt 
Naturraum, Landschaft und Klima 
Institut für Geographie, TU Dresden, LfULG Freiberg, 2016, 11S. u. 14 
Abb. 



239 

195 Dänhardt, Peter 
Die Lommatzscher Pflege in der Markgrafschaft Meißen 
Nossen, 2016, 

196 Hoffmann, Yves 
Der Silberbergbau des Mittelalters in Scharfenberg 
Landesamt für Archäologie Dresden 
tel. Aussage am 4.1.2017 (0351-8926 652), Vortrag am 23.4.17 und      
dazu 
Hoffmann, Yves; Lorenz, Eva 
Neue Befunde zum Scharfenberger Silberbergbau des 13. Jahrhunderts 
ArchaeoMontan 1014, AFD (Arbeits- und Forschungsberichte zur 
sächsischen Bodendenkmalpflege), Beiheft 29; S. 293-302 

197 Krüger, Ulrich; Hoßfeld, H.-J.: 
Die Anfänge der sächsischen Elektroenergieversorgung und ihre 
Entwicklung in den Bezirken Dresden, Karl-Marx-Stadt und Leipzig 
Kammer der Technik u. Gesellschaft für Denkmalpflege im 
Kulturbund der DDR, 1989, 71 S.; am 01.03.2018 von 
Birgit.freund@enso.de erhalten 

198 Schmidt, Peter A.: 
Die Bosel – ein Kleinod mit wertvoller Naturausstattung und Zeugen 
des Wandels der Landnutzung im wärmegetönten Elbhügelland 
Mitteilungen des Landesvereins Sächsischer Heimatschutz e.V., 
Dresden, 1/2020, ISSN 0941-1151, S. 15 - 32 

199 Bucher, Dr. Gottfried 
Arbeitsmaterialien (ab 2017 teilweise im Museum/Archiv Lommatzsch) 

200 Wir sind für Sie da!, Gemeinde Käbschütztal mit ihren Ortsteilen, 
datalog Verlag, Gemeinde Käbschütztal & Renate Kunze, 2000, 32 S. 

201 Ulrich, Renate 
Postwesen in der Gemeinde Käbschütztal, Burkhardtswalde; 2001; 3 S. 

202 Ulrich, Renate 
Geschichte des Rittergutes Leutewitz, Burkhardtswalde; 2001; 13 S. 

203 Auszüge aus der Homepage des Schmalspurmuseums Löthain 
(http://www.schmalspurbahnmuseum-
loethain.eisenbahnrelikte.de/museum.html) 

204 Bevölkerung 30.06.2000, nach Altersgruppen und Ortsteilen, Zuarbeit 
von Frau  im Frühjahr 2006 

205 CHRONIK1; Historisches Geschehen bis 1945, Letzter 
Eintrag:23.07.1999, 
Unterlagen der Gemeindeverwaltung, 2006, auf CD erhalten  

206 CHRONIK2; Historisches Geschehen 1945 bis 1990, Letzter Eintrag 

:28.06.1999 
Unterlagen der Gemeindeverwaltung, 2006, auf CD erhalten 

207 CHRONIK3;Historisches Geschehen  ab 01.01.1990 - 31.12.1993 
Gemeinden: Krögis Jahna - Löthain Planitz – Deila, Letzter Eintrag: 
30.06.1999 
Unterlagen der Gemeindeverwaltung, 2006, auf CD erhalten 

209 Einwohner der Gemeinde Käbschütztal, Daten aus Archiv/KISA 
Unterlagen der Gemeindeverwaltung, 2006, auf CD erhalten 

210 EW-92-99; Einwohnerzahlen Gemeinde Käbschütztal - Stichtag: 31.12.; 
Stand: 07.07.2006 
Unterlagen der Gemeindeverwaltung, 2006, auf CD erhalten 

211 Festprogramm 50 Jahre LSV Barnitz e.V., 10 Jahre Krögiser 
Schützenverein 1183 e.V., 6. Käbschütztaler Heimatfest vom 23. Bis 25. 
Juni 2000 

212 Hans-Dieter Schnell (Löthain, Canitzer Straße 7) Der Bergbau in 
Deutschland und insbesondere in unserer Meißner Heimat, 45 S. 

213 Gesuch zu Gasthaus Deila an die Königliche Amtshauptmannschaft 
Meißen vom 15. Dezember 1902, Abschrift 

214 Gewerbeabmeldungen 

215 Gewerbe - Stand Ende 1994 ( Auswahl) 

216 Gewerbetreibende der Gemeinde Käbschütztal, Stand: 2006 ? 

217 Freya Hannß; Gemeinde Käbschütztal, 4 S. ??? 

218 Freya Hannß; Gemeinde Käbschütztal, 2 S. ??? 

219 Inhaltsverzeichnis Gemeindechronik, 16 S. 

220 Freiwillige Feuerwehren der Gemeinde, 29 S. 

221 Schubert, Pressemitteilung Kindertagesstätte Barnitz Tag der 
offenen Tür - Einweihung neue Krippenräume, 1 S., 11. 04. 2002 

222 Doris Heuchert: Bevölkerungsstatistik per 31. 12. 1997, 1 S. 

223 Straßenverzeichnis Gemeinde Käbschütztal, Stand: 26. 02. 2002, 1 S. 

224 Bevölkerungsstatistik per 31. 12. 1997, grafische Darstellung zu222 

225 Klingor, Uwe: Gemeindeverwaltung, April, 2008, 2 S. 

226 Horn, Dr. Anneliese:  
Roitzschen, 08. Juni 2008, 3 S. 

 

 

227 Wresch, Norbert: Erinnerungen eines Bürgermeisters von 1986 bis 
1990;  Triebischtal, Juni 2008, 1 S.  (Fax vom 7.6.08) 

228 Kaufmann, Heinz: Bürgermeister der neu gegründeten Gemeinde 
Käbschütztal von Januar bis Juni 1994, Löthain, Juni 2008, 1 S. 
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229 Undine und Erhard Wachtel, Toralf Walz 
Im Namen Jesu (Fortschreibung der Chronik der Krögiser Kirche), 
am 15.11.2009 der Kugel der Krögiser Kirche übergeben, 2009, 3 S. 

230 Berthold Zehme 
Im Namen Jesu (Fortschreibung der Chronik der Krögiser Kirche), 
am 29.Juli 1968 der Kugel der Krögiser Kirche übergeben, 1968, 8 S. 

231 Hermann Friedrich 
IN NOMINE JESU (Fortschreibung der Chronik der Krögiser 
Kirche),  am 24. August 1884 der Kugel der Krögiser Kirche 
übergeben, 1884, 4 S. 

232 Adolph Lötze 
IN NOMINE JESU (Fortschreibung der Chronik der Krögiser 
Kirche),  am 8. November 1835 der Kugel der Krögiser Kirche 
übergeben, 1835, 2 S. 

233 Johann Christoph Georgi 
Die Schrift (Fortschreibung der Chronik der Krögiser Kirche), 
am 18. Okt. 1734 der Kugel der Krögiser Kirche übergeben, 1734, 2 S. 

234 Johann August Eichsfeld   Schutzbrief 
am 10. Juni. 1689 der Kugel der Krögiser Kirche übergeben, 1689, 1 S. 

235 Börner, Heinz 
Vom Landhelfer zum ABV; Geschichtliche Kurzfassung – ab April 
1946 bis 31. Oktober 1990; Coswig; Nov. 2009; 2 S. 

236 Hanusch, Waldraud 
Gemeindeschwester, Görna, Nov. 2009, 1 S. 

237 Sächsische Zeitung vom Montag den 9. November 2009, 
welche am 15.11.2009 in den Knauf der Krögiser Kirche gelegt wurde 

238 Tefs, Dietmar 
Gespräch am 22.12.2009 in Krögis, protokolliert von Dr. Frank 
Uhlemann,   S. 

239 Zehme, Ulrike und Berthold 
Unsere Jahre in Krögis 1965 – 1980, 
Oschatz, Dezember 2009, 15 Bilder und 10 S.  

240 Börner, Heinz 
Nicht alles war gut – aber Vieles war besser! einschließlich Ergänzung 
Coswig; Januar 2010; 6 S. 

241 Hübner, Wolfgang 
Leben und Sterben einer LPG oder 40 Jahre meines Lebens 
Weinböhla Köhlerstr. 38C, 1998, 73 S und 7 S. Anhang  bei D. Buhlig 
Kaisitz 

242 Lommatzsch, Carl Christian 

Meine Lebensgeschichte von mir selbst geschrieben in meinem 
siebzigsten Lebensjahr – 1825 
Planitz, 1825, 63 S.  

243 Wachtel, Undine 
E-Mail vom 06.07.2010 mit den 3 Dateien 
825 Jahrfeier Krögis 24.03.10.doc, Einfügung bzw. Anhang zum Text 
Pf. Zehme 06.07.10.doc, Pfarrer in Krögis.doc 

244 Wachtel, Undine 
Vom Küchentisch auf die Bühne. Ein Rückblick auf die 825-Jahr-Feier 
im Juni 2008 
Krögis 2010, 2 S. 

245 Denkmalliste Gemeinde Käbschütztal mit Ortsteilen 
Dateien: Nachricht.html, 
Denkmalliste_KaebschuetztalmOT_12042011.xls 
erhalten per E-Mail am  Mittwoch, 13. April 2011, 09:06 von Kittner, 
Astrid Denkmalschutz Astrid.Kittner@kreis-meissen.de (abgesprochen 
mit der Frau Zimmer)  

246 Lehmann 
Sonitz 

247 Langer, Petra 
Deila 

248 Dietrich, Lars 
Schönnewitz, 2014, 6 Abb., 5 S. 

249 Schillheim, Helga 
Luga, 2015 

250 Eberhard Seurich 
Zuarbeit Gemeindechronik , 3x Mail, Käbschütz, 23.01.2015 

251 Jentzsch, Andreas 
Zuarbeit Gemeindechronik , mehrere Mails, Planitz, 2014,.2015 

252 Helmut Beeger 
Zuarbeit Gemeindechronik , mehrere Mail, Radebeul, 2015 

253 Bernd Biedermann 
Einwohnerliste Görna , Mail vom , Görna, 02.02.2015 

 

 

 

254 Helmut Beeger 
KAISITZ – aus Geschichte und Gegenwart eines Dörfchens bei 
Meißen, 
PDF-Datei, Stand:26.03.2015, am 27.05.2015 von Hr. Beeger erhalten 
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255 Andreas Günther 
Schwimmen lernen im Freibad Krögis bei Herrn Baumeister 
Leipzig, 2015, 1 S. 

256 Heinz Lippert 
Käbschütztal – früher, 1941, 1 S.  

257 Ranft, Regina 
Unsere Flucht, Meißen, 2015, 3 S. 

258 Eberl, Monika 
mündliche Auskunft am 30.11.2014 zu Sieglitz, in Sieglitz, 1 S. 

259 Surau, geb. Simon, Irene 
Laden Nössige, Meißen, 2017, 9 S. 

260 Minert, Roger P. 
DDR-Heilige im Zweiten Weltkrieg – Nössige Branch, Bezirk Dresden 
Religious Studies Center, Religionsunterricht, (Heilige der Letzten Tage 
= Mormonen) 

261 261 Wikipedia, zu Mormonen und Freiberg, 9.1.2021, Auszug und Bild  

262 Hertling, Aglaja; Harald Türke 
Dokumentensammlung (Landesamt für Archäologie und 
Literaturauszüge) 
zu Jesseritz und Seebschütz (nicht zur Veröffentlichung frei gegeben) 
Standort in Jesseritz Nr. 2;  

263 Erna Schlutter 
Jugend im Krieg – Freunde fürs Leben, Deutsches Schicksal 
ISBN 978-3-00-032226-6, in Familie Drigalla Militz/Krögis 

264 Heinz Drigalla 
Ein Naturtalent gibt Auskunft mit 81 (Rudolf-Heinz Drigalla ein Maler 
und Karikaturist schreibt und zeichnet über seine vielseitigen Ansichts- 
und Lebenserinnerungen aus dem Dorf Militz und darüber hinaus) 
Triebischtal/ OT Militzt, Künstlerhefte Nr.: 1-3, 2007, 2012 S. 

265 Pampel 
Erlebnisbericht über die Durchführung der demokratischen 
Bodenreform und Bildung der Ausschüsse der gegenseitigen 
Bauernhilfe 
40 Jahre demokratische Bodenreform, 40 Jahre erfolgreiche 
Entwicklung zu einer leistungsfähigen sozialistischen Landwirtschaft im 
Bezirk Dresden, VdgB Dresden, 1985, (70 S.), S. 12-13 

266 Freitag, Martin und Autorenkollektiv 
100 Jahre Sächsische Saatgutwirtschaft 1902 – 2002 
10 Jahre Sächsischer Saatbauverband 1992 – 2002 –Festschrift  
Juni 2002, 192 S.    (von D. Eckelmann) 

267 Schmidt, O. E.; Sponsel, J.L. 
Bilder-Atlas zur sächsischen Geschichte 
Verlag Wolfgang Weidlich Frankfurt a.M.,1909 (1977), 104 S. + 16 S. 
Beilage, ISBN 3 8035 8913 4   (von D. Eckelmann) 

268  

269  

 

299 

 

300 Schütze, Werner 
Schmieden der südlichen Lommatzscher Pflege (Tabelle) 
Barnitz, 2017 

301 Christian Grübler 
Protokoll zum Gespräch am 6. Juni 2007 
Mai 2009, Görtitz/Barnitz, 5 S. 
Protokolliert von Dr. Frank Uhlemann 

302 Christian Grübler 
Protokoll zum Gespräch am 22. März 2013 
März 2013, Görtitz/Barnitz, x S. 
Protokolliert von Dr. Frank Uhlemann 

303 Börner, Heinz 
Eine biographische Übersicht*) (handschriftlich mit Fotos + 
Dokumentenkopien) 
01640 Coswig, Nauendorfer Str. 52 H, 2000; 29 S. + einige Doppel  

304 Bahr, Rudolf; Dörfel, Petra; Meuche, Jutta; Rätz, Martina; Rätz, 
Wolfgang 
800 Jahre Niederjahna – Ein Streifzug durch die Geschichte (Teil 1) *) 
Niederjahna; 2005;81 S. 
von Heinz Börner reich bebilderte und kommentierte Kopie;  
*) Standort Gemeindeverwaltung Käbschütztal, übergeben durch 
Christa Grunze am 6.7.2011 

305 Bahr, Rudolf; Dörfel, Petra; Meuche, Jutta; Rätz, Martina; Rätz, 
Wolfgang 
800 Jahre Niederjahna – Ein Streifzug durch die Geschichte (Teil 2) *) 
Niederjahna; 2005; 47 S. 
von Heinz Börner reich bebilderte und kommentierte Kopie 

 

306 Börner, Heinz 
Zur Erinnerung – 800 Jahre Krögis – Bildmappe mit Dokumenten; 25 
S. *) 

307 Wagner, Wolfram 



242 

Schmalspurig durchs Meißner Land 
Deutscher modelleisenbahnverband der DDR, Bezirksvorstand 
Dresden, AG 3/58 Traditionsbahn Radebeul Ost – Radeburg; 1987; 48 
S. 
von Heinz Börner um Zeitungsberichte ergänzte Kopie*) 

308 Einzelne Dokumente aus dem Besitz von Heinz Börner*) 

309 …. 
Statut des Feuer-Versicherungs-Vereins zu Krögis 
Druck von A. C. Cato., Meißen, 1852, 14 S. am 17.7.2015 von Rolf 
Naumann per Mail 

 

310 Gräbenitz, Brigitte  
Ergänzungen zum Teil 2 der Geschichte Krögis und Umgebung v. Dr. 
Uhlemann (Februar 2019) und meinen Ausführungen vom April 2013 
Krögis , Februar 2019, 30 S. 

311 Kästner, Regina; Uhlemann, Frank 
Die Maunaer Mühle – Gründung 1580 (Müllerei – Bäckerei – 
Naherholungsgaststätte – Kohlehandel – Landwirtschaft / Ein 
Familienunternehmen im Auf und Ab vergangener Zeiten), 1999 
Mauna, Barnitz, herausgegeben anlässlich des Tag des offenen 
Denkmals 2003  

312 Papert, Martina 
Bürgermeister der Gemeinde Käbschütztal ab 1945 (Schreiben an 
Gemeinde Käbschütztal) 
Landratsamt Meißen, SG Kreisarchiv, 02.11.2022, 2 S. 

313 Wolfgang Schanze,  Miltitz-Roitzschen 
Pechstein - Porphyr – Kaolin 
Meißner Heimat, März 1955, S. 11-13 

314  

399  

400 Jaede, Kristin  
Beitrag zur Chronik der Gemeinde, Teil Löthain, CD mit 4 Textdateien 
& 8 Bilder 
März 2010  

401  

450   

451 ...; Erinnerungen; 2005 von Frau Christine Büttner erhalten; 3 S. 

452 Nitzsche, Gisela 
Die Schule in Niederjahna – aus meinen Aufzeichnungen und 

Erinnerungen; 
Röbel/Müritz; 2005; 17 S.+ 

453 Hering,  
Niederjahna Rittergut  
(Auszüge aus „Werte der Heimat“ Bd.32, Gurlitt, Blaschke + 
Gerichtsbuch) 
Niederjahna, 2003, 1 S. 

454 Autorenkollektiv 
800 Jahre Niederjahna – Ein Streifzug durch die Geschichte + 
Programm zum Dorffest 
Niederjahna; 2005; 64 S. 

455 Klengel 
Die Heilquelle zu Gasern 
Die Meißner Heimat – Blätter zur Pflege der Heimatforschung , der 
Heimatliebe und des Heimatschutzes im Meißnerland (Monatsbeilage 
zu den Meißner Neueste Nachrichten; Meißen; 2 (1920) Nr.5 (Mai), S.1-
3, (Standort: Christine Büttner Gasern) 

456 Friedrich, Wolfgang 

E-Mail vom 28.02.2010 mit 4 Anlagen, davon ein Auszug aus 499 und 
29 Bilder 

457 Die Parochie Ziegenhain mit Planitz  
Neue Sächsische Kirchengalerie, Ephorie Meißen, S. 1182 – 1188, 
(Kopie von Frau Langer, Deila) 

458 Christa Kalk  
Käbschütztal Ortsteil Tronitz ; Tronitz, Mai 2015, 1S. 

459 Die Parochie Krögis  
Neue Sächsische Kirchengalerie, Ephorie Meißen, S. 521 – 528, (Kopie 
von 

460 Die blaue Schürze von Nimtitz 
aus: http://www.grosskagen.de/sagenhaftes.html 

461 Büttner, Chr. u.a. 
Gaserner Festblatt, Zur 750-Jahr-Feier – 1252 bis 2002; 20.-21. 
September 2002, Gasern, 2002, 15 S. 

462  

 

470 Böhme, Hans-Joachim 
Chronik Neu-Schletta,  
Schletta Nr. 22, CD, Dez. 2009, 15 S.  

471 Lau, Harald 
Ergänzung des Entwurfes zu Schletta, 2015 
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472 Jörg Fehrmann  
Angelverein Jahnatal e.V.; 2015, 2 S. 

...    

...    

493 Uhlemann, Frank; Schütze, Wolfgang 
Entwicklung des Polizeiwesens in sächsischen Dörfern 
2015, Barnitz, Dresden, 2 S. 

494 .... 
Museum gibt Einblick in die Arbeit des Bergmanns  
LAND UND LEBEN; LandMAXX BHG GmbH & Co. KG; Coswig; 
Seite 9 

495 Wachtel, Horst 
Aussagen am 22.2.2010, notiert von F. Uhlemann und durch H. 
Wachtel ergänzt ……. 

496 Regulativ über das Feuerlöschwesen in den Gemeinden Kaisitz, 
Stroischen, Mehren, Mohlis, Tronitz und Nimtitz (Dekret) 
Die Königliche Amtshauptmannschaft; Meißen, am 28. Januar 1903; 12 
S.  
(Original bei Dieter Buhlig Kaisitz) 

497 Schober, Manfred; Beeg, Ursula; Bucher, Dr. Gottfried; Buhlig, 
Christian; Dietze, Ringo; Kestel, Werner Pfarrer; Lau , Harald; 
Mitreiter, Thomas; Schnell, Hans Dieter; Schumann, Ernst; Seiler, 
Ingrid  
800 Jahre Kaschka, Mehren, Schletta und Stroischen, -natürliche und 
gesellschaftliche Entwicklung- 
Juli 2004, 84 S.   (Original bei Dieter Buhlig Kaisitz 3; Datei von Harald 
Lau Schletta 12) 

498 Bahr, Rudolf; Dörfel, Petra; Meuche, Jutta; Rätz, Martina; Rätz, 
Wolfgang 
800 Jahre Niederjahna – Ein Streifzug durch die Geschichte 
Niederjahna, 2005, 64 S.  (Original bei Dieter Buhlig Kaisitz) 

499 Grädler, B.; Kottmuß, E.; Fatteicher, B. 
Oberjahna mit Kaschka 1205-2005, Eine kleine Ortschronik 
Oberjahna, September 2005, 41 S.   (Original bei Dieter Buhlig Kaisitz) 

500 Eckelmann, Dietrich; Leutewitz  (verfügbare Literatur) 

• „Geschichte und Geschichten um die Sippe Eckelmann – Für 
meine Enkelkinder Mascha und Timon – Aufgeschrieben vom Opa 
Dietrich“, 2010 - …, 366 S. 

• „Meine Lebensgeschichte von mir selbst geschrieben in meinem 
siebzigsten Lebensjahr, 1825“ 

• Protokoll über die Öffnung der Kapsel aus der Kugel des 
Kirchturmes zu Planitz am 2.10.1991, mit Abschrift von H. Speck 

• Brief der Gemeindeschwester aus Martinwadau/Schlesien (Original 
bei Frau Gertud Ernst 840Amberg Langangerweg 36) 

• Der Arnitzhof 

• „Für die Turmkugel Rittergut Dayla im August 1935“ 
handschriftlich, mit zwei Schreiben v. 16.9. u. 7.11.1937 

• Steger, Prof. Dr. Hans-Albert  Uni Erlangen-Nürnberg, Dekan  
Wirtschafts- u. Sozialwiss. 
sapere aude 1/2006, S.  – 40 

• Auszüge aus Schriften zu Löthain, Löbschütz, Oberjahna, Dietze, 
Landwirtschaft Meißen,   ca. 1900-1930 

• nur im Archiv Eckelmann 
o Geiger, Wilhelm; Scheel, Otto 

„Aufzeichnungen des Gutes Hinrichsfelde“   57+9 S.  
1942/1946 

o Adoph Steiger jun. 
Brief an Landesbauernführer Körner in Piskowitz v. 18.5.1937 

o Pietzsch Gottfried 
Erinnerungen aus meinem Leben, 1977, 115 S. 

o Lempe, Arwed    Zscheilitz 
Der Krieg im Lande, 1946, 62 S. 

o Ströbele, Josef 
Landwirt im Wandel der Zeit,     83 S. 

 

501 Pietzsch, Gottfried 
Erinnerungen – aus meinem Leben, Januar 1977, 115 S. 
am 27.6.2021 in Zetta gebeten, diese Schrift zu veröffentlichen 

502 Speck, Frank; Beitrag zur Gemeindechronik,  
Niederstößwitz Nr. 3, Oktober 2013, 3 S. u. 7 Bilder 

  

550 Werner Schütze, Schmiede in Barnitz, 2008, 2 S. (am 3.2.2008 erhalten) 

551 Gerlinde Schütze, Poststelle Barnitz, 2008, 3 S. (am 3.2.2008 erhalten) 

552 ...... Hofbauer 
Landmaschinen-Reparatur-Werkstatt Nössige 
Nössige, Niederschrift, Oktober 2003, 1 S.  

553 Hildegard Franke 
Schmiede Nössige 
Nössige, Niederschrift, November 2003, 1 S. 
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554 Helmut Ulbrich 
Zuarbeit zur Historie von Barnitz und Nössige 
Barnitz, Winter 2004/2005, 1 S. 

555 Luisa Grädler 
LPG-Gärtnerei 

 

556 Ulrich Grädler 
„Geschehnisse ... BEI-ROITHER-PLATZ... Barnitz ... im Jahr 2000“; 
Gedicht, Barnitz, Silvester 2000, 3 S.  

557 Roith, Birgitt 
Hexenfeuer in Barnitz, Barnitz, 21.02.2009, 1 S. 

558 Roith, Birgitt 
Kinderkutsche, Barnitz, 21.02.2009, 1 S. 

559 Hirsemann, Bodo 
Bildersammlung, 38 Bilder, im April 2009 übergeben 

560 Krumbiegel, Gerold 
Bildersammlung, 38 Bilder, im Mai 2009 übergeben 

561 Sprößig, Helga 
Kindergarten Barnitz;  Barnitz; November 2009; 1 S. 

562 Sammlung von Dokumenten zu Familie und zum Hof Eulitz Nössige 
Standort: Grundmann, Dietmar;  Tel.: 0351/ 26 10 229 
Keppgrundweg 9, 01326 Dresden – Hosterwitz  
Ordner mit 95 Blatt Kopien mit Übertragung der deutschen Schrift in 
die lateinische durch D. Grundmann 

563 Ulbrich, Annelies 
KONSUM Barnitz, Barnitz, Dez. 2009,  1 S. 

564 Elke Hausmann 
685-Jahr-Feier von Barnitz, Erläuterung zu den Bildern, Januar 2009 

565 Kessler, Marlies 
Johannisfeuer in Nössige; Nössige, Februar 2010, 1 S. + 6 Fotos 

566 Gerlinde Schütze 
Straßenfeste Barnitz-Süd-Ost, Barnitz, Febr. 20010, 1S. 

567 Leupold, Simone 
Kita Barnitz bis 2010, Barnitz, 2010, 2 S. u. 5 Bilder 

568 Schmidtgen, Thoralf 
Fit für die Zukunft, heißt es seit Juni 2010 in der Landtechnik Barnitz. 
Meißen; 2010; 1 S. 

569 Werner Schütze, Schmiede in Gegend, 2015, 2 S. (noch nicht erhalten) 

570 Ulbrich, Helmut 
Unterlagen(Arbeitsbuch Gemüseanbau, 1975 - ) und Bilder, Barnitz, 

2015 

571 Mitgliederliste der Schmiede Zwangs-Innung Meißen  
nach dem Stande vom 1. Januar 1929 
Standort: Schloß Schleinitz, Herr Röder 

572 Obenaus,  Gemälde zur Gemeinde 

573 Schmidt, Catrin; u. a. 
Kulturlandschaften Landkreis Meißen 
TU Dresden, Lehr- und Forschungsgebiet Landschaftsplanung im 
Auftrag des Landratsamtes Meißen, Dresden, Februar 2021, 228 S. (von 
A. Jentzsch, Planitz) 

574 Autorenteam 
Begebenheiten zwischen Meißen, Wilsdruff und Freiberg im 
Siebenjährigen Krieg 1756-63 u.a. (Informationsschrift des Bauernhaus-
Freundeskreises Sachsen,  
Zeitschrift für dörfliche Denkmalpflege-, Sanierungs- und 
Erhaltungspraxis, Regionalgeschichte, Volkskunde und Sammlungen)) 
Das Hoftor 61, Heft 2 2021, S. 10-37 

  

  

  

595 Ines Kaufmann/ Gemeinde Käbschütztal 
Herrenhaus Barnitz, Bauzeichnungen vom April 1997, Löthain 

596 Fritz Ullmann  
Bewohner des ehemaligen Herrenhauses des Rittergutes Barnitz bis 
1945 
Nössige, November 2016, 1 S. 

597 Fritz Ullmann  
Gewerke in Nössige, Nössige, 2003, 2 S. 

598 Die letzten Tage im April 1945 rund ums Rittergut Barnitz,  
Nössige, April 2015, 6 S. 

599 Fritz Ullmann  
Die letzten Tage im April 1945, Nössige, Januar 2015, 3 S. 

 

600 Fritz Ullmann  
Umwelt und Tierwelt, Nössige, 2003, 2 S. 

601 Fritz Ullmann  
Bienenhaltung- Bienenzucht, Imkerei in der Gemeinde Krögis, Nössige, 
Januar 2006, 2 S. 

602 Fritz Ullmann  
Beiträge zur Chronik, Nössige, Mai 2009, 2 S. 
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603 Fritz Ullmann  
Nössige nach der Wiedervereinigung ;  S. ;Nössige , Herbst 2005 

604 Fritz Ullmann  

Ergänzung zur Niederschrift 51 ; 2 S. ;Nössige , Herbst 2005 

605 Fritz Ullmann  
Rittergut Barnitz Krögis, Ortsteil Barnitz Nr.1 (1943-45) ; 4 S. ;Nössige 
, Januar 2004 

606 Fritz Ullmann  
Produktionsverfahren (auf Rittergut Barnitz);  S. ;Nössige , März 2004
  

607 Fritz Ullmann  
Das Jahr 2006,  S. ;Nössige , Februar 2007 

608 Fritz Ullmann  
Kurzchronik Nössige (ab 1945),  S. ;Nössige , Juni 2009 

609 Fritz Ullmann  
Das Jahr 2010, 3 S. ;Nössige , Dezember 2010 

610 Elisabeth Schulze 
Zwischen Russen und Amerikanern – Zwischen Leben und Tod, 
Bericht über die Flucht vor den Kriegsereignissen – Nössige im April 
bis Mai 1945; Nössige, 1999, 2 S. 

611 Kay Griesbach 
Öffentliche Abwassererschließung Barnitz, Käbschütztaler 
Gemeindeblatt, 13 (17.September 2007) Nr. 9, S. 5-6 

612 Bucher, Dr. G., Mitreiter, Th.  
Vortrag am 23.06.2007 zur Sonnenwendfeier in Nössige,  
Meißen/Hamburg, Nov. 2007, 4 S. 

613 Moritz, Ruth 
Erzählung gegenüber Hilda und Frank Uhlemann am 21.02.2011 

614 Fritz Ullmann  
Das Jahr 2011, 2 S. ;Nössige , Januar 2012 

615 Fritz Ullmann  
Das Jahr 2012,  S. ;Nössige , Januar 2013 

616 Fritz Ullmann  
Das Jahr 2013,  S. ;Nössige , Januar 2014 

617 Fritz Ullmann  
Das Jahr 2014,  S. ;Nössige , Januar 2015 

618 Wegener, Hans-Heinrich, Ulrike, Andreas und Hans-Jürgen 
Familiengeschichte und Familiengeschichten, bis zu ihren Ur-Ur-
Großeltern 
aus der familiengeschichtlichen Sammlung Wegener (21) 

Tecklenburg, Herbst 2005, 293 S. u. Beilagen 

619 Fritz Ullmann  
Über was nicht gesprochen wurde; 
Nössige , März 2015, 2 S. 

620 Fritz Ullmann  
Das Jahr 2015,  S. ;Nössige , Januar 2016 

621 Jährliche Briefe an die Verpächter: 
Karisch, Cornelia; Masalsky, Thomas 
Das Jahr 2016 
Krögis, Dezember 2016; 1S. 

622 Fritz Ullmann  
Gesammelte Materialien, 2018 erhalten und gescannt 

623 Fritz Ullmann 
Aussagen zu 1945, erläuterte Skizzen, 2018 

624 Fritz Ullmann 
1945, (handschriftlich 12 S.), März 2019 

625 Fritz Ullmann 
Handwerker und Gewerbetreibende in der Gemeinde Krögis um 1950 
März 2019, (handschriftlich 11 S.) 

626 Fritz Ullmann 
Aussagen zum Rentnertreff in Barnitz 
29.7.2019 

627 Geschäftsführung u. Gesellschafter der Agrargesellschaft  
Krögis/Heynitz, Dez. 2020, 1 S. 

628 Wegener, Hans-Jürgen 
Franz Eduard Robert Steiger aus Leutewitz 1796-1855 seine Vorfahren 
und deren Umfeld; Tecklenburg Sommer 1988 (2. Ergänzte Auflage, 
Frühjahr 1993; aus der familiengeschichtlichen Sammlung Wegener (1)), 
149 S. 

629 Horn geb. Grafe, Susanne   (01277 Dresden, Eva-Rosine-Beil-Str. 16) 
Brief vom 05.11.2021 zu Eisgrafe Eula, (als Zuarbeit zur Chronik) 
2 S. Text, 4 Blatt m. Bildern, 18 versch. Dokumente  

 

630 Busch, Thomas 
ausgewählte Beiträge aus dem Lommatzscher Anzeiger, 1854 – 1943, 
umfangreiche Dateien, Stand 2015 

631  

632  

649 Greifenhagen, Friedrich 
Gefallener Bruder, Schneeberg, E-Mail vom 21.05.2015, 2 S. 
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650 Walther, Michael und Jana 
675 Jahre Nössige, Nov. 2009, 3S. 

651 Christine Rossberg (verehel. Wagner) 
5000 Jahre Siedlungsland Leippen-Ziegenhin, 
Leippen. Dez. 1963, 23 S. 

652 .... : 700 Jahre Kirchfahrt Ziegenhain – Planitz 
Abschrift aus dem Pfarrarchiv Ziegenhain, um 1945, 3 S. 

653 Auszüge aus der Chronik, die 1963 in die Dokumentenkapsel der Kugel 
auf den Kirchturm Ziegenhain gelegt wurde 
Ziegenhain, 12.11.1963, 1 S. 

654 Hänsel, Christian 
Zur Geschichte des Bauernhofes Hänsel in Planitz b. Meißen,  
Leipzig, Okt. 2005, 6 S. und Anlagen, am 25.6.2009 übergeben 

655 Walther, Michael 
Museum Nössige  Fundus heimatlicher Geschichte, Nössige, 2005, 1 S. 

656 Schmidt, Brigitte 
Elsa Hagemeier eine der 1. Schaffnerin im Überlandverkehr 
Dresden, 24.01.2010, 1 S. und 1 Bild 

657 Hänsel, Christian 
Zur Geschichte des Bauernhofes Hänsel in Planitz b. Meißen,  
Leipzig, , 6 S. und Anlagen, am 25.6.2009 übergeben 

  

700 Maaß, Anita 
Kommunalpolitik und Kommunale Selbstverwaltung,   
in: Schubert, Thieme, Jesse; Politik in Sachsen; 2012/2013 

701 Naumann, Rolf 
Arbeitsmaterial und Vorschläge 

702 Johannes Rau (Bundespräsident) 
Die Zukunft unserer Geschichte (Reden beim Historikertag 2002 und 
zum Tag der Deutschen Einheit 2002) 
Broschüre des Presse- und Informationsamt der Bundesregierung 
Berlin, Dez. 2002; 22 S. 

 

703 Fohlert, Günter; Kunz, Franz; Müller, Rudi; Kunath, Harald 
Die Stunde der Befreiung schlug für Meißen am 6. Mai 1945 
Beiträge zur Geschichte der örtlichen Arbeiterbewegung im Kreis 
Meißen, Nr. 1/1983, Meißen, 20 S. 

704 Stefan Bunke,  
Kurzinfo zur Kirche, Gottesdienst 29.6.2003, Bläserbenefizkonzert für 
weitere geplante Kirchensanierung, 2003, 1 S. 

705 Stefan Bunke, 
Pfarrhaus in Krögis; Krögis, 2007, 1 S. (ohne 
Quellen) 

706 Naumann, Rolf; 
Wirtschaftliche und gesellschaftliche Entwicklung in der Lommatzscher 
Pflege vom 17. – 19. Jahrhundert 
Jerichow; 2015; … S. 

707 Hoffmann, Bernd 
700 Jahre Höfgen – Die Geschichte eines Dorfes – 1312 – 2012 
Lossen, 2012, 56 S.(6.6.2021 von D. Eckelmann) 

708 Carl Christian Lommatzsch 
Meine Lebensgeschichte von mir selbst geschrieben in meinem 
siebzigsten Lebensjahr – 1825 
Planitz, 1840 (1981), 63 S. 

709 Unterlagen zur Öffnung der Kapsel aus der Kugel des Kirchturmes zu 
Planitz 
am 8.10.1991, mit 15 S. Abschrift durch H. Speck 

710 Brief der Gemeindeschwester aus Martinwadau / Schlesien 
ca. 1947(?), 4 S. (1990 von Frau Ursula Eckelmann abgeschreiben) 

711 Handschriftliche Dokumente ab 1776, insg. 17 S.  
Inhalt der Turmkugel des Rittergutes Dayla im August 1935 

712 Steiger, Adolph jun. (Rittergut Deyla/Planitz) 
Brief vom 18.5.1937 an Landesbauernführe Körner (Piskowitz b. 
Meissen), 3 S. 

713 … 
Der Arnitzhof (1296 – 1991), 8S. 

714 Zwei Briefe aus Anderbeck 
16.9.1937 u. 7.11.1937 

715 Wilhelm Geiger 
Aufzeichnungen des Gutes Hinrichsfelde 
Lübbenow, …, 1938 (57 S.) und … -1946 (10 S.) 

 

 

716 Steger, Prof. Dr. Hanns-Albert (1987-88 Dekan der Wirtschafts- und 
Sozialwissenschaften an Uni Erlangen-Nürnberg, 1923-2015)    
Bis zum bitteren Ende 
sapere aude (Afranischer Bote – Zeitschrift des Vereins der Altafraner 
e.V., Meißen, Nr. 1/2006, S. 22-40 

717 Auszüge aus Schriften (?)Auszüge aus Schriften zu Löthain, Löbschütz, 
Oberjahna, Dietze, Landwirtschaft Meißen,   ca. 1900-1930 zu Löthain, 
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Löbschütz, Oberjahna, Dietze, Landwirtschaft Meißen,   ca. 1900-1930 

718 Pietzsch Gottfried 
Erinnerungen aus meinem Leben, 1977, 115 S. 

719 Lempe, Arwed 
Der Krieg im Lande 
Höfgen, 1947, 62 S. 

720  

721  
 

722  

848 Konrad Rösel 
Not und Leiden des Leutewitzer Schäfers im Krieg von 1813 
Unsere Heimat,  Mai 1958, S. 13-16 

849 Absolventenverein der landwirtschaftlichen Fachschule Großenhain 
Landwirtschaftsschulen im Wandel der Zeit – Eine Chronik der 
Landwirtschaftsschulen Meißen Großenhain Riesa 
Großenhain, April 2003, 216 S. 

850 Dr.-agr. Ursula Schütze 

Pflanzenzüchtung in Leutewitz - Anfang und Entwicklung - Die 
Familie Steiger, , 2006, Dresden/Leutewitz 

851 Die landwirtschaftlichen Vergleichsgebiete im Freistaat Sachsen 
Sächsische Landesanstalt für Landwirtschaft, Dresden, Nov. 1999, 98 S. 
u. 24 Karten 

852 Eckelmann, Dieter 
Neufassung des Abschnittes  „Leutewitz“; Leutewitz, Jan. 2010, 5 S. 

853 Projektbericht – Langfassung 
Effiziente und integrierte Infrastrukturversorgung im ländlichen Raum 
Verein für Heimat und Kultur in der Lommatzscher Pflege,  
Dresden, 30.06.2006,248 S. 

854 Generalverkehrsplan Bezirk Dresden 
Rat des Bezirkes, Dresden, 1968, 22 S. 

855 Naumann, Günter 
Meißen als Garnisonsstadt 
Mitteilungen des Vereins für Geschichte der Stadt Meissen, I. Band, 2. 
Heft, Meißen 2010, S. 3-133 

856 Förster, Steffen 
Heimatpflege oder wirtschaftliches Abenteuer? – Eine Studie zur 
Wiederbelebung der Eisenbahnstrecke Riesa-Nossen 
Landesverein Sächsischer Heimatschutz, Mitteilungen 3/2015, S. 44-53 

857  

893  

894 Biologisch-Dynamisch 
Aus: http://www.lebendigeerde.de/index.php?id=das-ist-biodynamisch 
am 21.10.2011 

895 Biologisch-dynamische Landwirtschaft 
aus Wikipedia, der freien Enzyklopädie, am 20.10.2011, 5 S. 

896 Heymann 
Die biologisch-dynamische Wirtschaftsweise  (Vortrag am 17.6.1948) 
Fachschule für Landwirtschaft Land Sachsen in Meißen (1947-1949), 
2S. 

897 Dr. Jens Vaupel, Lilli Lehmann und Bernd Schlieter, 
Pflanzenzüchtung in Leutewitz; III. Von 1945 bis heute – VEG und 
DSV 
Vorträge der AG (9) Geschichte der Pflanzenzüchtung aus den Jahren 
2005 bis 2007, Gesellschaft für Pflanzenzüchtung e.V. 
Vorträge für Pflanzenzüchtung, Heft 73, 2007, S. 35 – 39, ISSN: 0723-
7812 

898 Dr. Gisbert Kley 
Pflanzenzüchtung in Leutewitz; II. Von Landsberg nach Lippstadt und 
Leutewitz 
Vorträge der AG (9) Geschichte der Pflanzenzüchtung aus den Jahren 
2005 bis 2007, Gesellschaft für Pflanzenzüchtung e.V. 
Vorträge für Pflanzenzüchtung, Heft 73, 2007, S. 25 – 34, ISSN: 0723-
7812 

899 Dr. Ursula Schütze 
Pflanzenzüchtung in Leutewitz; I. Anfang und Entwicklung – Die 
Familie Steiger 
Vorträge der AG (9) Geschichte der Pflanzenzüchtung aus den Jahren 
2005 bis 2007, Gesellschaft für Pflanzenzüchtung e.V. 
Vorträge für Pflanzenzüchtung, Heft 73, 2007, S. 13 – 23, ISSN: 0723-
7812 

 

900 Die Geburt der Zivilisation 
GEOkompakt Nr. 37, Hamburg, 15.11.2013, 156 S. 

901 Rademacher, Cay; Klaack, Mick 
Als der Mensch zum Bauern wird 
GEOkompakt Nr. 37, Hamburg, 15.11.2013, S. 58 - 70 

902 Mührel, Prof. Kunibert 
Wechselwirkung von Landtechnik und Landwirtschaft, 
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Sornitz, Stroischen, Tronitz 
Gemeindeverwaltung Käbschütztal, Krögis, Kirchgasse 4A, 01665 
Käbschütztal, Tel./Fax: 035244-4870/ 487 99; E-Mail: 
gemeinde@gemeinde-kaebschuetztal.de 
Gesamtherstellung: Satztechnik Meißen GmbH, Am Sand 1c, 01665 
Nieschütz; 
erscheint seit 1994; ca. 12 S. 

mdr Mitteldeutscher Rundfunk (Fernsehsender) 

MH Meißner Heimat 

NG NATIONAL GEOGRAPHIC DEUTSCHLAND, Zeitschrift 
Hamburg; Am Baumwall 11; www.NATIONALGEOGRAPHIC.DE  

SZ Sächsische Zeitung, Zeitung für Meißen, Unabhängige Tageszeitung 
Dresdner Druck- und Verlagshaus GmbH & Co. KG, Dresden, 2010 = 
65. Jg. 

UH Unsere Heimat 

Wikip Wikipedia im Internet 

 über 1100 = Beitrag aus Internet 
  
  
  
  
  
  

 
Die in der Schrift genutzten Zeitungsausschnitte liegen i.d.R. chronologisch 
geordnet in Papier (über 1 lfd. Meter) oder als Datei (über 2.100 Stück)  
bei F. Uhlemann vor.  
 
 
  

http://www.zeitklicks.de/top-menu/zeitstrahl/navigation/topnav/jahr/1952/ii-parteikonferenz-der-sed/
http://www.zeitklicks.de/top-menu/zeitstrahl/navigation/topnav/jahr/1952/ii-parteikonferenz-der-sed/
http://www.zeitklicks.de/top-menu/zeitstrahl/navigation/topnav/jahr/1952/ii-parteikonferenz-der-sed/
https://www.bommi2000.de/geschichte/sachsen17.php
https://www.meissen.net/geschichte.php
mailto:gemeinde@gemeinde-kaebschuetztal.de
http://www.nationalgeographic.de/
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16 Nachwort 
 

Anliegen des Herausgebers war und ist es in dieser Schrift den Bürgern des 
Käbschütztales vorrangig unbekannte oder neue  Beiträge vorzustellen. 
 
Hiermit soll angeregt werden, dass Bürger selbst historisches Material sammeln 
und eigene Veröffentlichungen (möglichst unter dem gemeinnützigen 
Kopierschutz „CC“) zu ihrer Heimat unter Verwendung dieser Materialien wagen. 
 
Ich hoffe, dass einige Bürger unserer Dörfer erkennen, dass sie selbst gefragt sind:  

─ ihr Wissen niederzuschreiben2, 

─ Bilder und Dokumente zu sammeln und zu beschriften 

─ einzeln oder gemeinsam mit anderen ihre Dorfchronik zu schreiben, 

fortzuschreiben, zu ergänzen bzw. ggf. zu korrigieren, egal ob auf Papier 

oder  im Internet (siehe z.B. Käbschütz oder Jesseritz) 

Für den Inhalt der einzelnen gesammelten Beiträge sind ausschließlich die 
ursprünglichen Autoren verantwortlich. Der Herausgeber dieser Sammlung behielt 
sich teilweise sinnwahrende Kürzung bzw. Ergänzungen (vorrangig als Fußnote) 
vor, hat sie aber nicht aktualisiert. Ihm ist bewusst, dass die Beiträge nicht 
ausgewogen sind. Er hat viele Bürger angesprochen, hat deren Beiträge genutzt 
und i.d.R. nicht ergänzt. Anliegen war es nicht, schon breit veröffentlichte Beiträge 
in diesen Schriften (leicht geändert) zu wiederholen. Dies erfolgte nur teilweise, 
um Gesamtzusammenhänge zu wahren.  
 

Der Wahrheit nähern wir uns nur durch eine Vielzahl von verbreiteten 
persönlichen Eindrücken, deshalb sollte jeder etwas dazu beitragen. 

 
2 Augenzeugen zu den Folgen des 2. Weltkrieges bei uns in der Lommatzscher Pflege sind kaum 
noch zu finden. Hier sind Aktivitäten dringen notwendig, zumal es in Archiven kaum Unterlagen zu 
den Ereignissen in den Dörfern/auf dem Land gibt.  

 
Dazu können sie die Inhalte dieser Schrift nachnutzen, wenn: 
─ die ursprüngliche Quelle exakt angegeben wird3, 

─ die neue Schrift wieder unter den gemeinnützigen Kopierschutz „CC“ oder 

den ursprünglichen gestellt wird   und 

─ die Autorenrechte (insb. Namensnennung) beachtet werden. 

Wer zu seinem Ort oder Unternehmen eine Abhandlung verfassen will, kann 
meine Unterlagen (auch noch nicht veröffentlichte) gern nutzen, wenn er diese 
ebenfalls unter den Schutz von Creative Commons4 (CC) stellt. 
 
D.h. die kommerzielle Verwertung ist nicht gestattet. Die Vervielfältigung und 
Verbreitung dieser Veröffentlichung, auch auszugsweise bzw. in digitalisierter 
Form, ist aber mit rückverfolgbarer Quellenangabe gestattet.  
 
Denn Ortschroniken sollten spätestens aller 10-25 Jahre fortgeschrieben werden 
oder im Internet (z. B. unter Wikipedia) aktuell gehalten werden. 
 
Wer etwas weis oder etwas hat (was nicht schon fixiert ist) und es nicht der 
Allgemeinheit bereit stellt, ist mitverantwortlich, dass dieses Wissen 
unwiederbringlich verloren geht. 

 
 
Denn auch bei Chroniken gilt: 
 

 
„Keine Zukunft vermag gutzumachen,  
was du in der Gegenwart versäumst.“ 

     Albert Schweitzer  

 

 
3 Die Autoren der Fotos in dieser Schrift sind i.d.R.  jeweils angegeben, außer bei den Lebensläufen 
(dann von dem jeweils Vorgestellten) oder falls sie vom Herausgeber stammen. 
4 Siehe: https://de.wikipedia.org/wiki/Creative_Commons  

https://de.wikipedia.org/wiki/Creative_Commons
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Meine Empfehlung an engagierte Bürger der Orte: 
 
A. Dörfern, die noch keine eigene Dorfchronik haben:  

Kopieren Sie die Aussagen zu Ihrem Ort aus diese Schrift und ergänzen Sie 
diese gemeinsam. 
 

B. Dörfer, die eine Chronik haben: 
Ergänzen Sie ggf. Ihre Chronik durch Aussagen, die noch nicht enthalten 
sind. 
 

C. Krögis, Barnitz oder Nössige: 
Geben Sie bitte mögliche Ergänzungen/ Hinweise/ Korrekturen/ 
Bilder/Dokumente/ …. an: 
Hr. Jörg Lantzsch, Krögis-Görtitz, Tel. 49 409 
lantzsch@ateliergrun.com  oder 
Fr.  Dagmar Schubert, Krögis, Tel.:  
Hr. Michael Walther, Nössige, Tel. 49 681, 
mjm-walther@web.de,   oder 
Hr. Frank Uhlemann, Barnitz, Tel. 41 355 
frankuhlemann@web.de.  
 

Die ist notwendig, da es für die Dörfer keine bestellten Ortschronisten gab, gibt 
und kaum geben wird. Also kann jeder der an Historie interessiert ist, selbst etwas 
dazu beizutragen. 

Die in diesem Buch enthaltenen Aussagen und Darstellungen können einige Zeit 
nach dem Druck aus dem Internet heruntergeladen werden. 
Bedingung dazu ist, dass die neue Schrift ebenfalls unter dem gemeinnützigen 
Kopierschutz „CC“ veröffentlicht wird und die bisherigen Autoren entsprechend 
genannt werden. 

Empfehlen möchte ich die Beibehaltung des von Jörg Lantzsch erarbeitetem 
Format (A4 quer, dreispaltig, weil gut geeignet für Bilder/ Karten 
unterschiedlicher Größe, zur Darstellung auf Bildschirmen und …..). 

Entdeckte Fehler bitte ich mir zu melden. 

Mögliche Elemente der Ortschronik 

1. schriftlich überlieferte Ereignisse  

2. Augenzeugenberichte  

3. mündlich überlieferte Geschichten 

4. materiell (archäologisch, gegenständlich, gemalt, fotografiert, …) überlieferte 
Geschichte des Ortes 

Dabei geht es nicht nur um Ortschroniken sondern auch um Geschichte und 
Gegenwart von: 

─ Familien, Personen, …., Unternehmen, Vereinen 

─ Feierlichkeiten, …., Wetterereignisse, Katastrophen 

─ Gebäuden, Denkmalen, …., Bäume, Flurstücke, …., Gegenstände 

─ Kriege und andere Katastrophen sowie ihre Folgen in der Lommatzscher 

Pflege 

─ sonstige Ereignisse, Erlebnisse, …., Unternehmungen, ……….. 

Was kann jeder als einzelner Bürger zur Historie5 selbst tun? 

➢ Selbst eine Schrift verfassen, veröffentlichen und bei der Gemeinde anzeigen. 

➢ Im Internet (unter Wikipedia) einen Beitrag zum Ort verfassen und 

einstellen. 

➢ Einen Beitrag verfassen und eine Kopie an die Gemeinde als Ergänzung der 

Chronikordner geben. 

➢ Sammeln von Zeitungsausschnitten (aber mit Datum und aus welcher 

Zeitung). 

➢ Sammeln und Auswahl von Bildern, diese beschriften mit Datum (mind. 

Jahr), Ort, wer und was sind zu sehen sowie wo aufbewahrt/zugänglich und 

wer hat  welche Bildrechte. 

➢ Sammlung sonstiger Dokumente mit regionalem Bezug (immer mit Angabe 

der Quelle/ des Fundortes und des gültigen Kopierschutzes) 

➢ Ergänzung der Chronikordner in der Gemeindeverwaltung bzw. dieser 

Schrift. 

 
5 Schwerpunkte sollten dabei Sachverhalte, Erlebnisse, Geschichten usw. sein, die noch nicht 
schriftlich fixiert oder nur schwierig erreichbar (z.B. in Archiven) sind. 

mailto:lantzsch@ateliergrun.com
mailto:mjm-walther@web.de
mailto:frankuhlemann@web.de
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Ich würde mich freuen, wenn jemand die Reihe „Beiträge zur Geschichte vom 
Käbschütztal und Umgebung“  ergänzt, überarbeitet bzw. weiterführt. 

Bisher sind im gleichen Format erschienen: 

• Beiträge zur Geschichte von Krögis, Barnitz & Nössise;   Krögis, 2012, 282 S.  
http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bsz:14-qucosa2-75960  
(Teil 1) 

• Vorgeschichte der Lommatzscher Pflege (bis 1517);   Barnitz, 2017, 122 S.  
http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bsz:14-qucosa2-209102  
(Teil 2) 

• Zeittafel des Käbschütztals in der Lommatzscher Pflege  
(Teil 3) 

• Beiträge zur Geschichte von Käbschütztal´s Dörfern (Arbeitsmaterialien  
(Teil 4) 

• die hier vorliegende Schrift  
Beiträge und Literaturauszüge zur Geschichte von Käbschütztal  
(Teil 5) 

 

Wie bei den bisherigen (o.g.) Schriften6 erhielten die Autoren, die Gestalter7 bzw. 
der Herausgeber weder Honorar noch Freiexemplare oder Aufwandsent-
schädigung. 

Auf dieser Grundlage konnten/ können die Bücher zum Druckkostenpreis 
angeboten bzw. nachgedruckt werden. 

 
6 Lediglich zur „Vorgeschichte der Lommatzscher Pflege“ erhielt der Herausgeber  eine staatliche 
Förderung mit der er das Layout und einige Freiexemplare für Autoren und Verkauf finanzierte. 
Dies führte aber zu einer erheblichen Steuernachzahlung für den Herausgeber (insgesamt minus). 
7 Gestaltung des druckgerechten Layouts (z.B. bei Teil 1 durch AtelierGrün Krögis/Görtitz) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Autoren:  

siehe jeweilige Beiträge, Inhaltsverzeichnis,  
Quellenverzeichnis und Bildnachweise 

Layout des Umschlages: 
Dr. Falk Uhlemann 

 

Herausgeber und Layout (behelfsmäßig): 

Dr. Frank Uhlemann 

Barnitz Nr. 5 
01665 Käbschütztal 
Tel.: 035 244 41 355 
frankuhlemann@web.de 

Barnitz, 2022   

http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bsz:14-qucosa2-75960
mailto:frankuhlemann@web.de

	GeschichteUmschlag.pdf
	LebenSLUB.pdf

